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Oft dacht’ ich Deiner, liebe Mutter, während ich 2in diesem Buche 
schrieb. Traumhaft stiegen Erinnerungen auf und wurden wach an 
jene Stunden, da Du mir zuerst die Gestalten Homers vor die kind- 
liche Seele stelltest. Ich sehe das gfrofie Wohnzimmer im Krahn- 
stöverschen Hause mit dem runden Familientisch imter der blanken 
messingnen Hängelampe und Deinen Nähtisch am Gardinenfenster, 
vor dessen Kreuz vmser Kanarienvogel, ,Fritz Piep* vom Vater be- 
nannt, in seinem rotgoldnen Bauer hüpfte. Ich sehe Dich da sitzen 
und höF es noch, wie Du uns Märchen erzählst oder ims vorliest von 
Robinson und von Odysseus, und rh5rthmisch klappern dazu Deine 
flinken Stricknadeln, während wir beiden Ältesten auf dem ,Tritt* zu 
Deinen Füßen hocken, Schwester Lisbeth den runden Kamm in den 
noch kurzen Haaren, ich das rotbaspelirte Schurzfell um den Leib 
geschnallt, mäuschenstill in die bunte Welt der Wunder lauschend, 
die Du vor uns auftust. Msinchmal durfte dann Lisbeth das Buch 
auf ihre Kniee nehmen und mir die schönen Bilder darin zeigen, den 
Poseidon von seinen Stimnrossen übers Meer gefahren, und Tele- 
mach, unsem Liebling, von seinen Hunden begleitet oder den väter- 
lichen Bogen zu spannen bemüht Später bekamen wir*s ganz in die 
Hände, imd oft las die gute Schwester dem faulen Bruder daraus vor, 
was ihr freilich auch mehr gefiel, als das Wunderknäul abzustricken, 
sobald sie sein nächsterreichbares Geheimnis listig herausgeklaubt 
Bald befhichtetest Du unsere Phantasie durch Gedichte Deines 
Schiller, von dem Du heute noch so vieles auswendig weißt, und 
neben Teil imd der Jungfrau xmd Maria Stuart wandelten die stolzen 
Gestalten und prächtigen Namen der griechischen Sage hoheitsvoll 
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an uns vorüber. An Rektors Abschied entzündete sich unsere Be- 
geisterung. Wie oft haben wir, berauscht von den tönenden Rhythmen , 
heimlich das letzte Beisammensein des edlen Paares dramatisch auf- 
geführt Lisbeth als die Altere war natürlich immer Rektor, den silber- 
papierbeklebten Pappschild am Arm, ich Andromache, die schwester- 
lichen Puppen andächtig emporhebend ,wer soll künftig deine Kleinen 
lehren, Speere werfen imd die Götter ehren? Bruder Martin aber 
schlug gewaltig mit seinen kleinen Fäusten die Tür, wenn es hieß 
,horch, der Wilde tobt schon an den Mauern*. 

Früh hast Du mich zu Römer geführt, liebe Mutter, imd hast 
mein Leben schließlich bestimmt So viele Anregungen ich auch in 
unserm reichen Familienkreise durch Eltern und Geschwister, in den 
höheren Klassen der Schule, später auf der Universität und im Ver- 
kehr von anderen erhielt und so manche ich freudig au&ahm, immer 
wieder zog mich die griechische Sage zu ihren lebenswarmen, mit 
sicherer Kunst für die Ewigkeit gezeichneten Gebilden. 

Jenes hübsche Odysseebüchlein löste das stattliche Werk Gustav 
Schwabs ab ,die schönsten Sagen des klassischen Altertums* mit sau- 
beren Stichen nach Zeichnungen von Carstens, Flaxmann, Genelli, 
das Ihr mir vor vierzig Jahren zum Geburtstag schenktet, neben den 
gierig geschürften Schätzen Eures stets geöffneten klassischen Bücher- 
spindes und dem großen Atlas voll Kupfern zur Illustration der Kunst- 
geschichte mein Trost in der Öde des Unterrichts der Mittelklassen, 
der weder Leib noch Seele in Bewegung setzte. Als ich endlich 
geistig erwachte, da erinnere ich mich wohl — weißt Du es auch 
noch? — , wie der allwissende Primaner imter tausend weisen Re- 
den bei Tische mit Dir, der stets bereiten, über Relena oder die 
Oidipussage lebhafte Debatten führte, und noch sehe ich den ernsten 
Vater dazu lächeln, den ich nun nicht mehr grüßen kann. Auf der 
Universität waPs Römer und sein Interpret U. von Wilamowitz, die 
den Schwankenden bei der Philologie festhielten. Nie wieder hat 
mich ein Vortrag so gepackt, wie jene erste Stunde im Oktober 1883, 
die ich bei ihm gehört Bald wandte ich, was ich in raschen sechs 
Semestern gelernt auf die Reldensage an: ihrer Überlieferung galt 
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meine Dissertation, dem Kreise des Oidipus mein erstes Buch. Und 
weiter hat mich diese Liebe meiner Kindheit durchs Leben begleitet 
und freundschaftliche Bande mit Männern wie G. Loeschcke und 
J. Wackemagel enger gebunden. 

Jetzt, da ich die Ernte berge, wenden sich meine Gedanken 
wieder zu Dir, liebe Mutter. Du hast auch diese Saat gestreut, die 
unter des Vaters Schutz und gepflegt von jenen verehrten Männern 
langsam aufgegangen und still gereift ist Nach einem halben Jahr- 
hundert fast lege ich sie Dir, der Vierundachtzigjährigen, dankbar 
in Deine lieben, immer noch fleißigen Hände. 

An Vaters Geburtstag 
21. Mai 1914 
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Zu S. 263 und S. 291 : Die anerkannt unursprünglicben Conjunctive auf -ogci 
kommen in der Uias nur A 191 und 0 6oflf vor. Sie bestätigen also das Resultat 
meiner Analyse, die beide Stellen dem letzten Iliasdichter, dem Verfasser unserer 
nias zuteilt Jakob Wackemagel gedenkt auch über diese Formen in seinem Homer- 
buche Genaueres zu bringen. 

Ich benutze die Gelegenheit, ihm auch öffentlich meinen herzlichen Dank zu 
wiederholen für das warme Interesse, mit dem er diese Untersuchungen seit Jahren 
verfolgt hat, und für seine Güte, sogar die Correctur zu lesen, was meinem Buche, 
wie sich bei solchem Corrector von selbst versteht, nicht nur äußerlich zugute 
gekonunen ist. 
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ERSTES STÜCK 

LEBENDIGE EPIK UND BUCHEPOS 

Das Homerische Epos steht am Anfang der griechischen Literatur, 
aber es ist nicht ihr Anfang. Es trägt die Spuren langer Ge.schichte 
an sich. Sein Stil, einheitlich in allen Teilen der Ilias wie der Odyssee, 
setzt lange Übung voraus. Die Kunst seiner Composition, die unge- 
heure Massen übersichtlich ordnet, ist nicht begreiflich ohne die An- 
nahme früherer Versuche kleineren Umftings; seine Sprache ist ge- 
mischt a\is ionischen und aiolischen Formen und enthält sehr alte Be- 
standteile neben recht jungen* ; sein jetzt nur für Recitation geeigneter 
Vers hat Analogfien in daktylischen Reihen lyrischer Lieder, und die 
eigentümliche Freiheit seines ersten Fußes kehrt auch in aiolischen 
LiedmaBen wieder.* 

Solche Schlüsse aus der Form bestätigen urkundlich einige An- 
gaben des Epos selbst über den musikalischen Vortrag und den ge- 
ringen Umfang älterer Heldenpoesie. Diese Selbstzeugnisse zu be- 
achten und zu bedenken, ist die erste Aufgabe jedes, der in die Ge- 
schichte des Homerischen Epos einzudringen strebt; denn sie allein 
geben feste äußere Anhaltspunkte.* 

Ein berufsmäßiger ,Sänger<, ein äoiböc, sang, wie die Odyssee 
schildert, zum eigenen Saitenspiel Heldenlieder nach dem Mahl den 
zechenden Herren im Saale des Fürstenhofes, Das verbietet, an lange 
Gedichte zu denken. War der Sänger geschickt und wußte er seine 
Hörer zu spannen, so konnte er sie wohl einmal eine längere Weile 

' J. Wackernagel, Göttinger Preisverteilung 1913, S. 6. 

’ U. V. Wilamowitz, Hom. Unters. 409. W. Schulze, Quaest Epicae 371 ff wies 
viel mehr dxdqxiXoi nach. Auch zu den peioupol vergleicht er (430 ff) Alkaios frg. 
152. Vgl. O. Schroeder, Vorarbeiten zur griech. Versgeschichte 31 ff. 

• Vgl. F. A. Wolf, Proleg. c. 26. F. G. Welcher, Episch. Cykl. I 316 fr. Th. Bergk, 
Griech. Lit.-Gesch. I 8 und 487. 

Bethe, Homer 1 
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Änüriteil^röChen fes's^, aber im allgemeinen wird er die Lieder klüg-- 
lieh" kürzer "bemessen haben, um ihre Stimmung zu erforschen und 
sich lieber zu weiteren Liedern auffordem zu lassen, als durch zu 
langen Vortrag lästig zu werden. In der Tat war es nach der Er- 
zählung des 6 üblich, daß der Aoide mehrere Lieder sang. Zunächst 
hatte Demodokos 0 75 vom Zank des Odysseus und Achill gesungen, 
was den unerkannt vor ihm sitzenden Helden zu Tränen rührt. Dann 
heißt es weiter 0 90: ,so oft der Sänger wieder anhub und die Besten 
der Phaiaken ihn aufforderten zu singen, da sie sich freuten an seinen 
Gedichten, verhüllte Odysseus wieder sein Haupt und schluchzte.* 
Dann läßt Alkinoos den Sänger abbrechen, da er die Tränen seines 
Gastes bemerkt. 

Drei Lieder hat Demodokos also wenigstens gesungen. Wer 
dies gedichtet hat, dem war es doch wohl aus eigener Erfahrung 
vertraute Gepflogenheit, bei solcher Gelegenheit mehr als ein Hel- 
dengedicht vorzutragen. Daß sie miteinander eng zusammenhingen, 
ist durchaus nicht notwendig. Die Wahl wird der Sänger den Herren 
überlassen haben, die er ergötzen sollte. So bittet sich beim zweiten 
Mahle am Abend Odysseus 0 492 den Sang vom hölzernen Pferde 
und der Überlistung Ilions aus, so verbietet Penelope a 337 dem 
Phemios, die unglückliche Heimkehr der Achaier zu singen. Daß 
im 0 des Demodokos Lieder alle aus dem troischen Kreise entnom- 
men sind, wie 0 490 schließen läßt, beweist nichts dagegen, da der 
Dichter der Odyssee durch den Preis der Heldentaten des Odysseus 
seine Erkennung herbeiführen will. Wie selbstverständlich ihm die 
Absonderung und Selbständigkeit jedes einzelnen Liede ^ war, zeigen 
seine Inhaltsangaben der beiden vom Streite des Odysseus und Achill 
0 75 — 82 und der Iliupersis 0500 — 520. Ein einziges Thema wird in 
jedem Vortrage angeschlagen und zu Ende geführt, hier Odysseus’ 
Streit, dort seine List. Die Kenntnis der troischen Sage wird freilich 
bei den Hörern in beiden Gedichten vorausgesetzt: nur so konnte 
von ihnen die Freude Agamemnons verstanden werden, nur so der 
scheinbare Abbruch des Krieges unter Zurücklassung des hölzernen 
Rosses. Aber das ist die Art aller dieser Gedichte, auch Ilias und 
Odyssee beginnen, ohne ihre Helden vorzustellen oder den Ort der 
Handlung zu nennen, und ebenso machen es Pindar und Bakchylides. 

In der Zeit also, die unsem großen Epen Ilias und Odyssee vor- 
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Kurze Heldenlieder beim Mahl. Aoiden 

auflieg^ wurde die Heldensage in kleinen, in sich abgerundeten Lie- 
dern von einem Sänger vor einer Zuhörerschaft gesungen, die von 
der Sage im allgemeinen wußte, so daß ohne weiteres an sie an- 
geknüpft werden konnte. 

Die Odyssee gibt die Vorstellung, daß ein Sänger zu jedem fürst- 
lichen Haushalt gehörte und die Ergötzung der Gäste nach dem Mahl 
durch ihn das Gewohnte war. Am Hofe des Alkinoos singt der 
blinde Demodokos, in Ithaka singt Phemios den Freiern. Die hatten 
den Heldensang nicht missen wollen (x 353), und bei den Phaiaken 
versichert Odysseus, es sei das Lieblichste, bei Schmaus und Trunk 
einem guten Sänger zu lauschen (1 3 — 1 1). Sie singen von der Er- 
oberung Ilions {6 500), von der Heimkehr der Achaier (a 326), vom 
Streit des Odysseus und Achill (0 75), und wenn Penelope a 338 all- 
gemein ,die Taten der Götter und Männer* als Sttjffe der Aoiden 
bezeichnet, so entspricht das dem Inhalt der Epen Homers und He- 
siods. Diese Aoiden üben ausschließlich die Kunst des , Gesanges* 
aus. Keinem andern fällt es ein, statt des Aoiden zu singen, selbst 
keinem Phaiaken, denen doch ,Lauf, Schiffahrt, Chortanz und Kitharis 
lieb sind* (0 248). Da sie es selbst nicht können oder mögen, zwingen 
die Freier der Penelope den Sänger Phemios, ihnen durch seine 
Kirnst das Mahl zu verschönen. Daß einmal Achill zur Phorminx 
,denRuhm der Männer* singt (1 189), spricht nicht dagegen. Er liegt 
zu Felde, da ist kein Aoide. Dieselben Verhältnisse finden wir in 
der Wander- und Heldenzeit der Germanen. Da singt auch einmal 
der Vandalenkönig Gelimer selbst, als er 533 in der numidischen 
Bergfeste eingeschlossen ist (Procop. bell. Vandal. II 6), oder König 
Gunnar im Schlangenturm (Edda 28; Dräp Niflunga). Ein Sänger- 
stand, wahrscheinlich nach ostgothischer Sitte, ist aber schon am 
Hofe Etzels 448 bezeugt, und noch die Eddalieder wurden nur von 
berufsmäßigen Sängern gesungen.* 

* VgL A. Heusler, Lied und Epos in german. Sagendichtung, Dortmund 1905, 
and J)eutsche Dichtung* in Hoops Reallcxikon der German. Altertumskunde. 
Sänger vor Etzel, seine Taten preisend, schildert Priscus Hist. Goth. 265, 11 ed. 
Bonn. = Ejccerpta de legat. I 144, 30 de Boor = FHG. IV, p. 92. Übrigens ist 
keineswegs sicher, daß der Dichter bei Schilderung des singenden Achill 1 189 gerade 
an Heldenlieder in der Art der Aoiden gedacht habe, da er hinzufugt, Patroklos 
habe schweigend gegenübergesessen, ,den Aiakiden aufzunebmen, wenn er mit dem 


Digitizad by Google 



4 I, /. Lebendige Epik und Buchepos 

Der Aoide kann also, was seine Hörer nicht können. Er ist sicli 
dessen ebenso bewußt, wie die andern es wissen. ,£ine Gottheit 
pflanzte mir allerart Gesänge ein*, sag^ Phemios x 357 * Deshalb be- 
ginnen diese Sänger so gut mit der Anrufung der Muse (0 499) wie 
die Dichter der Ilias und Odyssee, und Odysseus lobt den Demodo- 
kos 6 488: ,ob die Muse dich lehrte oder Apollon*. Daß die Kunst 
des Gesanges gelernt und vom Meister zum Schüler vererbt wurde, 
davon ist nichts gesagt. Aber die göttliche Eingebung bezieht sich 
überall nur auf den Inhalt, nicht auf die Form oder auch nur auf die 
Wahl des Stoffes wie 673. Hier wird auch eingedeutet, daß die Sän- 
ger zueinander in Beziehung stehen und ihre Lieder sich weithin 
verbreiten: die Muse treibt den Demodokos an, ,ein Lied (otpn) 
singen, dessen Ruhm zum Himmel stieg*, vom Streit des Odysseus 
und Achill. 

Es gab also einst gelernte Sänger, die durch Vortrag von Taten 
der Götter und Helden sich ihr Brot erwarben. Sie waren gern ge- 
sehen an den Fürstenhöfen und wurden freundlich behandelt Aber 
sie waren niederen Standes. Die hohen Herren gehörten ihm nicht 
an, sie ließen sich von ihnen erfreuen und lohnten sie dafür, wie sie 
Handwerker lohnten. Gar gut wird es ihnen schwerlich oft ergangen 
sein. Vor ihrer göttlichen Begabung war der Respekt nicht allzu 
groß. Phemios macht sie zwar x 348 geltend, als er den Odysseus 
um sein Leben bittet, aber sicherer ist ihm doch die Fürsprache 
Telemachs, die er anfleht Sie ist es wirklich, die ihn rettet, von 
seinem Sängerberufe sagt Odysseus kein Wort, und die Art, wie 
Phemios mit dem Herold Medon auf eine Stufe gestellt wird, den 
die Angst unter einen Lehnstuhl und in eine Kuhhaut getrieben hat, 
bezeugt nicht gerade sonderliche Achtung des Aoidenstandes.^ Aus 
der Schilderung der zarten und ehrenden Behandlung des Demodo- 
kos im Traumlande der Phaiaken fühlt man den Wunsch des Dich- 
ters heraus ,so möchten wir behandelt werden*; man schließt, daß 
es nicht immer der Fall war. Es ist gewiß richtig, was Welcker be- 

Gesang aufhöre'. An Rhapsodenkunststücke, wie sie der ’Afihv ‘Opfipou koI 'HckSöou 
schildert, kann man dabei doch nicht denken. Auch die Parallele der beiden Sänger 
vor Etzel hilft wenig. 

' Vgl. die Satzungen einer milesischen Sängergilde und dazu v. Wilamowitz, 
BerL Akad. Sitz.-Ber. 1904, 638. 
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merkt hat: ein Blinder hat dies gedichtet, Ihrer gab es viele im 
Sängerstande.* Dauerndes Unterkommen an einem Fürstenhofe wird 
die Sehnsucht der Aoiden gewesen sein. Fand sich das nicht, so 
sangen sie auf anderen Höfen, oder von Hof zu Hof, und wo sonst 
man sie hören mochte und Gewinn in Aussicht stand. Gewiß ist die 
Homerische Poesie keine Volkspoesie, weder vom Volk hervorge- 
bracht oder gesungen, noch für das Volk gedichtet, sondern eine 
sehr bedachte und fein ausgebildete Kunst, die sich an Vornehme 
wendet, Könige und Ritter feiert und sich um die kleinen Leute 
kaum kümmert. Aber man darf im gesunden Widerstreit gegen jene 
romantische Vorstellung vom dichtenden Volke auch nicht den Ge- 
gensatz zu sehr übertreiben. Ein Unterschied geistiger Bildung kann 
in älterer Zeit zwischen hoch und niedrig bei den Griechen so wenig 
bestanden haben, wie es bei den Germanen der Fall war. Die Ge- 
bildetsten waren zweifellos die Aoiden, aber sie gehörten der Nie- 
drigkeit an. Was sie sangen, war auch dem Volk verständlich. Und 
gern hört es allezeit von Königen imd erschütternden Ereignissen. 
Es ist eine verkehrte Vorstellung, daß das Volk von sich selbst und 
seinem Alltagsleben und Nöten und Mühen hören will. An Glanz 
und Herrlichkeit erquickt es sich, die es nicht besitzt, an kühnen 
Heldentaten begeistert es sich, die es gern tun möchte, an fernen 
Wimdem und Ungeheuern und Gefahren freut es sich, die es nie 
gesehen. Das ist heute noch so, wie es früher war. Schilderung der 
gemeinen Not und des Elends erscheint nur in Überkulturen und ist 
Speise für überreizte Gaumen, aber nicht für die Armen und Be- 
drückten selber. 

Die altgermanischen Sagen und Heldenlieder sind nicht durch 
höfische Sänger erhalten, sondern dadurch, daß das Volk sie liebend 
aufiiahm. Auf Jahrmärkten und durch Bänkelsänger haben sich Sieg- 
friedlieder noch lebhaft fortgepflanzt, als das letzte höfische Helden- 
gedicht längst vergessen war, und auf Islands Bauernhöfen klangen 
die Lieder der Skalden, die die alten Stoffe und Formen bewahrten 
und überkünstlich ausbildeten. In billigen Drucken soll heute noch 
der Kolporteur die Geschichten von Roland und Karl und seinen 

* Demodokos, der Sänger von Chios (H. H. I 172), Homer, sie alle sind blind. 
Auch unter den serbischen Benifssängem sind oder waren so viele Blinde, dafi 
man von Blindenliedem sprach (A. Leskien). 
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Paladinen in Frankreich verbreiten, die höfische Sänger für die 
ritterliche Gesellschaft einst geschaffen hatten. So ist’s auch im alten 
Griechenland gewesen. Von Anfang her nahmen eben die Aoiden ihr 
Brot, wo sie’s fanden, aber je mehr die Könige sanken und je mehr 
die Macht der großen Geschlechter verfiel, desto mehr waren die 
Aoiden auf das Volk angewiesen. Am Jahrmarkt auf Delos finden 
wir sie. ,Der blinde Sänger von Chios‘’ hat ihn geschildert. Er hat 
der Fest Versammlung der loner sein Gedicht vorgetragen (Hom. 
Hymn. I 146 ff). Kaufherren und Krämer waren es, nicht Ritter und 
Fürsten, denen er Angenehmes sagt Wenn nun auch dieser soge- 
nannte Hymnus nicht wohl, wie man früher auf Grund seiner Be- 
nennung als 7Tpooi^IOV durch Thukydides III 104 gemeint hat, den 
Vortrag eines Heldenepos eingeleitet haben kann^, weil er selbst ein 
kleines Epos ist, so ist doch keine Frage, daß dieser Blinde auch 
solche recitiren konnte und recitirt hat, da ihre Technik dieselbe 
ist Die Bürgerschaft der Städte übernimmt auch die geistigen Gü- 
ter des Königtums und der Ritterschaft, wie sie auch politisch ihre 
Rechte erbt, oder vielmehr in sie hineinwächst, indem sie sich selbst 
hebt und Anteil erringt an dem, was jene früher allein beseißen. 
Wie sollten sie, jetzt selber vollgerüstete Krieger und oft genug 
selber Ritter, nicht Freude haben an dem Epos voll Kriegstaten 
und Waffenwerk? selbst Seefahrer und Schiffsherren, an Odysseus’ 
Abenteuern? 

Auch Hesiod muß seine Kunst trotz seiner Berufung durch die 
Muse gelernt haben — vielleicht von seinem Vater, der aus dem 
aiolischen Kyme , nicht vor Reichtum und Segen, sondern vor 
schlimmer Armut' übers Meer geflohen war und im jämmerlichen 
Helikondorfe Askra eine Wohnstätte gefunden hatte (Op. D. 636). Er 
kennt F'orm und Inhalt der Homerischen Gedichte, wie seine 
Werke überall beweisen (vgl. bes. Op. D. 162, 651). Daß er sie auch 

’ Die Vermutung, der Name des Dichters sei H. H. I 172 getilgt, weil er nicht 
Homer war, ist nicht zu begründen und nicht wahrscheinlich. Es müßte ein ganzer 
Vers auf ihn verwendet gewesen sein. Der Hymnus konnte nur für Homerisch 
gelten, weil er namenlos war; aber es konnte doch nicht der Name gestrichen 
werden, damit er für Homerisch gelten könne. Wann sollte das geschehen sein? 

* R. Wünsch, R.-EL und Hymnus. O. Crusius, Verhandlg. Zürich. Philolog.-Vers. 
1888, 261. 
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vorgetragen habe, ist doch nicht unwahrscheinlich. Man traute ihm 
jedenfalls früh Heldendichtung zu, wie die Vereinigung der Eoien, 
des Heraklesschildes, der Melampodie usw. auf seinen Namen zeigt 
Mag sein, daß Hesiod auch selbst einem oder dem andern reichen 
böotischen Ritter seine Geschlechtssage gedichtet hat, wie er bei 
den Leichen spielen des Amphidamas in Chalkis aufgetreten und übei 
seinen Nebenbuhler gesiegt hat, den der Verfasser des dtiüv ‘Opijpou 
Kai 'Hciöbou ( 1 . 59 Rzach*, vgl. 170) einen ,König‘ nennt. Aber das ist 
seine stolzeste Erinnerung. In seinen Werken und Tagen imd seiner 
Theogonie findet sich keine Spur seines Verkehrs in vornehmer 
Gesellschaft Auf die , Gaben schlingenden Könige' (Op. D. 37) ist 
er schlecht zu sprechen, so dürfte man eher annehmen, daß er 
ihnen feindlich gegenübergestanden habe. Bauern sind seine Hörer 
gewesen, aus ihren Anschauungen heraus und für sie dichtete er, 
selber ein Bauer, und deshalb wandert er nicht wie seine Standes- 
genossen. So ist denn auch Hesiods Stellung seinen Genossen ge- 
genüber eine andere, als der heimatlosen Aoiden gegenüber den 
hohen Herren, an deren Tische sie essen durften. Hesiod hat Selbst- 
gefühl. Er pocht auf sein Recht, nicht nur dem Bruder, auch Königen 
gegenüber, den ungerechten Richtern (Op. D. 37). Er spricht von sich 
selbst, aber nicht um sich dem Wohlwollen zu empfehlen, wie jener 
Blinde von Chios (Hom. Hymn. I 1 70), sondern seiner Kunst (Th. g6) 
und seines Sieges sich zu rühmen und seiner Musen zu gedenken, 
denen er den errungenen Dreifuß dankbar gestiftet (Op. D. 654fF), 
weil sie ihn berufen (Th. 21). 

Die Leichenspiele des Amphidamas in Chalkis und das im ersten 
Homerischen Hymnus 150 geschilderte delische Apollonfest sind 
die ersten bezeugten Rhapsodenagone. Daß auch am Helikonischen 
Musenfeste zu Hesiods Zeit solcher statthatte, sagt er nicht, ist 
aber doch wahrscheinlich. Der privaten Initiative folgten die Staa- 
ten. Athen hatte im sechsten Jahrhundert an den Panathenaien 
einen Rhapsodenagon und behielt ihn bei, auch Sikyon schon, und 
viele sind dann gestiftet worden wie der durch Platons Ion bekannte 
an den Asklepiadeen von Epidauros.* Hier verlangte man die be- 

• Isokrat. Paneg. 159, Lykurg Leocr. 102; Herodot V 67; Kyprische Agone darf 
man aus Hym. Hom. X 4 schließen, aber Ort und 2 ^it des H. H. VI, wo 19 um Sieg 
im Agon gebetet wird, ist nicht bestimmbar. — Vgl. Joh. Frei, De certaminibus 
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rühmten Homerischen Gedichte zu hören, und diese haben natürlich 
auch überall in privaten Kreisen den Grundstock jedes Rhapsoden- 
programmes gebildet. Im fünften Jahrhundert kennt jeder Athener 
Homers Gedichte, nicht bloß die Ilias. Die Kinder lernen da an ihnen 
lesen und recitiren, wie Aristophanes’ Frieden zeiget. Das ist nur er- 
klärlich aus ihrer unvergleichlichen und lange schon gesicherten 
Popularität. Durch die wenigstens seit dem sechsten Jahrhundert 
vielerorts üblichen Rhapsodenagone ist sie befestigt, begründet und 
erweitert aber gewiß durch die privaten und gelegentlichen Vor- 
träge von Heldenepen, die gute und geringe Rhapsoden vor hoch 
und niedrig an Adelshöfen und auf Märkten schon vor und neben 
den Agonen zum besten gaben. 

Aber es fanden sich sicher bis ans Ende des sechsten Jahrhun- 
derts und länger im Mutterlande Anlässe, auch neue Stoffe in homeri- 
scher Kunst zu gestalten. Ritterliche Herren ließen sich ihre Ge- 
schlechtssage und einen Stammbaum machen oder doch in stolze 
Verse bring^en nach dem Vorbild der lykischen Für.sten (Z 152 — 210) 
und der Aineiaden der Troas (Y 215 — 240 und Hom. Hymn. IV). 
Auf eine beträchtliche Menge solcher Dichtungen darf man aus 
den Resten der unter Hesiods Namen gestellten Eoiensammlung 
schließen. 

Wie tief hinab diese Dichtung geht, zeigen die Reste der 
Odysseus-Eoie wie auch der jüngst entdeckte Katalog der Helena- 
freier. Jene setzt die Telemachie voraus, denn sie benutzt Telemachs 
Bad und die Erwähnung der Nestortochter Polykaste y 464, um sie zu 
Eltern eines Sohnes Persepolis zu machen (frg. 17 Rz*). Das hat 
Kirchhoff Odyssee* 316 gesehen, und er hat wahrscheinlich gemacht, 
daß ihr Dichter schon unsere Odyssee vor Augen gehabt habe. Da 
sind wir im sechsten Jahrhundert, wahrscheinlich gar schon in seiner 
Mitte oder zweiten Hälfte. Sicher in diese Spätzeit erst gehört der 
Katalog der Helenafreier, Berl. Klassikertexte V i, S. 31. Denn er 
kennt Aias als Salaminier und betrachtet ihn offenbar als Attiker, da 
er ihn der Helena als Brautgeschenk die Rinderbeute aller umliegen- 

thymelicis, Basel, Diss. 1900, 62fr. Dazu Artemisia in Eretria, ’€q>rm. dpx. 1902, 
98 (IV. Jahrh.). Agone mit musikalischem Vortrage Homerischer Heldenlieder 
durch Kitbaroden sind seit Terpanders erstem Kameensieg 676/3 nachweisbar. 
Über sie unten III. 
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den Städte mit Ausnahme der attischen versprechen läßt. U, v. Wila- 
mowitz hat daraus mit unbezweifelbarem Recht geschlossen, daß 
dieser Dichter unsere Ilias in der vorliegenden Form gelesen hat, 

B 557f der Ilias entgegen, den Aias zum Salaminier macht und 
diesen Haupthelden in zwei kurzen Versen dem mit elf Versen ge- 
feierten König von Athen Menestheus anhängt, der sich auch in 
jenem Katalog der Helenafreier durch besonders reiche Gaben her- 
vortut Nicht nur den Besitz von Megara, auch von Aigina und 
Korinth ohne weiteres als sichere Beute des Herrn von Salamis 
hinzustellen, wie es dieser Dichter des Freierkatalogs tut, war nur 
in der Blüte der Peisistratidenherrschaft oder um 450 möglich. 

Die Vortragsgelegenheit solcher Gedichte kann man sich nicht 
wohl anders denken, als wie sie die Odyssee schildert Im Megaron 
des großen Herren recitirte der Dichter sein Werk den Geschlechts- 
genossen, deren Sage er gestaltet hatte, und fand er Beifall, so trug 
er wohl auch mehr vor aus dem Schatze seines Programmes. Und 
wie in alter Zeit waren auch diese Gedichte klein an Umfang. Das 
Milieu verlangte das und die Reste bestätigen es. 

Der Schild des Herakles — nicht älter als das sechste Jahrhun- 
dert — ist in der vorliegenden Form zweifellos für den Vortrag aus 
seinen drei Bestandteilen zurecht gemacht worden, er will ein Ganzes 
sein imd ist es doch auch. 480 Verse enthält er.'® Keine Eoie dürfte 
wesentlich länger gewesen sein. Aber auch wenn eine doppelt so 
lang war, ließ sie sich immer noch bequem nach dem Mahl vortragen, 
ihre Hörer vertrugen auch wohl noch ein weiteres Stück. Die Theo- 
gonie und die Werke und Tage, sicher nicht ganz in ihrer ursprüng- 


Vgl. V. WUamowitz, Herrn. XL (1905) 116. Zeitbestimmung 122. Doch glaube 
ich im Gegensatz zu ihm S. 122, daß ursprünglich die Dichtung nur das Kyknosaben- 
teuer schilderte ohne den Anfang aus der Eoie 1 — 56 und ohne die Schildbeschrei- 
bung 141 — 317. Denn die erste Rede des Herakles zu lolaos 79 — 94 hat m. E. 
nicht den Zweck, nur die Angaben der Eoie l — 56 zu ergänzen, die ja z. T. wieder- 
holt werden, sondern sie sollte den Hintergrund zeichnen, ein Stück Exposition — 
ungeschickt genug — geben, das Verhältnis des Herakles zu seinem Wagenlenker 
lolaos und des Kyknoskampfes zu den zwölf Taten erklären. Daß die Schildbe- 
schreibung eingelegt ist, zeigt 318^140. Der Anfang des ursprünglichen Gedichts 
ist bei der Anarbeitung an die Eoie 57 ff verloren gegangen. Es hatte also in seiner 
Urgestalt etwa nur 230 Verse gehabt. Dennoch war es auch damals in sich völlig 
abgeschlossen. 
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liehen Form erhalten und länger, als sie Hesiod gedichtet, haben, 
tausend oder noch nicht so viel Verse. Sie sind nicht beim Herren- 
mahl vorgetragen, wohl am Musenfest am Helikon. Auch für Agone 
und wo immer sind gerade Epen kleineren Umfangs geeignet und 
allein geeignet. 

Bis zum Ende des sechsten Jahrhunderts oder gar noch länger, 
zu einer Zeit, wo die großen Epen, unsere Ilitis und unsere Odyssee, 
schon geschrieben vmd bekannt waren, sind noch in der alten Weise 
kurze Gedichte vorgetragen und immer neue gedichtet worden, so- 
gar mit Benutzung der großen Epen selbst. Es blieb also, daran ist 
nicht zu zweifeln, die alte Kunstübung jedenfalls im Mutterlande noch 
zur Zeit der Großepenbildung und sogar noch nach ihrem Abschluß 
lebendig. Trotz jener wurden nach wie vor Gedichte zum unmittel- 
baren Vortrag gedichtet, nicht länger, als daß sie nicht hätten bequem 
in einem Zuge ohne Unterbrechung vor denselben Ohren recitirt wer- 
den können und Zeit für weitere Vorträge je nach Wunsch noch 
ließen. 

Das sich klar zu machen und fest zu halten, ist für das Verständnis 
der Entstehung unserer Ilias und Odyssee von großer Bedeutung. 
Als sie ihre letzte Gestalt erhielten, flutete immer noch die alte 
Tradition in denselben kurzen Gedichtformen sicherlich im Mutter- 
lande weiter. Aus Kleinasien, wo das Homerische Epos geboren und 
zur vollendeten Blüte erwachsen war, hatten es die Rhapsoden, 
Brot suchend, herübergebracht auf die Inseln und das europäische 
Festland. Aber mit Riesenepen, wenn es damals solche wirklich 
schon gegeben haben sollte, hätten sie kein Glück gemacht Nur 
das kleine Gedicht konnte ihnen Eingang verschaffen, das rasch ge- 
nossen, Befriedigung zugleich und Anreiz gab, mehr zu hören von 
diesen Helden und ihren Taten. Deshalb hat diese Form des Kurz- 
epos fortgelebt, solange diese Art von Poesie schöpferisch blieb. 
Es ist höchst unwahrscheinlich und ein Grrund dafür gar nicht ab- 
zusehen, daß die alten erprobten Gedichte nicht weiter vorgetragen 
seien. Im Gegenteil, sie gerade werden die Herzen erobert haben. 
Und sie sollten alle verloren sein und statt ihrer sollten sich zwei 
Riesenepen erhalten haben, frei und ohne Rücksicht auf jenes alte 
Gut aus einem Gusse gedichtet? Wann und wo sollen solche Werke 
eigentlich entstanden sein und welchem Zwecke sollen sie gedient 
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haben? Diese Fragen sind sehr ernst, sehr unbequem. Desto uner- 
läßlicher ist ihre Beantwortung. 

Ilias xmd Odyssee stehen durch ihren ungeheuren Umfang zu dem, 
was der Aoide brauchte und das Publikum verlangte, in schroffstem 
Gegensatz. Sie sind unteilbare Einheiten und tragen ihre Einheit- 
lichkeit zur Schau. In einem einzigen Zuge geht die Ilias wie die 
Odyssee dahin ohne Pause und ohne Abschnitt vom ersten bis zum 
letzten Verse. Kein Teil, der nicht irgendeinen Bezug auf die vor- 
hergehenden hätte, der nicht ohne diese unverständlich bliebe, kaum 
eine Stelle, die nicht auch äußerlich durch irgendeine Wendung, 
wenn auch nur durch eine Partikel, mit den vorhergehenden verknüpft 
wäre. Die Dichter der Ilias imd Odyssee wollten ihre Epen als 
einheitliche Werke angesehen wissen. Wieviel Mühe sie sich den 
Aufbau und die Verkoppelung der Teile haben kosten lassen, werde 
ich alsbald darzulegen haben. 

Selbstverständlich ließen sie es nicht an klarer Gliederung der 
Massen fehlen. Die Dreiteilung der Odyssee a — b, e — pv, v — uj 
hat sich auch den Homerkritikem aufgedrängt, die Disposition der 
Ilias ist desto hartnäckiger verkannt Aber je deutlicher man sich 
die planvolle Anordnung und Einteilung beider Epen vergeg enwärtigt, 
desto klarer tritt die Absicht ihrer Dichter hervor, die Fugen nicht 
zu Pausen zu benutzen, sondern sie möglichst zu verschleifen, so daß 
man zweifelt, wo man einhalten soll. Nur sehr selten ist ein wirk- 
licher Einschnitt vorhanden. 

Der zweite Teil der Odyssee hebt mit e i in der Tat von neuem 
an, und er könnte ohne a — b jedem Unbefangenen bis zum Schlüsse 
des p als selbständiges Gedicht vorgetragen werden, das sich ihm 
aus sich selbst erklärt. Aber zwischen dem zweiten und dritten Teil 
ist eine Scheidung unmöglich. Denn v i schließt mit düc ?q)a9’, ol 
b’ fipa nävTec unmittelbar an Odysseus’ Apologe an, es folgt seine 
Heimfahrt, dann die Bestrafung der Phaiaken durch Poseidon bis 
V 187, und mitten in diesem Verse springt der Erzähler zum letzten 
Teil, Odysseus’ Abenteuer in Ithaka, über: ö b’ ^Tpero bioc ’ObucceOc 
eöbujv dv TOiiij Traxpiutr). 

In der Ilias bilden die Achaiersiege f — H einen klar begrenzten 
Teil, der durch den feierlichen Eidschwur für den Zweikampf des 
Alexandros und Menelaos und die Verhandlung über die beschworene 
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Herausgabe der Helena und der geraubten Schätze H 345 ff zusam- 
mengehalten und abgeschlossen wird. Aber mit Sorgfalt hat der 
Dichter einen scharfen Einschnitt vermieden, indem er sogleich 
H 375 den Beschluß der Troer, die Helena zu behalten und nur 
die Schätze zurückzugeben, mit dem Gesuch um Waffenstillstand zur 
Totenbestattung verbindet und diesen dann sogleich H 435 mit der 
Befestigung des Achaierlagers unlösbar verkoppelt, die für das Fol- 
gende nötig ist. Und auch da g^bt es kein Halten, sondern unmittel- 
bar an den Mauerbau schließt sich die fröhliche Lagerscene H 465, 
über die Zeus seinen Donner Unheil kündend rollen läßt. So sehr 
i.st bereits die Neugierde auf die Fortsetzung gespannt, daß mau 
zweifeln darf, ob viele mit einer Pause vor 0 i einverstanden sein 
würden. Möglich ist sie gewiß, zumal der Dichter mit einer Götter- 
versammlung 0 I ff feierlich den neuen Teil beginnt. Aber daß der 
Dichter eine Pause im Vortrage beabsichtigt habe, ist hier so wenig 
wie sonst sicher zu zeigen. Der beste Beweis dagegen ist die Ver- 
schiedenheit der Versuche, Ilias und Odyssee so zu zerteilen, daß 
ihre einzelnen Stücke leidlich abgerundet und ungefähr gleich Icing 
sich zum Vortrage eignen.'^ 

Ilias imd Odyssee, so wie sie sind, entsprechen also ganz und gar 
nicht den Bedingungen, unter denen die in der Odyssee geschilderten 
Aoiden ihre Heldengedichte vortragen, entsprechen auch nicht den 
Bedürfnissen der Rhapsoden des siebenten vmd sechsten Jahrhun- 
derts weder im Männersaal noch beim Agon. Ebensowenig die an- 
deren großen kyklischen Epen, die, wenn auch kleiner, doch alle 
weit über den praktisch möglichen Umfang hinausgingen. Es kann 

" Gegen die uns vorliegende Teilung in 24 Bücher ist vieles richtig bemerkt 
worden. Aber kein Versuch, besser zu teilen, hat Anerkennung gefunden. Über 
sie orientiert £. Drerup, ,Das 5. Buch der Ilias' 44fr Er selbst hat 421 ff und 
in der Zeitschrift .Hochland' X (1913) 428 ff eigene Versuche gemacht, Odyssee 
und Ilias für den Rhapsodenagon zu zerlegen. Aber was soll man dazu sagen, dafi 
er z. B. die Heimführung des Odysseus durch die Phaiaken zerschneidet, indem er 
bei V 92 teilt, oder daß er den Abschluß des Eidmotivs im f durch die Troerver- 
handlung über die Herausgabe der Helena H 345 ff durch einen extra dicken 
Strich von f — H312 trennt? Er zerreißt die Fäden, die der Dichter mit Sorgfalt 
doch ganz gewiß nicht zu diesem Zwecke gezogen hatte. — Dagegen ist die 456 
Strophen lange englische Gest von Robin Hood in acht Vortragsabschnitte (Fittes) 
gegliedert: A. Heusler, Lied uhd Epos 37. 
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nicht scharf genug betont werden: gerade das, was Ilias und Odys- 
see, um nur von bekannten Größen zu reden, auszeichnet, das er- 
folgreiche Bestreben, eine ungeheure Masse von leicht zu vereinzeln- 
den Geschichten zu einer straffen Einheit zusammenzufassen, gerade 
das machte sie für den lebendigen Vortrag bei Mahl und Agon un- 
brauchbar. Denn auch der Agon fordert wie die Unterhaltung nach dem 
Mahle in sich abgerundete Gedichte beschränkten Umfangs. Nur 
wenn jeder Preisbewerber nach freier Wahl diis vorträgft, womit er 
den größten Erfolg zu erzielen hofft, ist ein rechter Agon möglich. 
Jedenfalls können nur so sich die Rhapsodenagone gebildet haben. 
Das liegt in der Natur der Sache. Die tragischen und lyrischen 
Agone bestätigen es. 

Nicht also für den praktischen Gebrauch der Rhapsoden sind die 
Großepen geschaffen, sondern aus künstlerischem Bestreben als L i t e- 
raturwerke. Ihre Massen beherrschende, mit sorgfältigem Fleiße 
hergestellte Einheitlichkeit ist praktisch wertlos, weil sie real nicht 
darstellbar ist Hat doch kein Mensch jemals 24 Bücher hinterein- 
ander vortragen können, und schwerlich hätte sie jemals einer 
ohne Pause anzuhören vermocht Ihre Einheitlichkeit ist durchaus 
ideal. Denn auch ein Leser kann solch ungeheures Epos nicht in 
einem Zuge bewältigen, am wenigsten ein damaliger Leser. Ilias 
und Odyssee und die anderen verlorenen Großepen sind nur aus 
künstlerischem Drange nach umfassender einheitlicher Formung 
einer überreichen Sage hervorgegangen.'* 

Dazu steht keineswegs die Überlieferung im Widerspruch, daß 
Ilias und Odyssee von Rhapsoden vorgetragen sind. Zur Zeit Platons 
waren diese Epen in der uns vorliegenden Form allgemein durch- 
gedrungen, wie die Tatsache beweist daß eine wirklich abweichende 
Fassung auch der zweifellosen .Fälschimg* B 546 — 558, die Athen 
und Marathon breit feiern, um Aias von Salamis gewissermaßen 
als Vasallen Athens in zwei Versen anzuschließen, schon im vierten 
Jahrhimdert nicht beigebracht werden konnte.'* Damals konnten also 
nicht gut die Rhapsoden etwas anderes geben als eben unsere Ilias 
und Odyssee. Wichtig aber ist, daß schon im sechsten Jahrhundert 

” Zuerst hat sich öffentlich etwa in diesem Sinne meines Wissens ausgesprochen 
V. Wilamowita, Kult. d. Ggw. 1 8* (1905), S. 8 f. 

” V. Wilamowitz, H. U. 243. 
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an den Panathenaien die Rhapsoden Ilias und Odyssee dereirt vor- 
tragen mußten, daß immer der nächste da fortzufahren hatte, wo 
sein Vorgänger aufgehört hatte. Ein ,Gesetz‘ verlangte das.** 

Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß auf die Weise die 
ganze Ilias bei dieser Gelegenheit recitirt ist. Wird sie doch mit 
ihren mehr als 13000 Versen nicht ganz so viel Zeit erfordert haben 
als drei tragische Tetralogien, die durchschnittlich auf 12000 Verse 
etwa zu berechnen sind. Freilich wie solch Vortrag gewirkt haben 
möge, überlasse ich jedem sich selber auszumalen. Die abwechs- 
lungsreichen, verschiedenartigen, stark gegliederten tragischen Auf- 
führungen darf man nicht vergleichen. Klar ist jedenfalls und über- 
zeugend, daß in jenem ,Panathenaiengesetz‘ eine Concession an das 
Literaturwerk zu erblicken ist. Es selbst beweist ja am besten, daß 
es den Rhapsoden einen Zwang aufnötigte, den sie früher nicht ge- 
kannt. Sonst hatte eben jeder vorgetragen, womit er am stärk- 
sten zu wirken und wobei er seine Kunst am vorteilhaftesten zu 
zeigen hoffen konnte. Das war ein rechter Agon. Die Schilderung 
vom Wettkampfe Homers und Hesiods, der sich größtenteils in 
Vexirspielen und Virtuosenscherzen bewegt*®, endet schließlich 
doch mit dem Vortrag der Stücke, die jeder von beiden für sein 
Bestes hielt 


ZWEITES STÜCK 

LIED UND EPOS 

Kurz waren die Lieder, die Demodokos beim Mahle zur Phor- 
minx sang, kurze Heldengedichte gab es auch noch, wie wir ge- 
sehen, neben den Großepen und wurden sogar noch nach ihnen und 
mit ihrer Benutzung gedichtet, denn der Vortrag im Männersaal und 
im Agon beschränkte sie nach wie vor auf kleines Maß. Und doch 
waren diese späten Sprossen der Heldendichtung von den Liedern 
des Demodokos wesentlich verschieden. Demodokos sang zur Phor- 

’* Diogenes Laert. I 57. Genaueres darüber am Ende des II. Buches. 

'• Vgl. Busse, Rhein. Mus. LXIV (1909) 116. Ed. Meyer, Herrn. XXVII (1892) 
377; Gesch. d. Alt. II 412. Cauer, Jahresberichte CXII 4. — Athen. X 457 E ^KX^apxoc 
hl a' Ttopoipiüiv), dazu Reitzenstein, Epigr. und Skolion 39. 
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minx, aber den »Schild des Herakles', die »Helenafreier', Hesiods 
Gedichte sind so wenig gesungen und musikalisch begleitet worden 
wie unsere Ilias und Odyssee. Hesiod erhält von den Musen, als sie 
ihn zum Dichter weihen» nicht die Phorminx, sondern ein Skeptron, 
einen Stab (Th. 30), wie ihm die Sprecher in der Versammlung 
halten (B 10 1» A 246, ß 38). Die Rhapsoden späterer Zeit recitirten 
ohne SaitenspieL' Man darf zweifeln» ob der Dichter des 0 wirk- 
lich olpai in der Art» wie er das am Phaiakensänger Demodokos 
schildert» selber beim Mahle zur Phorminx habe singen hören. 
Sein eigenes Gedicht ist jedenfalls nicht sangbar» schließt also auch 
musikalische Begleitimg aus. Auch die Stoffe» die er dem Demo- 
dokos unterlegt» sind übrigens nicht einmal altertümlich. Man wird 
also sagen dürfen: nicht die Sitte seiner Zeit zeichnet jener Dichter 
des 0, wenn er den Aoiden singend und psallirend darstellt» son- 
dern eine Altertümlichkeit hat er beibehalten, wie so oft homeri- 
sche Dichter, Ohne Zweifel sind freilich einst wirklich im griechischen 
Herrensaale Heldengedichte in dieser Weise musikalisch vorgetra- 
gen worden, wie das auch für die Germanen feststeht, 

Lachmann und bis vor kurzem alle Philologen auf griechischem wie 
germanischem Gebiet haben jene Sänger ohne weiteres als Vor- 
gänger der Epiker aufgefaßt und so die Entwickelung des Liedes 
zum Epos als etwas Selbstverständliches hingestellt. Erst jüngst ist 
mein stutzig geworden imd hat gefragt» ob diese Annahme berech- 
tigt sei und wie denn diese Wandlung zu erklären wäre. Es zeigte 

‘ Die Rhapsodenagone und Vexirspiele (vgl. Cauer, Bursians Jahresber. 112, 
S. 4), für die der ‘Afibv ‘Opf|pou koI ‘Hciöftou ein belehrendes Beispiel erhalten hat. 
zeigen, daB diese Leute gar nicht mehr daran dachten, das Epos zu , singen'. Der 
Verfasser — ob das Alkidamas war oder wer sonst, ist für diese Frage ziemlich 
gleichgültig — denkt sie sich auch nur recitirend: 1 . 85, 97, 169 usw. Rz*, auch 
in den Versen selbst; 1 . 146 X^Eov, 150 elttipev aÜTdp • • dTOpolciu, 159, was 
freilich nichts beweist, vgl. unten 3. Stück. — Den Stab als Abzeichen des Rhapsoden 
bezeugt Find. 1 . 111 /IV 37 ‘’ 0 |ur|poc . . aCiroO (Alavroc) dpexdv Kord (laß&dv fippacev, dazu 
steht N. II 2 nicht in Widerspruch. Daß Hesiod den Stab statt des Saitenspiels 
empfangen, haben die Alten richtig aus der Theogonie herausgelesen: vgl. Pau- 
sanias IX 30, 2 und Nikokles in Schob Find. N. II i, der doch wohl daraufhin 
und wegen der Etymologie ßaipipböc = ßaßbtpböc behauptet hat, Hesiod zuerst 
habe rhapsodiert. Die Darstellung Hesiods im Museion auf dem Helikon mit einer 
Kithara auf dem Schoße, die Pausanias IX 30, 2 mit Recht tadelt, wird verständ- 
lich durch die Kitharoiden: Athen. XIV 620 C, Plutarch. de musica 1132!. 
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sich, daß Heldenlied und Heldenepos eigentlich nur den Stofif ge- 
meinsam haben, daß ihre Darstellungsart eine verschiedene ist imd 
verschieden ihre Stilgesetze. 

Das Lied untersteht anderen Bedingungen als das Epos. Das Lied 
bindet straff durch seine Strophe, das Homerische Epos ist völlig 
ungebunden. Sein einziger, immer wiederholter, unendlich mannig- 
faltiger, wandlungsfahiger Vers rollt und grollt und plätschert wie 
die Wellen des Meeres, ungezählt, so lange der Hauch der Muse 
weht Das Lied erzählt und entwickelt niemals die ganze Handltmg, 
sondern es gpbt nur ihre wichtigen Momente; rasch springt es mit- 
ten in sie hinein und schwingt sich dann im Sprunge hinüber zum 
nächsten Höhepunkt. Behaglich wandert das Epos, auch das Neben- 
sächliche schildert es gern hie und da in runder Fülle, es läßt den 
Hörer ausruhen zwischen den großen Begebenheiten und diese 
schildert es mächtig ausladend und ohne Hast Knapp ist das Lied, 
breit ist das Epos. 

W. P. Ker und A. Heusler haben die wesentliche Stilverschie- 
denheit von Lied vmd Epos scharf beleuchtet und an germanischen 
Gedichten erläutert.* Es lohnt, sie auch an griechischen Beispielen 
nachzuweisen. Wir haben freilich nicht wie sie vorepische Helden- 
lieder, auch keine, die ganz frei wären vom Homerischen Einfluß; 
aber genug Chorgesänge des Pindar und Bakchylides geben Helden- 
sage, imd auch sie noch zeigen die Eigenheiten des LiedstUes klar 
ausgebildet Allein die Argonautensage besitzen wir in Lied imd 
Epos geformt Wenn dieses auch erst hellenistisch ist, so hat Apol- 


* Ker, Epic and Romance, London 1897. Heusler, Lied und Epos in germanischer 
Sagendichtung, Dortmund 1905. Besonders eindrücklicbe Beispiele des Liedstiles 
sind das Hildebrandslied und etwa Gudruns Gottesurteil (Gudrünark vida III in 
F. Genzmers neuer Übersetzung bei Diederichs, Jena 1912) Edda I 86. Ein Icösüicbes 
Beispiel des knappen, fast dramatischen Liedstiles ist das niederdeutsche Lied 
von den zwei Königskindem bei Erk-Böhme, Deutscher Liederhort I 292 mit den 
Nachweisen. Zur Laute gesungen in der einfachen immer wiederholten Melodie der 
kurzen Strophe übt es erschütternde, unvergeßliche Wirkung. Hier ist der Liedstil 
zur höchsten Vollendung ausgebildet. Der Dichter gibt anschauliche Bilder, aber 
in knappster Schilderung, meist reden seine Personen. Klagen läßt er auch die 
Königstochter nicht und doch erregt er, ohne selbst mit mehr als einem einzigen 
,0 we‘ seine Empfindung zu verraten, das Gefühl seiner Hörer im tiefsten. Ein 
Kunstwerk, dem weniges sich zur Seite stellen läßt. 
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lonios doch von Homer den epischen Stil gelernt. Hier kann man 
am bequemsten vergleichen. 

Pindar erzählt die Sage im vierten Pythischen Liede zu Ehren 
des Königs Arkesilaos von Kyrene. Die Verbindung gibt ihm eine 
Prophezeiung Medeias über Kyrenes Besiedelung. Nach ihrer brei- 
ten Ausführung und nach kurzem Preis des kyrenischen Königsge- 
schlechtes kündigt er Vers 68 mit jäher Wendung sein 'fhema an: 
die Heimholung des goldenen Vließes. Nun beginnt die Erzählung. 
Den Übergang gewinnt er durch die Fragen 

70 Tic TÖp dpxö b^£aro vauTiXiac; 

TIC bfe Kivbuvoc KpaTcpoic dbdpavToc bfjccv dXoic; 

Sofort die Antwort: öcccparov f\v, daß Pelias den Tod von Aioliden 
finden werde, er solle sich hüten vor dem Manne mit einem Schuh 
(72 — 78). Unmittelbar daran schließt der Dichter ,und er kam, ein 
gewaltiger Mann*. Das Volk staunt ihn an, Pelias sieht, ihm fehlt 
ein Schuh (95). Frage und Antwort (102 — 1 19). Den wiedererkannten 
Jason nehmen freudig Vater und Vettern auf. Endlich gehen sie zu 
Pelias, und Jason fordert von ihm sein rechtmäßiges Erbe (138 — 155). 
Pelias antwortet mit dem arglistigen Aufträge, das goldene Vließ 
zu holen (bis 167). Diese Erzählung ist nicht kurz, aber sie hebt doch 
nur das Wesentliche hervor: die Erscheinung und den Eindruck des 
Heldenjünglings, seine Legitiminmg, seine Forderung, den Auftrag 
des Pelias. Keine Schilderung des Milieus oder des Schreckens tmd 
des Brütens des Pelias. Ebensowenig hält sich der Dichter beim 
Bau der Argo auf. Aber die Fahrtgenossen werden genannt (171) 
und kurz die Ausfahrt unter glücklichen Zeichen erzählt {200). Mit 
wenig Worten wird die Fahrt abgetan, 2 1 1 sind wir schon im Kol- 
cherland. — Apollonios dagegen, der die von Pindar mit liebevoller 
Kunst ausgeführte erste Scene verschmähte, braucht über 200 Verse 
für den Heldenkatalog (I 23 — 233), und nachdem er Abschied (234 
bis 316), Wahl des Führers (317 — 362), Flottmachung des Schiffes 
(363 — 401) erzählt hat, schildert er das Opfer vor der Abfahrt in fast 
50 Versen (402 — 449), dem er einen Schmaus mit Gesang des Orpheus 
anschließt, lun endlich 518 zur Abfahrt selbst zu kommen und die 
Argo bis 602 nach Lemnos zu führen. Nicht daß er mehr erzählt, ist 
das Wesentliche, sondern daß er dasselbe, was Pindar knapp hin- 

B e t b e , Homer 2 
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Stellt, ohne mehr zu geben, breit ausmalt. ,Als der Anker gelichtet 
W2ir, nahm Jason eine goldene Schale und auf dem Hinterdeck rief 
er Zeus und die Winde an und betete um glückliche Heimkehr, 
Donner und Blitz gaben günstiges Zeichen.' So Pindar 192 — iq8. 
Im Epos des Apollonios fordert erst Jason 359 auf, dem Apoll einen 
Altar zu bauen; daß dies geschieht, wird 403 — 405 berichtet, 406 
bringen Hirten zwei Rinder herbei, sie werden opferfertig gemacht, 
Jason betet in großer Rede 41 1 — 424, dann schlachten Ankaios und 
Herakles die Tiere usw. Pindar erzählt nur, was ihm wichtig ist, 
das übrige läßt er weg oder deutet es höchstens an, soweit es zum 
Verständnis unentbehrlich ist, Apollonios schildert alles gleichmäßig. 
Von den weiteren Abenteuern sind es die gefahrv'ollen Schwierig- 
keiten der Erbeutung des Vließes imd vor allem Medeias Hilfe, der 
Prophetin der Gründung Kyrenes, die Pindar interessiren. Das 
schildert er mit kräftigen Strichen 213 — 246, dann aber wirft er mit 
kurzem Ruck das Ende der Erzählung ab: ,ich habe noch viel vor, 
die Stunde drängt. Jason tötete den Drachen, raubte das Vließ und 
zugleich Medeia, die die Mörderin des Pelieis werden sollte.' 

Die Eigenheiten dieser Pindarischen Sagenerzählung sind die- 
selben, die das deutsche Lied zeigt, und die epische Technik, für die 
hier nur Apollonios zur Verfügung stand, ist ihr ebenso gegensätz- 
lich wie die des deutschen Epos. 

In gewisser Hinsicht noch charakteristischer für den Liedstil als 
diese Pindarische Ode sind einige Chorlieder des Bakchylides. Pindar 
hat die große Argonautengeschichte in vier Bildern geschildert: 
Jasons Erkennung, seine Aussendung, seine Ausfahrt und sein Sieg 
mit Medeias Hilfe. Andere Lieder concentriren sozusagen die 
ganzen Sagen in einer einzigen Scene. So führt uns Bakchylides HI 
den Kroisos vor, wie er den Scheiterhaufen besteigt und von Apoll 
gerettet wird, statt daß er seine Geschichte entwickele. In V schildert 
er nur die Begegnung des Herakles mit dem mächtigen Meleager im 
Hades; aus ihren Reden erfahren wir aber Meleagers ganzes Ge- 
schick und Herakles’ Leidensweg und Zukunft, zugleich prägft der 
Dichter Meleagers überwältigende Heldengröße wie Herakles’ uner- 
schütterlichen Mut in unvergeßlichem Bilde eindrücklich ein. Am 
geeignetsten ist wohl sein XVI. Gedicht, um den Unterschied von 
Lied und Epos recht klar hinzustellen. Denn es gibt nichts als Sage, 
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nur im letzten kleinen Satze wendet er sich an den Delischen Apoll 
und bittet um Segen für die Freude, die ihm dieser Chor der Keer 
mache. Es ist also analog, nur in umgekehrter Folge, den Homervor- 
trägen an Götterfesten, wie sie Thukydides III 104 kennt: auf ein 
Prooimion für den Festgott folgte ein Homerisches Heldengedicht, 
ßakchylides beginnt: ,Ein dunkles Schiff führte Theseus und zweimal 
sieben Athenerkinder über das Kretische Meer mit günstigem Winde, 
den Athena gesandt.* Dieser einzige Satz genügt ihm zur Exposition 
für seine Hörer. Im zweiten beginnt er die Handlung: Minos vergreift 
sich liebebetört anEriboia, sie schreit auf, undXheseus stellt den König 
zur Rede. Meisterhafte Kürze. Noch nicht ganz die erste Strophe, 
kaum sechzig Worte sind bisher verbraucht. Theseus’ Scheltrede aber 
nimmt den kleinen Rest und die ganze Gegenstrophe ein, Minos’ 
Antwort die fast ebenso große Epode. Kurz berichtet die zweite 
Strophe, wie Zeus blitzend sich als Minos’ Vater offenbart, und Minos 
seinen Ring ins Meer wirft, damit Theseus den Beweis erbringe, 
daß Poseidon, wie er gerühmt, sein Vater seL ,Es zitterten die 
Athener und weinten, als Theseus hinabsprang; ihn aber trugen 
Delphine in seines Vaters Haus hinab* (92 — 100). Länger verweilt 
der Dichter drunten (loi — 116), um dann {117 — 129) den staunenden 
Ärger des Minos und die Freude der Athener zu zeichnen, als The- 
seus geschmückt mit den Geschenken der Amphitrite auftaucht. 

Die ganze Sage von Minos und Theseus steckt in dem kleinen 
Liede: Athens Demütigung durch Minos, sein gewalttätiger Über- 
mut, Theseus’ Heldenhaftigkeit, die sichere Zuversicht seines Sieges 
unter Athenes Schutz. Und das alles in einer einzigen, anschaulich 
lebendigen Scene voll äußerer und innerer Bewegung und dramati- 
scher Spannung. 

Es ist nicht schwer, dies Lied in epischen Stil umzusetzen. Selbst 
weim man einen ebenso knappen Anfang zulassen und man sich 
auch sonst möglichst eng an Bakchylides anschließen wollte, doch 
würde unwillkürlich alles breiter geraten. In Wahrheit aber würde 
ein Homeride dieselbe Geschichte anders dargestellt haben. Man 
könnte etwa Zweikampfscenen vergleichen. Gelegentlich leitet sie 
Homer knapp genug ein: ,in der Mitte beider Schlachtreihen trafen 
sich der und der.* Aber schon der nächste Vers hat die epische 
Behaglichkeit: ,als sie nun dicht aneinander waren, da sprach zu- 

2 * 
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erst . . Und was haben sie sich alles zu sagen, und wie verweil 
dann der Dichter bei ihren Würfen und Streichen! Er nimmt siel 
auch noch die Zeit, das Gewicht des aufgerafften Feldsteines zi 
schildern, während die Hörer in atemloser Spannung auf den Au* 
gang des Kampfes harren. Und mit welcher Genauigkeit verfolgt ei 
die Wirkung des Wurfs auf den Körper und das Zusammenbrechea 
des Getroffenen! Oder man h2ilte irgendein Odysseusabenteuel! 
neben jenes Lied. Zu den Laistrygonen ist er gekommen. Die 
Namen ihrer Stadt imd ihres Grründers werden genannt Es folgt die 
Schilderung der langen Tage des Nordens, dann des Hafens imd 
der Stille des von den Felsen rings geschützten Meeres. Dann er- 
zählt er, wie er allein sein Schiff nicht hat einlaufen lassen, wie er 
von einer Klippe aus das Land beobachtet, wie er zwei Gefährten 
und einen dritten als Herold abgesandt. Zwei Verse wendet der 
Dichter sogar auf, um zu sagen, daß sie den Fahrweg zur Stadt 
hinan gingen, selbst den Namen der Quelle, an der sie ein Laistrygo- 
nenmädchen finden, nennt er und den Namen ihres Vaters. Sie fragen, 
und werden von ihr zu dessen Hause gewiesen, und da sehen sie 
sein Weib, wie ein Berggipfel so groß, usw. — Ob der Epiker wie 
hier eine Handlung entwickelnd erzählt oder in dramatischer Tech- 
nik seine Helden redend gegenüberstellt, immer behält er seine 
Ruhe und geht gelassen seinen Weg Schritt für Schritt weiter. 

Ist der Liedstil vom epischen Stil grundverschieden, so verhalten 
sich Lied und Epos dagegen gleich in der Abgrenzung ihres Stoffes. 
Auch das Lied erschöpft stets seinen Stoff, es behandelt immer die 
ganze Sage, nicht bloß ein Stück von ihr. 

Die vorgeführten griechischen Lieder erläutern das, wie Heusler 
es an germanischen nachgewiesen hat Eigentlich ist es selbstver- 
ständlich. Denn jedes Kunstwerk ist in sich vollendet, es ist oder 
war doch dem Hörerkreis, an den es sich wandte, immer ein abge- 
rundetes Ganzes, mag es auch noch so viel Voraussetzungen machen. 
So gibt auch das Kleinepos ebenso wie das Lied und nicht anders 
als die Riesenepen stets eine ganze Sage. Der unter Hesiods Namen 
erhaltene sogenannte , Schild des Herakles' erzählt seinen Kampf 
wider den Aressohn Kyknos mit allem, was dazu gehört; es fehlt 
nichts an der Geschichte, sie ist rund und fertig. Nicht anders war 
die in die Ilias eingearbeitete Dolonie, oder im € die Begegpiung des 
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Crlaukos und Diomedes, oder im Y der Kampf des Aineias mit Achill 
Das sind nicht Teile einer Sage, sondern jede ist für sich eine ganze 
Sage. Jedes Odysseusabenteuer ist eigentlich eine Sage für sich, und 
astuch in der Ilias steht manche Scene, die man sich recht wohl als 
geschlossenes Kleinepos oder Lied, wie man früher sagte, vorstellen 
könnte, wie z, B. Hektors Abschied: es wäre die Sage von seinem 
Tode für seine Stadt in dieser einen Scene concentrirt, die weder 
einer großen Einleitung noch einer langen Fortsetzung bedürfte, um 
jedem verständlich zu sein. Nicht die größere oder geringere Aus- 
dehnung unterscheidet Lied und Epos, sondern der Stil. Gab es 
doch ein Chorlied, die Orestie unter Stesichoros’ Namen, von so großer 
A-usdehnung, daß sein Text in zwei Bücher geteilt wurde; es war 
also sicher umfangreicher als die Aspis Hesiods in jetziger Form 
oder die aus der Ilias zu erschließenden Kleinepen. 

Aus dieser Tatsache der stofflichen Geschlossenheit des Liedes 
folget nun, wie Ker und Heusler mit Recht betonten, unbedingt: 
nimmermehr können Ilias und Odyssee durch einfaches Aneinander- 
reihen von Einzelliedem, besser Kleinepen, entstanden sein, wie sich 
das Lachmann gedacht hat Die Abenteuer des Odysseus in seinen 
Apologen könnten freilich ebensogut um etliche vermehrt wie ver- 
ringert werden; und die Begegfnung des Glaukos und Diomedes, 
der Kampf des Aineias mit Achill sind nicht unbedingt nötig für die 
Uias, oder es könnten auch noch einige Scenen der Art mehr ein- 
gefügt sein. Aber gerade diese Episoden zeigen am deutlichsten, 
daß jene Epen nicht Zusammenhäufungen von Episoden sind, son- 
dern organisch gegliederte Kunstwerke. Eben deshalb heben sie 
sich von ihrer Umgebung ab, weil diese fest in sich gefügt ist Man 
kann nicht beliebige Stücke aus Ilias oder Odyssee entfernen oder 
an andere Stellen versetzen, wie man’s mit jenen Episoden versucht 
hat, aber auch da vergeblich. Die Begegnung mit Nausikaa kann die 
Odyssee nicht entbehren, die Ilias nicht die Entsendung des Patro- 
klos, auch nicht die köXo? päxn (0): allein da, wo sie stehen, sind sie 
möglich. Unsere Ilias hat nur ein Thema: den Zorn Achills. Sollte 
sie also nicht die einheitliche Schöpfung eines Dichters sein, so kann 
sie nur durch Ausweitung eines einzigen Gedichtes, sei es nun 
ein Lied oder ein Kleinepo.s, entstanden sein. 

Nim bezeugt Homer Aoiden, Sänger als Träger der Heldensage, 
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die zur Phorminx sangen, und es ist kein Zweifel, daß er sie als 
seine Vorgänger betrachtet Ebenso geht dem germanischen Epos 
das vom Einzelsänger gesungene Heldenlied voraus. Mag das Klein- 
epos zwischen Lied und Großepos stehen, die entscheidende Frage 
ist diese: wie verhält sich Epos zum Lied? 

Konnte überhaupt sich das Epos aus dem Lied entwickeln? Wie 
und unter welchen Bedingungen hätte sich diese Wandlung voll- 
ziehen können? Die Germanisten geraten hier mit ihrem Material 
in Verlegenheit. So sehr immer noch ihre Meinungen über das 
Alter des deutschen Epos als Gattung auseinandergehen, für die 
erhaltenen deutschen Epen muß mit dem Einflüsse des antiken 
Vorbildes, der Aeneis Vergils, gerechnet werden, das durch Ver- 
mittelung der geistlichen Epik wie der Ritterromane wirkte.* 

So complicirt sich die Untersuchung auf dem Gebiet, wo sich 
ihr unvergleichlich reiches Material bietet, und eine klare Antwort 
wird hier unmöglich. Auf griechischem Boden muß sie gesucht 
werden, wenn sie überhaupt möglich ist Denn hier kann von dem 
Einfluß einer fremden Literatur keine Rede sein. Hier aber ist wirk- 
lich das Lied zum Epos gewandelt Denn der Odysseedichter wußte 
noch, daß seine Vorgänger die Heldensage zur Phorminx gesungen 
hatten. 

Feste Tradition verbindet diese Aoiden und die Dichter unserer 
Ilias und Odyssee. Wie jene (0 73, 481, 488, 499) empfangen auch 
sie von der Muse die Eingebung und rufen sie deshalb zu Anfang 
ihrer Gedichte an. Selbst das Wort deibetv behalten die Epiker als 
Bezeichnung für ihre nichtsangliche Dichtung bei: fifjviv deibe Ged 
beginnt die Ilias, äoiböq nennt sich der blinde Sänger von Chios, und 
unter seine doibai wird er doch auch seinen hexametrischen Apollo- 
hymnus rechnen; Hesiod erzählt in demselben Atem, daß ihm die 
Musen den Stab des Sprechers gegeben, ihm doib?|v eecrnv einge- 
blasen und ihm befahlen upveTv liQKdpiov y^voc. Unter diesen Um- 
ständen liegt die Frage nahe, ob nicht die Freiheit der Quantität im 

* G. Roethe, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1909, 649. Für die Nibelungennot hat er 
das Vorbild Vergils, durch das Walthariuslied vermittelt, unbeding;t fordern zu 
müssen geglaubt unter dem starken Eindruck seiner gleichmäBig wirkenden, kunst- 
voll aufs Ganze angelegten, festen epischen Form, die von der uneinheitlichen, 
äußerlichen Epik der ersten zwei Drittel empfindlich absteche. 
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ersten und letzten Fuß des Homerischen Hexameters, die W. Schulze 
sehr viel häufiger nachgewiesen hat, als sie im überlieferten Text 
augenfällig ist, als letzter Rest eines älteren sanglichen Verses an- 
gesehen werden dürfe, da sich dieselbe Eigentümlichkeit in den 
melischen Versen der aiolischen Lyriker findet* Auch könnte wohl 
Alkmans Vorliebe für Reihen von Daktylen in seinen die Helden- 
sage behandelnden Chorliedem irgendwie mit der sangbaren Vor- 
stufe des Homerischen Verses Zusammenhängen. 

Kann demnach kaum ein Zweifel sei», daß sich das nur für Re- 
citation geeignete Epos aus dem gesungenen Liede der Aoiden 
entwickelt hat, so muß sich auch der Liedstil zum epischen Stil 
allmählich gewemdelt haben. Sollten sich nicht Spuren dieses Vor- 
ganges vielleicht noch nachweisen lassen? Gribt es nicht Stellen in 
der Ilias, die dem Liedstile nahestehen? 

Viel bewundert, nicht genug zu bewundern ist der Anfang 
der Ilias. Im Sturmschritt führt der Dichter ims in die Hand- 
lung. Kaum hat er sein 'fhema genannt, den Zorn Achills wider 
Agamemnon, da fragt er: ,was erregte den Streit?' In drei Versen 
die Antwort; , Apoll, denn Pest sandte er dem Heere, dem Könige 
zürnend, weil der seinen Priester Chryses mißehrt' (9 — 1 1). Dabei 
verweilt der Dichter ein wenig, erzählt das Wie und Warum, schil- 
dert dann mit wenigen straffen Strichen, wie Apoll die Pestpfeile 
schießt {12 — 53). Nun geht es weiter {54): da berief Achill die Ver- 
sammlimg, Grund und Heilung der Krtinkheit zu erforschen. Bald 
gerät er mit Agamemnon aneinander. Es folget Rede auf Rede, der 
Zorn entbrennt 

Wie drängt hier alles vom ersten Wort an leidenschaftlich vor- 
wärts zum Ziele hin, dem Zank der Fürsten, zum Zorn Achills! Der 
Hörer bedurfte freilich für das Verständnis der Versammlung nicht 
unbedingt der Schilderung der Bitten des Chryses, der Weigerung 


* S. oben I, Anm. 1. Interessant ist, daß diese Beobachtung im Altertum 
als Beweis für musikalischen Vortrag verwendet ist: Athen. XIV 632 D “O^npoc 
kid TÖ MC)icXoitoir|K^vai iräcav tauToO t?|v iroiticiv dqjpovncTl toüc iroXXoüc dKCipd- 
Xouc iroiEt ctIxouc xnl Xarapodc, £ti bi peioupodc. £€vo<pdvr|c bi Koi IdXuiv xoi 
ö^oivic Kol 0u)KuX(6ric Irx bi TTepfavhpoc ö Kopiv0ioc tXereiortoiöc Koi tüjv Xoimliv 
ol pf) irpocdrovrec irpdc xd iroifmaTO peXiuöIav ticirovoOci toüc crixouc rote dpiSpolc 
Kol xdEet xüiv p4xpujv. 
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Agamemnons, des Flehens des Priesters zu Apoll und des Schießens 
der Pestpfeile. Er könnte die Verse 12 — 52 entbehren. Aber keines- 
wegs verlangsamen sie die Darstellung. Im Gegenteil, mit ihrer ge- 
drungenen Fülle knapp umrissener Scenen, kurzer Reden, schnell 
aufeinanderfolgender Handlungen geben auch gerade sie jenen Ein- 
druck des rastlosen Vorwärtsdrängens. Wo ist hier die viel beredete 
.epische Ruhe*? Wo wäre hier auch nur ein einziger Punkt, bei 
dem der Dichter, um A. W. Schlegels feine Charakterisirung anzu- 
wenden, ,mit so ungeteilter Seele verweilt, als ob demselben nichts 
vorangegangen sei und auch nichts darauf folgen sollte*? Hat der 
Anfang der Ilias wirklich epischen Stil? Hat er nicht vielmehr die 
Knappheit, den atemlosen Drang, die concentrirte Dramatik des 
Liedes? Sogar eine technische Einzelheit, wie der Obergang vom 
Prooimion zur Erzählung durch die lebhafte Frage ,wer von den 
Göttern brachte sie im Streite zusammen?* gemahnt an die sprung- 
hafte Art des Liedstiles. Analoges findet sich in den Resten der 
Chorlyrik. So bei Pindar P. IV 70 

•ric TÖp dpxA ft^EoTO vaunXiac; 

Tic bi Kivtiuvoc Kparepotc dbapdvroic 
bflcev dXotc; 6tc<paro-* i^v TTeXiav . . 

So bei Bakchylides XVIII 15 

■ri f^v, 'ApToc 66’ Vmriov XitroOca 
<prÖTE ßoOc 

eOpuceevdoc ippabatci q)fprdTou Ai6c 
Ivdxou ^obobdKTuXoc KÖpa; 

6t” 'ApTov dppaa ßXdnovra 
. . K^Xeuce xpucöttctrXoc "Hpa . . qpuXäccciv 

Wie anders beginnt die Odyssee! ,Alle anderen waren schon zu 
Hause, die Krieg und Flut entronnen waren, nur ihn hielt noch 
Kalypso zurück. Als aber das Jahr gekommen war, in dem ihm die 
Götter die Heimkehr nach Ithaka bestimmt hatten, da war er immer 
noch nicht der Mühsal entflohen. Und es bemitleideten ihn die Göt- 
ter außer Poseidon.* Ruhig und breit erzählt dieser Dichter schon 
hier, obgleich er kurz sein will. Nichts von Leidenschaft und Vor- 
wärtsdrängen, wie in der Ilias. Keine Frage, w^as schöner ist, aber 
fragen wir, welcher Anfang entspricht mehr dem epischen Stil, so 
Kann die Antwort nur lauten: die Odyssee. Dieselbe Ruhe hatten 
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die Kyprien: ^inst waren unzählig viele Menschen auf der Erde, da 
bemitleidete Zeus die Erde, und um sie zu befreien, warf er den 
großen Streit des ilischen Krieges unter sie, auf daß der Tod die 
Last erleichtere: es starben die Helden in Troia, Zeus’ Wille ge- 
schah/ Man wende nicht ein, das sei kyklische Miserabilität, die 
man als Abfall von Homer mit Horaz betrachten und verachten 
müsse. Nicht um das weite Ausholen, um das 'gemino bellum Tro- 
ianum ordiri ab ovo’ handelt es sich hier, sondern um den behag- 
lich breiten Erzählerstil im Gegensatz zu der knappen Gedrungen- 
heit des Diasanfanges. Vergil, der durch fleißiges Studium sich Ge- 
fühl für epischen Stil erworben hatte, schlägt ganz diesen selben 
breiten Ton des weitläufig ruhigen Erzählers an: ,Es war eine alte 
Stadt, eine tyrische Siedelung, Karthago, weit gegenüber Italien 
und der Mündung des Tiber, reich an Schätzen und voll kriegeri- 
schen Eifers. Sie liebte, erzählt man, Juno einzig vor allen anderen 
Ländern, selbst vor Samos. Hier waren ihre Waffen, hier ihr Wagen, 
sie sollte, so wünschte und wollte sie schon damals, die Herrscherin 
der Völker sein, wenn es das Schicksal erlaubte. Aber aus troischem 
Blute, hatte sie gehört, sollte ein Geschlecht entsprießen, das einst 
die tyrische Burg zerstören werde/ Der Gegensatz gegen den Ilias- 
anfang ist so groß wie nur möglich. Aber echtester Epenstil ist es 
und ,echt homerisch*. Vergils Vorbild ist etw Z 153, wo Glaukos 
seine Erzählung beginnt ^cti nöXic ’€(püpr|. Und doch liebt er, ,die 
Handlimg mit einem plötzlichen starken Ruck zu eröffnen, statt sie 
langsam und allmählich in Bewegung zu setzen*.* Aber auch sol- 
chen ,plötzlichen Ruck*, wie z. B. seine erste .wildbewegte Scene, 
den Seesturm*, gestaltet er doch durchaus im ruhig erzählenden 
Epenstil: I 34 ,Kaum hatten die Troer Sicilien aus dem Gesicht 
verloren und segelten fröhlich auf dem hohen Meer, und am Schiffs- 
schnabel spritzten die Wellen auf, als Juno, ihren ewigen Haß in der 
Brust, also zu sich sprach. . . {37 — 49). Solches erwog die (löttin mit 
sich in wutentbranntem Herzen imd ging ins Land der Sturm wölken, 
nach Aeolia, wo die rasenden Stürme hausen. Hier bändigt König 
Aeolus in weiter Höhle die widerstrebenden Winde . . .* Nur Apol- 
lonios hat sich bemüht, den Anfang seiner Argonautika nach dem 


‘ R, Heinze, Vergils epische Technik 316. 
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Vorbilde der Ilias zu stilisiren,* Es gelang ihm, soweit deis seiner 
flügellahmen Poesie möglich war, durch Anlehnung an Pindar 
P. IV 71 ff. Das ist bezeichnend: in einem Liede findet er den Ver- 
mittler, um etwas dem Anfang der Ilicis Ähnliches hervorzubringen. 

Auf das Lied werden wir immer wieder gewiesen. Nicht im 
Epos, sondern im Liede gibt es Analogien zum Stile des Ilias- 
anfanges. Die straffe Knappheit ist es nicht allein, die an die Tech- 
nik des Liedes erinnert, fast noch mehr die dramatische Concentra- 
tion der Handlung. Sie fanden wir in Pindars viertem Pythischen 
Gedicht wie in den Liedern des Bakchylides von Herakles-Meleager 
und Theseus-Minos. Um aus dem Anfang der Ilias ein typisches 
Lied zu machen von Chryses und der Hilfe seines Gottes, brauchte 
man nur A 12 — 52 in lyrische Verse umzusetzen, den Aufbau müßte 
man unverändert beibehalten, Lager der Achaier kam Chryses 
der Priester luid flehte also . . .* Agamemnons Antwort. Zweiter Auf- 
tritt: Chryses betet am Strande. Dritter Auftritt: Apoll schießt die 
Pestpfeile. Kurzer Schluß: so strafte der Gott, und Chryses erhielt 
seine Tochter. Eine geschlossene Geschichte, etwa Bakchylides’ 
Kroisos vergleichbar. Scene auf Scene, keine Vorbereitung und Ein- 
leitung, straff concentrirte Dramatik. Gerade diese ist charakteri- 
stisch für das Lied und in seiner strengen strophischen Bindung be- 
gründet im Gegensatz zum behaglich fließenden, formal nicht be- 
schränkten Epos. Bildhafte Darstellung dort, entwickelnde Erzäh- 
lung hier. Auch sie kann kurz sein, dennoch wird sie anders sein 
als jene. Um den Unterschied greifbar zr machen, brauchen wir 
nicht selbst die Exposition des A in den epischen Stil umzusetzen. 
Wir lesen sie so umgeformt im Bericht , den Achill seiner Mutter 
A 3 66 ff gibt. Er könnte statt der herrlichen Verse 8 — 55 die Ilias 
eröfihen. Um mehr als die Hälfte kürzer und voll wörtlicher Ent- 
lehnungen zeigt er doch durchaus den Typus der epischen Erzählung. 
JDie Achaier zerstörten Theben und führten alle Beute ins Lager. 
Sie teilten sie vmd wählten dem Atriden die schönwangige Chryseis 
als Königsgabe aus. Da kam der Apollonpriester Chryses zu den 
schnellen Schiffen der Achaier, seine Tochter zu lösen . . .*’ Die Ge- 

• Valerius Flaccus stilisirt aber auch den Anfang wieder ins Epische um. 

’ Aristarch hat diese Erzählung Achills A 366 — 392 athetirt und A. Roemer 
(Münch. Akad. Sitz.-Ber. 1907, 508) hat seine Gründe erläutert und berechtigt ge- 
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schichte wird hier von Anfang her entwickelt, statt daß sogleich 
das Bild des bittflehenden Priesters hingestellt wird und wir aus 
dem alsbald einsetzenden Gespräch erst entnehmen müssen, um was 
es sich handelt. 

Aber daß überhaupt diese Chrysesgeschichte A 1 2 ff erzählt ist 
imd die Exposition nicht bloß auf A 8 — 1 1 53 f beschränkt blieb, ist 

schon, eine Verbreiterung, ein Vorschreiten von der Knappheit des 
Liedes zur Breite des Epos. In dieser Beschränkung würde der An- 
fang der Menis der Technik des 16. Bakchylidesliedes erstaunlich 
gleichen. ,Ein Schiff führte Theseus imd die zweimal sieben Kin- 
der durchs Kretische Meer; lüstern strich Minos der Eriboia die 
Wangen, ihren Schrei hörte Theseus imd sprach': , Apoll zürnte 
dem Agamemnon, weil er seinen Priester Chryses mißehrte, und 
sandte Pest übers Heer, es starben die Mannen; neun Tage flogen 
die Pfeile des Gottes, am zehnten berief Achill das Volk und sprach.' 
Die breit ausladenden Reden, die in der Ilias folgen, gehen nun 
freilich über das in einem Liede Statthafte hinaus. Aber die drama- 
tische Anlage dieser Eingangsscene, die nach knappster Exposition 
Verhältnisse und Charaktere in Rede und Gegenrede darstellt, er- 
innert lebhaft an die Technik des Liedes. Nicht nur die griechischen 
heroischen Chorlieder, auch die germanischen geben die Belege: 
gerade dies ist die Technik auch des Hildebrandsliedes.® 

Es scheint, als ob sich in der knappen Gestaltung des An- 
fanges im Epos die Tradition des Liedes auch sonst zäher gehalten 
hat als sonst. Die Begegnung des Glaukos und Diomedes im Z und 
der Zweikampf des Aineias und Achill im Y werden selbst von den 
lebhaftesten Verteidigern der Einheitlichkeit unserer Ilias als jung e 
Einlagen angesehen, wie das erstgenannte Stück nach Behauptung 

funden. Die Wiederholung ist überflüssig und steht zu A 365 im Widerspruch, 
wo Achill auf Thetis’ Frage nach dem Grunde seines Kummers antwortet: ,Du 
weiBt ihn, wozu also soll ich dir das alles erzählen?' Vgl. unten II. Buch XI. 

* Vom Liede gilt allgemein, nicht bloß vom griechischen, was Horaz von Homer 
im Gegensatz zum kyklischen Epos rühmt: 'semper ad eventum festinat et in me- 
dias res non secus ac notas auditorem rapit et quae desperat tractata nitescere 
posse relinquit.’ Oder es gilt das alles viel mehr überhaupt vom Liede als vom Epos. 
Selbst von der Ilias kann weder das erste noch das letzte ohne stärkste Übertrei- 
bung behauptet werden. Horaz begeht sie auch mit vollem Bewußtsein, um den 
lebhaft empfundenen Unterschied zwischen Ilias und Kyklos herauszuarbeiten. 
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des Scholions Z 119 ,von einigen* sogar umgestellt worden ist — 
wohin, wird freilich nicht gesagt Beide Gedichte fangen fast gleich- 
lautend an: 

Z iiQ rXaÖKOc b' 'IttitoXöxoio irdic koi Tub^oc uiöc 

Ic necov dficpoTepuJV cuvittiv pepaoiTe paxecGai. 

Y 158 bOo b’ dv^pec ßox* dpicxoi 

de pdcov dpq)OTdpujv cuvirriv pepadire pdxecöai 
Aiveia«; t’ ’A'fXicidbric Kai bio? ’AxiXXcdc. 

Auf eine Schilderung der wilden Kampflust der beiden Helden 
folgt hier: 

Y 176 o1 b‘ Öre bf) cxeböv fjeav dn’ dXXrjXoiciv iövrec, 

TÖv TTpöxepoc TTpocdeine trobdpKTic bioc ’AxiXXeuc. 

Dort fehlt jene, da Glaukos und Diomedes nicht kämpfen sollen, 
und so schließen an die ausgeschriebenen Verse Z iigf unmittel- 
bar dieselben Worte, die auch Y i76f stehen. Es gab also einen 
festen Typus für Einzelgedichte, die die Begegnung zweier Helden 
in der Schlacht schilderten. Allein auf sie, ihre Reden und ihre Taten 
kommt es dem Dichter an. 'In medias res’ führt er ein ohne Exposition, 
ihm genügt es, mit einem einzigen Verse eine Schlacht anzudeuten. 
Das ist der knappe Stil des Liedes, vergleichbar etwa dem fünften 
Liede des Bakchylides: ,Um den Höllenhund ans Licht zu fuhren, 
stieg Herakles hinab, da sah er die Menge der Seelen, unter ihnen 
ragte der Schatten des kühnen Meleager; als er den sah, spannte 
er den Bogen, doch der sprach.* 

Das Einzelgedicht hielt noch in epischer Gestaltung die alte 
Liedgewohnheit des knappen Anfangs in einer Formel fest, weil 
solcher Eingang gelegentlich bequem war. In den breit entwickeln- 
den epischen Stil umgesetzt gpbt denselben Anfang z. B. das P bei 
der Monomachie des Alexandros und Menelaos. Wie fest diese Tra- 
dition für Heldenkämpfe, die immer Zweikämpfe sind, war, zeigt 
auch noch der sogenannte ,Schild des Herakles*. Wahrscheinlich 
hatte das in das vierte Buch der Kataloge eingearbeitete Gedicht 
ursprünglich mit ähnlicher Knappheit begonnen wie jene Homeri- 
schen Beispiele, indem er einfach Herakles und Kyknos gegenüber- 
stellte: 58 ,Er fand ihn im heiligen Bezirk Apollons, ihn und seinen 
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Vater Ares . . Auch im weiteren Verlauf zeigt es Verwandtschaft 
mit der Technik des Liedes. Es bestand ursprünglich wohl — die 
Schildbeschreibung ist abzuziehen — aus etwa 250 Versen. Es wird 
kein Zufall sein, daß gerade in solchen Scenen sich die Nachwirkung 
des Liedstils noch zeigt. Denn der Heldenkampf ist meiner Über- 
zeugtmg nach einer der ältesten und beliebtesten Stoffe des Hel- 
denliedes gewesen und ist es geblieben, solange die echte Helden- 
sage lebendig war. 

Im weiteren Verlaufe seiner Erzählung hatte das Epos die Eigen- 
tümlichkeit des rasch über vieles hinwegspringenden Liedstiles zu 
bewahren naturgemäß weniger Veranlassung. Immerhin glaube ich 
doch hie und da wenigstens noch Spuren der knapp dramatischen 
Gestaltung des Liedes in der Ilias zu finden. So ist z. B. im Anfang 
des TT der entscheidende Augenblick, wo Aias dem Hektor endlich 
weichen muß, ebenso kurz wie anschaulich in acht Versen erzählt 
(n 114 — 121), und dann heißt es mit schneidender Kürze: 

Xateto b’ 4k ßeX^tuv toi b’ fpßaXov dtcapoTov nüp 

VT)i 0oq‘ Tfic b’ alipa kot’ dcß^CTTi Kexuio q)Xö£. 

Und ebenso kurz der rasche Entschluß Achills: ,auf, Patroklos! daß 
sie nicht die Schiffe vernichten! Leg die Waffen an, ich hole die 
Mannschaft' 

Man vergleiche damit die ähnliche Scene M 437 ff, wo es Hektor 
endlich gelingt, das Tor des Achaierlagers zu sprengen. Er muntert 
die Troer auf, 442 wird nicht versäumt anzumerken, daß sie ihn alle 
hörten und gedrängt auf die Mauer losgingen. Dann ergreift Hektor 
einen Stein, ,der vor dem Tor stand*; ihn beschreibt der Dichter nach 
Gestalt und Gewicht {446 — 449), um dann durch das Gleichnis vom 
Schäfer, der ein Lamm aufnimmt (45 if), die Leichtigkeit zu veran- 
schaulichen, mit der der Held ihn hebt 454 — 456 folgt eine Be- 
schreibung des Tores. Nun stellt sich Hektor auf und wirft, und 
zwar ,ganz nahe*, wird ausdrücklich hervorgehoben, und ,gut aus- 
schreitend, damit sein Geschoß nicht an Kraft verliere*. Nicht ge- 
nug, daß er das Tor sprengt, im einzelnen wird das beschrieben 
(459 — 462). Nun springt er hinein ,der Nacht gleichend, seine eherne 
Rüstung funkelt, zwei Speere hat er in der Hand, niemand würde 
ihn aufhalten können, seine Augen brennen* {463—466). Hier ist die 
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von Schlegel so hübsch charakterisirte und von Heusler im Gegen- 
satz zur Knappheit des Liedes betonte Breite imd Ruhe des epischen 
Stiles. Der Dichter hat selbst in dem spannendsten Augenblicke für 
alles Zeit, für den Stein, seine bisherige Verwendung, seine Gestalt, 
sein Gewicht, für ein Gleichnis, für das Tor und seine Construction, 
für Hektors Stellung, für die Wirkung des Wurfes auf Angeln, Flü- 
gel und Riegel, für den Fall des Steines, für Hektors Waffen und 
Aussehen, als er hineinspringt. Kein Drängen zum Ziele, keine 
dramatische Gespanntheit, keine Atemlosigkeit, keine Zumutung an 
die ergänzende Phantasie, wie in jener herrlichen Stelle der Pa- 
troklie.* 

Die stilistische Verschiedenheit der Schildenmg eines lange 
vorbereiteten, bang erwarteten Augenblicks der Entwickelung ist so 
g^oß, wie sie in derselben poetischen Gattimg nur sein kann. Hier 
der typische Epenstil vollendet ausgebildet, dort etwas von der 
Knappheit, die dem Liede eigen ist. 

Ich verkenne nicht, daß die Bedingungen beider Stellen nicht 
ganz die gleichen sind. Die Teichomachie läuft aus in die Zertrüm- 
menmg des Tores durch Hektor, sie ist mit dem Erfolge der Troer 
abgeschlossen, dieser Faden ist zu Ende, mit N wird ein neuer an- 
gesponnen. Im TT aber dient das Aufflammen des ersten Achaier- 
schiffes dem Dichter als Hebel, um AchUls Groll zu lüften, die 
Handlung ins Rollen zu bringen. Diese Verschiedenheit kann die 
verschiedene Behandlung erklären, die straffe hier, die breit aus- 
ladende dort. Dennoch dürfte man fragen, ob wirklich ein und 
derselbe Dichter in einem Zuge beide Stellen so gedichtet haben 
würde.“ 

In dieser Scene des M erscheint auch eine Besonderheit des epi- 
schen Stils, das Gleichnis, das dort TT loo — 130 ganz fehlt Auch 
das Lied wendet das Gleichnis in seiner Erzählung nicht an. In 

• Ein charakteristisches Beispiel für die ins Extrem getriebenen epischen 
,kyklischen‘ Stile gibt die Chrysefahrt A 430 — 487. Vgl. Hinrichs, Herrn. XVII und 
unten II. Buch XI. Derartiges findet sich gerade in den letzten Schichten. Die epische 
Breite hat sich erst allmählich ausgebildet. 

Dergleichen Bedenken sind ausgeschlossen bei der Vergleichung von A 430 
bis 489 mit A 308 — 311. Hier kurz, aber ausreichend die Bemerkung: .Agamemnon 
sandte die Chryseis unter Odysseus’ Führung nebst einer Hekatombe für Apollon 
zurück.' Dort wird dasselbe bis in alle Details deudich und ruhevoll ausgefuhrt 
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seiner straffen Knappheit, stets nur das Wichtige packend und dies 
in concentrirter Kraft darstellend, hat es keine Zeit dazu, auf breit 
malenden Gleichnissen stimmungsvoll zu verweilen. Das Epos schwelgt 
geradezu gelegentlich in Gleichnissen, und so sehr erschien dies 
Ktmstmittel für den epischen Stil charakteristisch, daß es alle Zeit 
von den Nachfahren oft genug mit schwerer Mühe fleißig nachge- 
ahmt wurde. Dem Anfang der Ilias, ihrem ersten Buche überhaupt 
hat man das Fehlen der Gleichnisse — es hat nur drei (A 47, 104, 35g) 
denkbeir kleinsten Umfanges, wie sie auch das Lied nicht verschmäht, 
z. B. Bakchylides V 65 — fast zum Vorwurf gemacht und darin einen 
Anlaß gefunden, es für jung zu erklären. Ist meine Darlegung auch 
nur ungefähr richtig, so dürfte man eher den entgegengesetzten 
Schluß ziehen. Gleichnislose Stücke des Epos stehen dem gleichnis- 
losen Liede näher. Gerade der Anfang der Ilias und die Schilderung 
TT ii4ff, an denen ich die Eigenheiten des Liedstiles nachwies, ent- 
behren wie das Lied der Gleichnisse. 

Der knappe Liedstil ist also wenigstens in Spuren noch hie 
und da in der Ilias wahrnehmbar. Aus der Odyssee aber hat sich 
kein Beispiel dargeboten. Darauf aufmerksam geworden, suchte ich, 
fand aber keine. Die typische Breite der entwickelnden Erzählung 
zeigt sich wie in ihrem Anfänge, so überall. Obgleich sie oft ihren 
Helden in gefährlichste Abenteuer begleitet, wo ein einziger Augen- 
blick das Schicksal entscheidet, kenne ich doch keine Stelle, die ihn 
mit der knappen Schärfe dramatisch zur Geltung bringt, wie TT 100 ff 
das Aufflammen des Schiffes schildert. Welche breite Gemächlich- 
keit z. B. bei der Blendung des Kyklopen i 3 75 ff! Die Stelle gleicht 
im Stile vielmehr jener Schilderung am Ende des M, wie Hektor 
das Tor der Achaiermauer mit seinem Steinwurf aufschmetterL 
Selbst da, wo die Erzählung kurz ist, wie in den Abenteuern bei 
den Kikonen, Lotophagen, Sirenen, Skylla und Charybdis, suche ich 
vergeblich Spuren des bildschaffenden, sprunghaften LiedstUs, über- 
all wird erzählend entwickelt, statt daß ein Bild vor Augen gestellt 
wird. Auch der Schuß durch die Beile und der Freierkampf bieten 
nichts der Art. Trifft diese Beobachtung zu und bewährt sie sich, so 
muß man sagen: die Odyssee zeigt den epischen Stil fertig ausge- 
bildet, während in der Ilias noch hie und da die Herkunft des Epos 
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aus dem Liede in der Stilisirung bemerkbar wird.“ Es scheint das 
gut mit der geringeren sprachlichen Altertümlichkeit der Odyssee 
zusammenzugehen. Sie ist unbestreitbare Tatsache, obgleich, wie 
ich glaube zeigen zu können, gleichermaßen beide Epen in der uns 
vorliegenden Gestalt dem sechsten Jahrhundert angehören; jede 
Vergleichung des Wort- und Formenschatzes lehrt es. Dennoch 
kann die größere Jugend der Odyssee den stilistischen Unterschied 
nicht befriedigend erklären. Denn Spuren des knappen Liedstils 
fanden wir auch in den Zweikämpfen des Glaukos und Diomedes, des 
Ainei2is und Achill, Scenen, die selbst die modernen Unitarier für 
Einschübe in unsere Ilias, also für sehr jung zu halten geneigt sind, 
sogar im ,Schild des Herakles' scheint noch der liedhafte abrupte 
Eingang nachzuwirken. So dürfte kaum etwas anderes übrig blei- 
ben, als den Grund dieses stilistischen Unterschiedes in der Ver- 
schiedenheit des Stoffes zu suchen. Der Stoff der Ilias ist Helden- 
sage, Heldenkampf. Auf dem wohlbekannten Boden von Troia wird 
er gekämpft, die Stadt Ilion ist sein Preis, als geschichtliche Wahr- 
heit galt er den Nachfahren, die diese Heroen verehrten und man- 
ches Geschlecht von ihnen ableiteten. Anders die Odyssee. Selbst 
der Freiermord ist mit den Kämpfen der Ilias nicht vergleichbar; 
aber ihr Kern, die Irrfahrten des Odysseus, besteht aus Abenteuern 
in phantastischen Ländern, zu denen kein Mensch gelangt, mit Rie- 
sen und Ungeheuern und Zauberinnen, die nie ein Mensch gesehen, 
Kyklopen und Sirenen, Lotophagen und dem König der Winde, 
Kirke und Kalypso, schließlich bei den Phaiaken, die nie wieder 
einen Menschen heimsenden werden, nachdem Poseidon sie für die 
Odysseusfahrt so hart bestraft: das ist nicht Geschichte, sondern sind 
Märchen, die so gut von Sinbad oder Herzog Emst oder irgend- 
einem Hans erzählt werden könnten und erzählt worden sind. Die 
Ilias war und blieb den Griechen das Buch ihrer alten Geschichte, 
von frühester Jugend an lernten sie es kennen, sie lebten in ihm. 

” Das könnte um so auffallender erscheinen, weil gerade die Odyssee den De- 
modokos und Phemios ihre Heldenlieder zur Phorminx singen läßt. Aber ich 
habe schon darauf hingewiesen, daß der skizzirte Inhalt ihrer Lieder auf recht 
junge Gedichte weist, die wir uns also nur im epischen Stil, nicht als gesungene 
Lieder vorstellen müssen. Der Dichter hat einen Archaismus aus der Tradition 
hier angebracht. 
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Die Odyssee hat niemals auch nur annähernd bei ihnen dieselbe 
Achtung genossen, die Citate, die Scholien, die Papyrusfimde zei- 
gen, wie erstaunlich der Abstand in ihrer Verbreitung und Beliebt- 
heit war. 

Wenn irgend etwas, so ist der Heldensieg im feierlichen Liede 
besungen, nicht nur bei Griechen, bei Germanen, weithin über die 
Erde findet dieser Satz Bestätigung: die Siegesfeier, das Siegesmahl 
bietet die Gelegenheit zur Ausbildung des Heldenliedes und bewahrt 
die Überlieferung. Das Märchen aber liebt die behagliche Erzählung 
in ungezwungener Rede, in Prosaform erscheint es bei allen Völkern 
und in frühester Zeit. Die altägyptischen Märchen bewegen sich in 
ihr wie die indischen oder die amerikanischen oder die deutschen. 
So ergfibt sich die Vermutung: die Ilias stammt aus dem feierlich 
gebundenen Heldenliede, die Odyssee aus dem in gemütlicher Prosa 
erzählten Märchen. Sie würde den Stilunterschied und zugleich die 
sprachlich jüngere Form der Odyssee erklären. Die Odysseusge- 
schichte mit ihren Märchenmotiven ist, wie niemand zweifelt, von 
hohem Alter und wird schwerlich den Iliassagen nachstehen, viel- 
leicht in meinchen Märchenzügen älter sein'’, aber, wenn sie sich 
ihrem Märchencharakter entsprechend in Prosa fortpflanzte und aus- 
wuchs tmd erst verhältnismäßig spät die für Heldenkampf und Hel- 
densage bereits fertig ausgebildete epische Form anzog, dann er- 
gibt sich von selbst, warum sie der alten Sprachformen entbehrt, 
die die Ilias aus der so viel älteren Überlieferung infolge ihrer 
metrischen Bindung festhalten konnte und wirklich bewahrt hat. 

So würden denn zwei Gattungen verschiedener Art und Herkunft 
sich unter demselben Gewände der epischen Form in Ilias und 
Odyssee darstellen, das einst gesungene Heldenlied imd die pro- 
saische Märchenerzählimg.'® Diese Vereinigung konnte geschehen, 
einerseits weil sich die Märchen an Odysseus angesetzt hatten imd 
er auch in der Heldensage der Ilias Aufnahme gefunden hatte, an- 


So hat Studniczka auf einem kretischen Siegelabdruck die Charybdis erken- 
nen zu dürfen geglaubt Athen. Mitt. XXXI (1906) 50. 

Erich Schmidts Erklärung (Kult. d. Ggw. I, VII 22), die gebundene Form des 
Epos stamme aus dem kindlichen Bedürfnis, dieselbe Geschichte stets genau gleich 
zu hören, trifft nicht zu, wie das Märchen lehrt. Auch hatte das alte Irland Helden- 
sage nur in Prosa. 

Betbe» Homer 3 


Digitizad by Google 



34 J, 3- Usprung des Epos 

dererseits weil das Heldenlied sich durch Entwickelung des Sprech- 
verses dem Erzählungsstil mehr und mehr genähert hatte. 

Denn im Grunde ist der epische Stil vom Erzählungsstil der 
Novelle, des Märchens nicht verschieden; bei Herodot, in ägypti- 
schen Märchen, im Alten Testament finden wir dieselbe Art, weit 
ausholend zu beginnen, die einzelnen Handlungen und Situationen 
breit zu entwickeln imd bei beliebigen Einzelheiten lange schildernd 
zu verweilen. Das ist eben die Eigentümlichkeit der ungehindert 
fließenden Prosarede im Gegensatz zur strafif gebundenen poetischen 
Form des Liedes. Der heroische Hexameter gibt die Möglichkeit, 
ja den Zwang, vom knappen Liedstil zum breiten Prosastile hinüber- 
zugleiten. 

So erschien denn der Abstand zwischen epischem Stil und Märchen- 
stil nicht mehr zu groß, und Odysseus, der Märchenheld, zugleich 
der Heros der troischen Sage, schien der heroischen Stilisirung 
nicht entbehren zu dürfen. 


DRITTES STÜCK 

URSPRUNG DES EPOS 

Das recitirte Heldenepos der Griechen, die Ilias, ist aus dem 
gesungenen Heldenliede hervorgegangen. Das bezeugt die Odyssee, 
das bestätigen die noch in der Ilias erhaltenen Spuren des Lied- 
stils. Aber aufzuklären ist noch, wie sich diese Wandlung habe voll- 
ziehen können. 

Zu groß ist der Schritt vom Lied zum Riesenepos, mag das Lied 
auch noch so groß sein. Das Kleinepos bietet sich von selbst zur 
Vermittelung. Aus einem solchen Kleinepos statt aus einem Liede 
würde man sich nach Heuslers ITieorie unsere Ilias durch Auswei- 
tung entstanden denken können, um die Einheit der poetischen Con- 
ception zu erklären, wobei freilich ein zweiter fester Dichterwille 
auch beim letzten Abschluß doch nicht wohl entbehrt werden 
könnte. Ließe sich dies beweisen, dann wäre wenigstens für die 
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Grrößenverhältnisse ein Übergang gewonnen. Nun kann an der Exi- 
stenz solcher Kleinepen vor unserer Ilias eigentlich nicht gezwei- 
fen werden, da wir Exemplare neben und mit ihr imd sogar in ihr 
noch besitzen imd naturgemäß das kleinere, praktisch brauchbare 
Gedicht dem nur literarisch existirenden Großepos vorausgehen 
mußte. Wir können also in jedem Falle das Kleinepos mit gutem 
Gewissen in Rechnung setzen. Diese Überlegung trifft zusammen 
mit dem, was die Forschung über die germanische imd romanische 
Heldendichtung festgestellt oder vermutet hat Schon das Hilde- 
brandslied ist gesprochen worden, war also vielmehr ein Kleinepos. 
Derartige Kleinepen dachte sich P. Rajna auch im Frankenreich 
und betrachtete sie als Vorgänger der Chancons de geste.* Daß aber 
das Heldenlied auch bei den Germanen ursprünglich wirklich ge- 
sungen worden ist, beweisen die Eddalieder.* Bei den freien Bauern 
in Island hat sich der mit ihren Sagen zu den Nordmannen getra- 
gene alte Heldensang der Südgermanen gehalten. Den Übergang 
zur Recitation zeigt das Hildebrandslied um 800. Denn ist es auch 
selbst schon nicht mehr gesungen worden, so ist doch sein Stil weit 
entfernt von der Breite der entwickelnden Erzählung des Epos, viel- 
mehr ist dieser ein typisches Beispiel der gedrängten Kürze, der 
Bildhaftigkeit und Dramatik des Liedes. Dieser Dichter stand noch 
ganz imd gar in der Schulung der Liedkunst, oder vielleicht kann 
man sagen, er hat nur ein altes sangbares Lied mit leichten Ände- 
rungen in die neue Form des gesprochenen Gedichtes gebracht. 
Dieselbe Erscheinung sehen wir bei den Griechen. Hat imsere Ilias 
noch Spuren des Liedstils bewahrt, so darf gefolgert werden, daß das 
für sie vorausgesetzte Kleinepos, oder vorsichtiger, ihre Vorfahren 
und ältere Kleinepen überhaupt werden dem Liedstil noch näher ge- 
standen haben, also schließlich wie das Hildebrandslied auf Recitation 

' Rajna, Le Origini dell' epopea francese 1884. Dagegen leugnet Jos. Bddier, 
Legendes ^piques 1908 — 1912 alle älteren Gedichte und Sagen und erklärt die 
französischen , Volksepen' als Werke von Spielleuten des 11. und 12. Jahrhunderts 
auf Grund des ihnen von Mönchen aus Bibliotheken gelieferten Materials, verfaßt 
zum Zwecke, die Pilger auf den großen Pilgerstraßen zu ihren Kultstätten Roncevaux, 
.\liscans usw. zu locken. Mir scheint das Übertreibung. — Orientirung über die 
einschlägigen Fragen und Übersicht über die Hauptliteratur bei Aug. Becker, 
Grundriß d. altfranz. Literatur I (1907, Heidelberg) 26 ff. 

* A. Heusler, , Deutsche Dichtung' in Hoops Realle.xikon d. Germ. Altertums. 

3 * 
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gestellte Lieder gewesen sein. Langsam, wie die Eichen wachsen, 
entwickelte sich das gesungene Lied zum gesprochenen Epos. Auch 
als er nicht mehr das Heldengedicht sang, wird der Aoide diesen 
Namen behalten und die Phorminx als Zeichen seines Standes ge- 
führt haben, vielleicht präludirte er auch in alter Gewohnheit auf 
ihr*, bis endlich ein Neuerer sie einmal mit dem Stabe des Sprechers 
vertauschte. Auch ist der Unterschied zwischen Singen und Sa- 
gen sicher nicht so groß gewesen, wie wir das anzunehmen pflegen. 
Weder war der Gesang annähernd so fein ausgebildet wie heute, 
noch hat der Rhapsode wie wir recitirt Sein Vortrag wird sich 
wie die Kunstrede des Rhetors zwischen Singen und gewöhnlichem 
Sprechen gehalten haben. Zwar das Nebeneinander von äcibtiv, 
ünveiv imd 4v^ti€iv, elneiv als Bezeichnungen für den Vortrag in den 
Homerischen und Hesiodischen Gedichten kann dafür nichts bewei- 
sen, sondern ist teils aus alter Tradition, teils aus dem Eindringen 
der neuen Sitte zu erklären, wohl aber eine Stelle wie Platons Ion 
535 BC, wo Sokrates zu dem Rhapsoden in einem und demselben 
Satze sagt örav €u Ittti . . f| töv ’Obuccea 6xav 4 ni töv oüböv 

dcpaXXöpcvov ^bijc . . Öuj cauroO titvci koI irapd rote TTpdTpaciv oieToi 
f| »puxn oIc X^yeic 4 v 9 oucidcouca, verglichen mit Aristophanes Wolken 
1370 . . cü b’ dXXo TOÜTuiv I XdEov ti tiLv veurr^pmv, ött’ deri xd co<pd 
xaüxa — ö b’ tü6uc ^ c’ 60 pnriöou ^fjeiv xiva . .* 

Trotzdem aber ist der Übergang vom Singen zum Sagen von 
tiefgreifender Bedeutung gewesen, denn offenbar hängft doch mit 
ihm zusammen, tun nicht zu sagen, ist durch ihn bedingt die Ent- 
wickelung des Liedes zum Epos; das ist nicht weniger als die Ent- 
stehung einer neuen Dichtungsgattung. Das Entscheidende ist die 
Musik gewesen. Sie gehört imbedingt zum Liede; fiel sie fort, so 
entwickelte sich das recitirende Epos in seiner Breite und seiner 
verweilenden Erzählung. Daß damit zugleich die metrische Form 
sich änderte, liegt auf der Hand. 

’ So heißt der Anfang des Margites: 

’HX0€ -nc €ic KoXoipüiva x^ptui' doiböc 

Moucdiuv öcpdmuv koI tioißöXou ’AnöXXiuvoc 
qjiXijc tv X^pclv £Öq)0OTTOv Xupt]V. 

‘ Vgl. V. Wilamowitz, Timotheos 85, und was Norden, Kunstprosa 294 und 
859 anführt; Peter, N. Jahrb. f. Kl. Alt. I (1898) 645. 
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Was ist es nun, was den heroischen Hexameter unsangbar macht? 
Nicht der Einschnitt in seiner Mitte, so daß zwei Halbverse ent- 
stehen, sondern das, was ihn für die Recitation so geeignet macht, 
ihm unendliche Abwechselung und unvergleichliche Anmut gewährt, 
nämlich die Möglichkeit, ihn verschieden zu teilen, in der Mitte 
nicht nur, sondern auch nach dem ersten und dritten Viertel, nach 
dem ersten Fuße, nach der zweiten Hebung, also die Anwendung 
der Penthemimeres und Hephthemimeres neben der Cäsur Kard rpixov 
rpoxaiov und der bukolischen usw. Erst dieser Wechsel der Cä- 
suren hebt das Gleichmaß des Verses auf, weil der Vortragende 
Kola verschiedener Länge, bald kurze, bald lange ohne jedes Gleich- 
maß absetzen muß, und so wird Melodie und rhythmische Beglei- 
tung des Saitenspiels unmöglich. 

Wir besitzen noch genug sicher gesungene daktylische Hexa- 
meter, um die Probe machen zu können. Aus Alkmans Chorge- 
sängen sind qYj richtige heroische Hexameter erhalten (frg, 26, 27, 
39 — 42), aus Sapphos Hochzeitsliedem 6 (frg. 93, 94, 95.1). Die drei 
Tragiker haben alle sie gelegentlich in Chören wie in Kommoi und 
Monodien angewandt Aischylos Ag. 104— 122, Xantriai frg. 168, 
Sophokles Thamyris frg. 22i,Trach, 1017 — 1021, Philokt 839 — 842, 
Euripides Hekabe 74f, gof. Andrem. 103 — 115, Troad. 595 — 603, 
Phoiniss. 784fr, 819fr, 1549 — 1578, Antiope frg. 1023.* Keineswegs 
bestehen diese Verse nur aus sechs reinen Daktylen, sondern sämt- 
liche genannten Dichter mischen auch Spondeen ein, nur in den 
Duetten Troad. 595 — 603 und Phoiniss. 1549 — 1578 hat Euripides sie 
rein gehalten, und so ist es möglich, daß auch der Sang im Thamy- 
ris des Sophokles frg. 221, von dem nur zwei Verse erhalten sind, 
mur reine Daktylen hatte. Es sind also ganz normale heroische Hexa- 
meter gesungen worden. Aber alle ohne Ausnahme haben sie nur 
je eine Cäsur in der Mitte, und zwar fast stets im dritten Fuße, meist 
die männliche (Penthemimeres), doch nicht selten auch die weibliche*, 
selten im vierten Fuße (Hephthemimeres).’' Die männliche und weib- 

® Zugesprochen von Wilamowitz, Timotheos 76. i, loi. 

* Eurip. Hekabe gi ist nur eine scheinbare Ausnahme: cqpaZop^vav xdir’ tpihv 
fovdTUJv ist überliefert, nicht cgiaZop^vav, du’, also Hephthemimeres. — Die Bedin- 
gungen der Sangbarkeit des Hexameters lehrte mich Ed. Sievers. 

’ Alkman, Sappho und die dem Terpander zugeschriebenen Hexameter haben 
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liehe im dritten wechseln auch in einer und derselben Reihe, wie 
z. B. in den vier Hexametern Alkmans frg. 26 der 3, die weibliche, 

2., 4. die männliche Cäsur haben und Aischylos dem Hexameter 
mit männlicher Cäsur Ag. 104 einen mit weiblicher in der Gegen- 
strophe 122 respondiren läßt. Aber auch die Hephthemimeres wird 
mit der Penthemimeres von den Dramatikern als gleichwertig be- 
handelt: Sophokles baut im Duett Trach. 1017 — 1021 Hexameter in 
dieser Folge P P H (mit Personenwechsel) P H, im Solo des Phil. 
839 — 842 P. HPP, Euripides im Duett Phoiniss. i549fiFPPP.PP. H, 
Aristophanes im Schlußchor der Frösche i528fF HPHHHH. Wie 
stark diese Mittelcäsur rh)rthmisch hervortrat, zeigen der Personen- 
wechsel der Duette mitten im Hexameter Euripides Troad. 596 P, 
602 P, Sophokles Trach. 1019 H. 

Nun wird begreiflich, daß und wie Terpander und die Kithar- 
oden Homerische Gedichte und Nomen im heroischen Hexameter ge- 
sungen haben können. Die Tatsache ist sicher überliefert durch 
Plutarch de musica p. 1133 C, 1132 C aus Herakleides Pontikos, 
Proklos’ Chrestomathie 320 B 6, imd heroische Hexameter sind unter 
seinem Namen überliefert — alle mit Penthemimeres — , wenn nicht 
von ihm, so doch aus Kitharodenprooimien.* Freilich unsern Homer- 
text mit seinen viel variirten, oft dreigeteilten Versen haben sie 
nicht singen können, sie brauchten zweigeteilte Hexameter. Daß 

nur Penth. Unter den etwa 50 Hexametern der Tragödie zähle ich nur fünf Hephth. 
Aber Aristoph. Ran. 1528!! hat in den sechs Hexametern des Schlufichors fünf 
Hephth., vier hintereinander mit Reim. 

* Vgl. V. Wilamowiti, Timotheos 89 ff. Plutarch de musica c. 3, p. 1132C 
TÖv T^piravbpov £q)ii ('HpaKX£(6r]c tv Tf| ZuvatuiTß tCDv tv poucuc^ 1131 F) xiOapui- 
öiKÖiv iroiirrfiv ÖVTO vöpurv, kutü vöpov IxacTOv toIc Jireci toTc tauxoO xai TOic 
'Opfipou piXt] irepiTi 04 vTa (Jöeiv 4 v rote dTüiciv..c. 4, p. H32D ireiroiriTai tüi 
Tepirdvöpiu xal irpooipm Kiöopip&iKÜ tv ^neciv. öri b' ol KiOapip&iKol vöpot ol irdXm 
4 E dinüv cuvlcTOVTO, Ttp 60 eoc iönXwee (das heißt doch etwas anderes, als bei v. Wila- 
mowitz, Timoth. 96 steht) ..c. 6, p. 1133 C xd t^P irpöc xoüc 0 €oOc lic ßoOXovxm 
d<pociujcdpevot JEißaivov efißüc 4 iri xe xf|v ‘Opnpou xal xiüv dXXuiv noiriov ■ 6f)Xov 
xoOx’ kxi bid xü)v Tepitdvbpou irpooipiuiv. Proklos Chrestom. in Photios Bibi., 
p. 320 B 6..boKEt b^ Tipiravbpoc p 4 v irpüixoc xeXeiOücai xöv vöpov fipijxp pixpip 
pevoc. Die erhaltenen Homer. Prooimien (Hymnen) sind nicht sangbar, auch nicht die 
oppayfe des ersten, in dem sich der blinde Sänger von Chios vorstellt. 

Dagegen hat noch Catull nach Sapphischem Muster sein Hochzeitslied 62 in 
sangbaren Hexametern gebaut, alle mit Mittelcäsur, kein Enjambement. 
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ein Sänger des siebenten Jahrhunderts, wie der Lesbier Terpander, 
der nach der Kameenliste auf 675 (?) gesetzt wird, Homerische Ge- 
dichte dieser Form zur Verfügimg hatte oder sie sich selbst leicht 
so umbilden konnte, wird niemand bezweifeln. Im Gebrauch der 
Kitharoden werden sich diese Texte weitergehalten haben. Wie 
lange, ist nicht zu sagen. Im fünften Jahrhundert jedenfalls sind sie 
aufgegeben. Der kitharodische Nomos wurde mit selbständigem In- 
halt erfüllt, er sprengte die alte Form und wandelte sich zu einer 
neuen Gattung, einem durchcomponirten Musikstück mit je nach 
der Stimmimg des Inhalts wechselnden Versmaßen ohne Responsion, 

Es ist klar, Terpander setzte die alte Weise des gesungenen 
Heldenliedes fort, die wir durch die Odyssee an Demodokos und 
Phemios kennen. Kein Zweifel, daß solche Aoiden nur sangbare, 
zweigeteilte Hexameter vorgetragen und mit ihrer Phorminx be- 
gleitet haben. In der metrischen Form also können und werden wohl 
ihre Lieder mit den von Terpander vorgetragenen identisch ge- 
wesen sein. 

So wird die Entwickelung des Singverses zum Sprechverse greif- 
bar. Wie das HUdebrandslied nur durch geringe Änderungen un- 
sanglich gemacht zu sein scheint, in seinem Stil aber noch ganz und 
gar liedmäßig blieb, so ist von den Griechen der daktylische Hexa- 
meter nur durch Vermehrung und Variirung seiner Cäsuren zum 
Sprechverse umgebildet Die Änderung ist gering genug: kann man 
doch in Ilias und Odyssee Reihen von sanglichen Hexametern fin- 
den. In Wahrheit aber gibt sie dem Gedicht einen durchaus neuen 
Charakter. Das Einerlei der Halbverse ist plötzlich in eine imend- 
liche Mannigfaltigkeit verwandelt, die durch Combination der ver- 
schiedenen Teilungen in den aufeinander folgenden Hexametern 
mit Leichtigkeit erreicht wird. Ein ungeheurer Fortschritt war da- 
mit gemacht. Der gesungene Hexameter war überwunden, das Hel- 
denlied des Aoiden veraltete, das gesprochene Epos bildete sich un- 
gehindert breit und glänzend aus. Und doch starb jenes nicht, weil 
Terpander eine neue Musik dazu schuf. Seine Kithara muß ein em- 
der Ding gewesen sein als die alte bescheidene Phorminx, die ich 
mir in der Art der Gusle vorstelle, mit der die Serben, Dalmaten, 
Montenegriner ihre Heldenlieder begleiten. Großes Aufsehen hat 
Terpanders Erfindung gemacht Die Geschichte der Musik datiren 
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die Griechen von ihm an. Bald wird die Kithara an den Agonen 
und an den reichen Herrenhöfen die Phonninx verdrängt haben. 
Spielt sie noch Demodokos im 0, so legt das a 153, 159 statt ihrer 
die Kitharis dem Sänger Phemios in die Hände, um dann fortzu- 
fahren: fjxoi 6q)oppiCujv dveßdXXero koXöv dcibeiv. Auch in der Ilias 
erscheint dies neue Instrument, aber nur f 54 und in der Schildbe- 
schreibung Z 570. 

In zwei Richtungen geht die Entwickelung auseinander. Einer- 
seits wird der gleichgeteilte Hexameter durch neue Cäsuren variabel 
und äußerst lebendig gemacht, dadurch zwar unsanglich, aber vor- 
züglich geeignet zur Recitation. So wird das Epos ermöglicht, und 
Rhapsoden tragen es vor, den Stab des Redners in der Hand. An- 
drerseits wird die Musik verfeinert, ein neues Instrument erfimden, 
Melodie und Vortrag ausgebildet, seit Terpander tragen Kithar- 
oden, die sich zu kunstreichen Virtuosen entwickeln, Heldenlieder 
in der alten Form des sanglichen Hexameters vor, bis sie neue 
Stoffe aufhehmen und die Musik weiter entwickelnd auch für das 
Gedicht neue Formen suchen. Dies ist die musikalische Entwicke- 
lung, jenes die poetische.® 


Den Weg hinab haben wir gefunden, jetzt wollen wir den Weg 
hinauf suchen. Ein zur Laute von einem Aoiden gesungenes Hel- 
denlied, in zweigeteilten Hexametern stichisch gebaut, ist nichts 
Ursprüngliches, ist eine Obergangsform, wie es sich denn auch nicht 
gehalten hat. Stichische Poesie ist gesprochene Poesie, die gesun- 
gene fordert die Strophe. Jene ist jung, diese ist alt Die jüngste 
literarische Form ist die Prosa. Nun hat sich, wie gezeigt, der Lied- 
stil des Heldengedichts allmählich aber stetig nach Wegffall der 
Musik zum Erzählimgsstil ausgebildet und sich so mehr und mehr, 
soweit das möglich ist, der ungebundenen Prosaerzählung genähert 
Aber je weiter wir hinaufgehen, desto stärkere Bindimg ist also zu 
erwarten: folglich dürfte das Heldenlied einst strophisch gewesen 
sein. Eine Analogie bietet sich dar. In Dalmatien, Herzegowina, 
Serbien werden heute noch Heldenlieder, die längst vergangene 
Zeiten feiern, meist zur Gusle in einem näselnden Tone zu einer 
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immer sich wiederholenden einfachen Melodie gesungen. Alle Verse 
haben zehn Silben imd unweigerlich eine Cäsur nach der vierten. 
Etwa fünf bis zehn Verse werden je nach Belieben zusammengefaßt 
durch Vor- und Nachspiel auf der Gusle. Den daraus zu erschließen- 
den einstigen Strophenbau bestätigen Aufzeichnungen z. T. derselben, 
heute noch gesungenen Lieder aus dem 1 6. imd 1 7. Jahrhimdert: sie zei- 
gen wirklich gleiche Strophen, übrigens in längeren Versen, jede mit 
einem Refrain.® Versucht man eine Weiterentwickelung der heutigen 
Liedform in der so vorgezeichneten Linie zu construiren, so würden 
die schon gesprengten Strophen den letzten Rest strophischer Bin- 
dung, das Guslespiel hinter je fünf bis zehn Versen, ab werfen, und es 
würden nun stichisch gebaute Gedichte von beliebiger Ausdehnung 
entstehen, die bald genug von der nun zwecklos gewordenen Musik 
zur Recitation hinübergleiten würden. Der Parallelismus mit dem 
altgriechischen Heldenliede ist augenfällig; nur schade, daß keine 


* Ich verdanke diese Kenntnis dem Leipziger Slavisten Aug. Leskien. Die alten 
Lieder haben Langzeilen von 15 und 16 Silben mit Cäsur nach der 7. bei 15, 
nach der 8. bei 16 Silben. Ihre Strophen haben je 2—6 V'erse, denen ein kurzer 
Refrain folgt. Natürlich bleibt in jedem Liede die Strophe gleich, nur zu Anfang 
und am Schluß ist je ein Vers isolirt. Diese alten langzeiligen Lieder stammen 
alle aus dem dalmatinischen Küstenlande. Zum Teil sind sie später in kurzzeilige 
Lieder umgesetzt, übrigens wörtlich, also nach schriftlicher Vorlage, z. B. Lied aus 
Perasto an den Boche di Cattaro : Podif e se ceta turaka od Risna maloga mjesta | 
carovoga mjesta = Podize se turska ceta mala | A od Risna mjesta malahnoga. Das 
Verhältnis der langzeiligen zu den kurzzeiligen Versen ist noch nicht geklärt. Sören- 
sen leitet diese aus jenen ab. Doch sind die kurzzeiligen Jahrhunderte älter. 
Leskien wies Arch. f. Slav. Philolog. III 521 nach, daß die Chronik von Tronosa 
aus dem 16. Jahrhundert schon Lieder in Kurzzeilen benutzte — sie citirt zwei Verse 
wörtlich — , daß also im Innern kurzzeilige Lieder schon damals üblich waren. Zu- 
gleich erbrachte er den Nachweis, daß dies Lied sich wörtlich bis ins 19. Jahrhun- 
dert im Sängermund erhalten hat. Denn beide Verse kehren wieder in dem von 
Vuk Pj. II, Nr. 50, III 48 aus dem Volke aufgezeichneten Liede gleichen Inhalts. 
Zur Orientirung: Talvij, Volkslieder der Serben 1835*. Kapper, Gesänge der Ser- 
ben 1852, bes. Einleitung I, S. XXV. Miklosich, Beiträge z. K. der Slavischen 
Volkspoesie (Denkschriften d. philolog.-hist. Kl. d. Wiener Akad. d. W. XIX [1870]). 
F. S. Krauß, Slavische Volksforschungen 1908. M. Murko, Volksepik der bosnischen 
Muhamedaner (Zeitschrift d. Vereins f. Volkskunde XIX [1909] 13 ff). Am ein- 
dringendsten Asm. Sörensen, ,Beitr. z. Gesch. d. Serbischen Heldendichtung' (Arch. 
f. Slav. Philolog. XIV — XVII) und .Entstehung der kurzzeiligen serbisch-kroatischen 
Liederdichtung im Küstenland', Berlin 1895. 
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von beiden Linien in ganzer Ausdehnung vorliegt, daß das Ende 
jener, der Anfang dieser reconstruirt werden muß.’ Jedenfalls ist 
dort die strophische Bindung des gesungenen und musikalisch um- 
rahmten und begleiteten Heldenliedes ebenso sichergestellt wie ihre 
allmähliche Lockerung. 

Wir kennen jetzt aber auch altgriechische Lieder, in Strophen 
gesungen, die Sage erzählten. Aus vorhomerischer Zeit stammen sie 
freilich nicht, auch nicht aus Asien, sondern aus dem Böotien des 
fünften Jahrhunderts: die Lieder der Korinna. Freilich hat die me- 
trische Form ihrer Gedichte, soweit sie kenntlich ist, mit der Ho- 
merischen nichts zu tun, sie steht in einer anderen Entwickelungs- 
linie. Aber gerade das ist wichtig, weil es ihre völlige formale 
Unabhängigkeit vom Epos beweist Und doch hat sie eben das, 
was für einen früheren Zustand des Homerischen Heldenliedes 
vermutet werden muß, die Strophe für die Sagenerzählung. So hat 
der Herausgeber des Korinnapapyrus v. Wilamowitz (Berl. Klass. 
Texte V 2, 55) sogleich richtig geurteilt, indem er diese Gedichte 
,ein Gegenstück zum ionischen Epos, besser zu seiner gesungenen 
Vorstufe' nannte. 

Woher stammt nun aber diese Bindung? Warum ist die Helden- 
sage nicht in freier Rede erzählt worden, wie wir das doch am Mär- 
chen sehen, das überall ungebunden erscheint? Die menschliche 
Rede, praktischem Bedürfnis entsprungen, war schon deshalb ur- 
sprünglich nicht gebunden. Das geschah erst durch den ihr zuge- 
brachten Rhythmus, der seinerseits auch wieder aus einem praktischen 
Bedürfnis entstanden ist, nämlich nach Regelung der Bewegung, und 
deshalb zimächst mit dieser verwachsen ist 

Wenn nun der Rhythmus den Vortrag, vielleicht auch den Aus- 
druck erleichterte, so könnte man sich wohl erklären, daß die 
rhythmisch gebundene Rede für öffentliche und feierliche Gelegen- 
heiten überhaupt gern benutzt wurde, wie das an der griechischen 
Literatur gezeigt ist. Hat doch noch der Staatsmann Solon die 
Form der Elegie und des Jambus benutzt, um die öffentliche Meimmg 
politisch zu beeinflussen.'® Aber das setzt die Loslösung der rhyth- 

Solange nicht die Möglichkeit schriftlicher Verbreitung geschaffen ist, und 
man auf mündliche Überlieferung angewiesen ist (am mittelalterlichen Spielmann 
am besten zu studiren, den W. Scherer schon wandernden Journalisten nannte), be- 
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mischen Rede von der Bewegung, der Mutter des Rhythmus, vor- 
aus und weiter eine lange Ausbildung der isolirten rhythmischen 
Rede und ihre Verwendung für ursprünglich fremde Zwecke. Daß 
die ungebundene Rede, die Prosa, so spät sie auch in die Literatur 
eindringt, doch von jeher auch über das einfach praktische Bedürf- 
nis hinaus für Mitteilungen vieler Art verwendet ist, kann man nicht 
bezweifeln. So darf man die Frage stellen und man hat sie gestellt, 
ob denn nicht die Heldensage neben der poetischen Form auch in 
ungebundener Rede wie das Märchen umgegangen sei, ja sogar, ob 
die prosaische Form nicht auch für die Heldensage ursprünglicher 
sei als die poetische? Im alten Irland war das wirklich der Fall, 
nichts verrät die Neigung, sic in gebundene Form umzusetzen.“ Die 
Germanen dagegen, Franzosen, Serben, Russen, Karakirgisen haben 
ihre Heldensagen, soweit wir sehen, stets in gebundener Rede vor- 
getragen. Würde es sich bei jener Auffassung darum handeln, daß 
einmal die an Tanz und Musik ausgebildete rhythmisirte Redeform 
wegen der dadurch entstandenen Vorzüge auf die prosaische Er- 
zählung der Heldensage übertragen sei, so ist eine andere Möglich- 
dient sich jeder, der auf die Öffentlichkeit weithin und nachhaltig wirken will, der 
gebundenen Rede. Denn allein diese Bindung gibt eine gewisse Garantie für die 
Erhaltung der originalen Form und somit des Inhaltes, zudem prägt sich die poe- 
tische Form leichter ein. Ein Prosatext kann sich mündlich eigentlich nicht erhalten. 
Schon im zweiten, sicher dritten Munde wird er unwillkürlich umgestaltet. Zwar 
ist auch das Gedicht davor nicht ganz sicher, aber es unterliegt dieser Gefahr 
nicht annähernd so leicht, als ein Prosatext. Im Altertum ist es die Verbreitung 
der Schrift und des Interesses weiter Kreise an Schriftwerk und der so allmählig auf- 
kommende Buchhandel, der die Prosa in die Literatur einführt. Er wird übrigens 
meist viel zu spät angesetzt. Bereits Ende des 6. Jahrhunderts muß er für lonien 
angenommen werden. Schon die Anfangsformel der ionischen Prosabücher ‘Eko- 
Toloc ö MiXf)Cioc dibe izuOeItui bis hinab zu Gouxubibtic ’AetivaToc Euv^tpavr t. ir. 
zeigt, daß diese Männer nicht für ihren Freundes- oder Schüler-Kreis schrieben, denn 
dem brauchten sie sich nicht vorzustellen, sondern für Fremde, mit denen jede 
persönliche Berührung unmöglich war. 

** H. Zimmer, Keltische Literatur, in Kult. d. Ggfw. I, XI i, S. 6iff. ,In großen 
Sammelhandschriften vom ii. bis is.Jahrh. liegen uns Texte der irischen Heldensage 
und anderer Art Sagen in gprofler Menge vor, die durch ihre Sprache die Gewähr 
bieten, daß sie im 9. Jahrh. ihre Form und Aufzeichnung gefunden hatten. Die 
äußere Form bei allen diesen Texten . . ist die Prosaerzählung.* Erst im 10. Jahrh. 
entsteht dort durch Einwirkung der Vickinger die strophische Ballade ,für und 
neben der Prosaerzählung als etwas Neues*. 
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keit doch nicht weniger denkbar, daß nämlich die Heldensage be- 
reits für den musikalischen Tanz und den ihn im Rhythmus begleiten- 
den Gesang selbst die Stoffe geboten habe. Dann würde nicht eine 
äußere Übertragung der Form stattgefunden, sondern es würde sich 
der Heldensang vom Tanze gelöst imd selbständig entwickelt haben. 

Es lieg^ mir fern vmd ich halte es für aussichtslos, eine solche 
Frage in dieser Allgemeinheit zu behandeln. Sie muß an jeder 
Literatur für sich geprüft werden. Für die griechische liegen nun 
die Verhältnisse günstig, insofern sie ein reiches Epos und eine Chor- 
poesie besitzt, wie ihres gleichen keine andere hat Wenn irgendwo, 
darf also von ihr aus eine Antwort erhofft werden. 

Die örtliche Verteilung von Epos und Chorpoesie im griechischen 
Gebiete ist nun sehr merkw'ürdig. Das Heldenepos, wie wir es in 
Ilias und Odyssee kennen, ist ausschließlich Besitz der kleinasiati- 
schen Griechen. Die Aioler und die loner an der nordwestlichen 
Küste Kleinasiens haben seine Form, seine Sprache, seinen Stil ge- 
schaffen. Im eigentlichen Griechenland dichtet der erste erkennbare 
Dichter, der Boioter Hesiod, seine Epen nach Homerischem Vorbilde 
in Homerischem Verse xmd Homerischer Sprache. Sein Vater war 
aus dem aiolischen Kyme in Kleinasien eingewandert. Hier im 
Mutterlande erlebt das ionische Heldenepos eine Nachblüte. Weiter 
nach Westen aber ist es nicht gekommen. Und doch hatten in Sicilien 
und Unteritalien griechische Kolonien bereits sich in reichem Kranze 
um die Küsten gelegt, Wohlstand errungen und eine hohe Kultur aus- 
gebildet, von der die mächtigen Tempelruinen inPästum imd Girgenti 
noch heute als erhabene Zeugen in der Öde stehen. Hier ist nie ein 
Heldenepos gedichtet worden. Als der Rhapsode Xenophanes sich 
im italischen Elea um 500 ansiedelte imd sein Schüler Parmenides 
dort wirklich ein Epos dichtete, war die epische Form nur noch das 
unpassend gewählte Kleid für philosophisch abstrakte Mystik. 

Und doch haben auch diese Westgriechen Italiens imd Siciliens 
Heldensagen gehabt und gesungen — aber in ganz anderer Form, 
in Chorgesängen zu Musik und Tanz. Stesichoros und Ibykos sind 
die Namen, unter denen diese Dichtungen gingen, wie das klein- 
asiatische Epos unter dem Namen Homers. Aber auch im griechi- 
schen Mutterlande steht der Chorgesang als Form der Helden- 
sage neben dem Epos in stolzer Blüte. Simonides, Pindar, Bakchy- ► 
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lides, Korinna bezeichnen sie. Dagegen kennen wir aus dem grie- 
chischen Kleinasien, wo das Epos geboren wurde und erblühte, 
nur das Heldenepos, aber keine Chorpoesie dieses Inhaltes, ja über- 
haupt keine Chorpoesie. Und doch muß auch dort Chor-Tanz und 
-Dichtung geübt worden sein. Denn die ältesten Chormeister, von 
denen wir wissen, Alkman und Arion, sind aus Asien herüberge- 
koramen, von Lesbos nach Korinth dieser, jener von Sardes nach 
Lakedaimon. Alkmans lakonische Chorlieder haben die Sage zum 
Inhalt wie alle andern; welchen Stoff er in seiner Heimat bearbeitet 
hatte, wissen wir nicht, dürfen aber vermuten, daß es kein anderer 
war. Das wird einigermaßen bestätigt, wenn wir fragen, warum die 
Chorlyrik der kleinasiatischen Griechen so ganz verschollen ist. Ver- 
hältnismäßig früh scheint sich dort das Interesse von ihr abgewandt 
zu haben, begreiflich bei der stark individualistischen Ausbildung der 
dortigen Griechen, die das kleine Einzellied, die Elegpe, den Jambus im 
siebenten Jahrhundert schon zu hoher Blüte gebracht haben,fähig, jeden 
Gedanken, jede Stimmung des einzelnen packend wiederzugeben. 
Dazu kommt, daß die kleinasiatischen Griechen im Epos schon eine 
der Sagenerzählung angemessenere Form gefimden imd vollendet 
hatten, neben welcher der Vortrag eines Heldenliedes durch einen 
tanzenden Chor wie eine Antiquität erscheinen mußte. Der tanzende, 
singende Chor ist etwas Urtümliches. Wir finden ihn überall auf der 
Erde aber nur bei Primitiven, in allen hohen Kulturen ist er ver- 
schwunden, So darf behauptet werden, wo wir chorische Kunst an- 
treffen, ist sie ein Überbleibsel aus alter Zeit, mag sie noch so 
kunstvoll entwickelt sein. Sie einzuführen, wo sie abgestorben war, 
ist nicht möglich. Die Römer haben nie die griechische Orchestik, 
sie allein nicht von den vielen Kunstübungen, aufgenommen, und 
wir Modernen stehen ihr ebenso ablehnend oder hilflos gegenüber. 
Der Chor ist nur für eine in Geschlechtern, Ständen oder sonstwie 
eng gebundene Kultur ein angemessenes Ausdrucksmittel, er ver- 
fallt überall, wo diese Schranken gebrochen werden und das indivi- 
duelle Leben sich Geltung verschafft. Das ist im griechischen Mut- 
terlande und Westen erst im fünften Jahrhundert geschehen. Des- 
halb bleibt die Chorpoesie dort bis zur Mitte desselben, während sie 
in Asien wohl zwei Jahrhunderte früher schon stillsteht und ver- 
kommt. Die asiatischen Chormeister verließen ihre Heimat, weil sie 
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da nicht mehr das Interesse und also nicht den Lohn fanden, den 
sie wünschten, ganz wie später die Homeriden, und siedelten nach 
Griechenland über, wo sie besseres Fortkommen erhoffen durften. 
Durch ihre Anregungen ist dann hier und in Sicilien, Italien die 
Chorpoesie so glänzend entwickelt, daß sie sogar einen Versuch 
zurückzufluten machen durfte ; hat doch Ibykos am samischen Hofe 
des Polykrates seine rauschenden Chöre vorgeführt. 

Chorlyrik ist also überall bei den Griechen vorhanden gewesen, 
im Mutterlande und im Westen hat sie sicher die Sage, in Klein- 
asien wahrscheinlich besungen. Dies sind die Tatsachen. Sie sind 
merkwürdig genug imd stellen auch ohne Rücksicht auf die allge- 
meine Frage nach dem Alter der verschiedenen Dichtungsarten 
ganz aus sich selbst schon das Problem: in welchem Verhältnis steht 
bei den Griechen das Epos zum Chorliede? 

Nach der, wie es scheint, verbreiteten Auffassung ist das Epos 
in Chorlyrik umgesetzt worden, sie hätte also die Heldensage erst 
aus dem Epos erhalten.** Gewiß hat es immer Chöre gegeben, die 
auf sie keinen Bezug nahmen oder zu nehmen brauchten, wie Kult- 
lieder, Processionslieder, Hochzeitslieder, Totenklagen. Aber er- 
staunlich oft ist doch Heldensage von der Chorlyrik behandelt. Für 
die Epinikien, die wir am besten kennen, ist eine Erzählung aus ihr 
so häufig, daß man sie als Regel ansehen möchte. Alkman hat in 
dem Jungfemliede, an dessen Schluß er so persönlich die Chor- 
tänzerinnen vorführt, zunächst sie eine lakedaimonische Heldensage 
singen lassen. In Pindars Paianen erscheint sie, Ibykos’ Lieder 
waren voll von Sagen, westlichen wie mutterländischen, eine Fund- 
grube seltener Geschichten. Bakchylides’ .Dithyramben* haben 
überhaupt keinen anderen Inhalt als die Darstellung einer Helden- 
sage. Nach ihrem Muster ist natürlich der .Dithyrambus* M^pvuiv 
des Simonides (StraboXV 728) zu denken imd gewiß auch die Chor- 
lieder des Stesichoros wie ’€piq)ü\a, '€Xeva und jene großen Gedichte, 
die die Grammatiker mit denselben Titeln wie die Epen bezeichnet 
haben: ’lXiou ir^pcic, Nöcxoi und fripoovTiic, €üpiuTT€ia, 50Xa 4m TTeXlcjt. 
Überblicken wir diese Tatsachen, so ist der Eindruck dieser: nicht 

*’ Vgl. V. Wilamowitz, ,Choriamb. Dimeter' in Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1902, 89?: 
Timotheos 103 ff; Griech. Lit.-Gesch.' 30, in der 2. Aufl. 45 wesentlich geändert 
nach der mir richtig scheinenden Seite hin. 


Digitized by Google 


Chorlied Urform der griechischen Heldensage 47 

nur der Westen , in den das Homerische Epos überhaupt nicht ge- 
drungen ist, solange es lebendig war, sondern auch das Mutterland 
haben besondere Freude an der Vorführung ihrer Sage durch sin- 
gende und tanzende Chöre gehabt. Und wenn man bedenkt, wie 
kümmerlich die eigene Produktion des Mutterlandes in epischer 
Poesie gegenüber dem sprossenden Reichtum solcher Chorlieder 
war, so darf man wohl schließen, auch dem Geschmacke des Mutter- 
landes sagte damals die chorische Form der Heldensage mehr zu 
als die epische. Daraus folgt für mich die Überzeugung, 'daß die 
Chorpoesie gerade mit diesem Stoffe hier altgewohnt und längst 
festgewurzelt war, als das Epos von Asien eingeführt wurde, und daß 
gegen diese reiche und prächtige Kunst der Vortrag des einzelnen 
Rhapsoden ärmlich erschien. Dies scheint mir auch der Grund zu 
sein, weshalb der Westen das Epos überhaupt verschmähte. Denn 
irgendein derartiger Grund muß doch vorhanden gewesen sein, da 
es bei dem lebhaften Verkehr nach dem Westen undenkbar ist, daß 
fahrende Rhapsoden nicht schon vor Xenophanes dahin gelangt sein 
sollten. Ich habe mir auch niemals vorstellen können, wie jemand 
hätte darauf verfallen sollen, die so bequem vom Rhapsoden beim 
Mahl oder im Agon oder sonstwo recitirte, leicht verständliche 
epische Erzählung in ein Chorlied umzudichten, das eng begrenzt, 
nicht jederzeit aufführbar, unbequemer zu genießen und schwerer 
zu verstehen war. Dazu kommt eine ganz andere Erwägung. Wir 
kennen eine Fülle von Sagen aus dem Mutterlande, Sicilien und 
Italien, von denen Homer nichts weiß und die in keinem der an- 
dern uns etwa kenntlichen Epen nachweisbar sind. Für sie epische 
Fassung anzunehmen, ist bisher üblich, obgleich niemals auch nur 
die leiseste Spur eines Beweises beigebracht werden konnte. Das 
ist nur begreiflich aus dem lange herrschenden Dogma der Abfolge 
Epos, Lyrik, Drama, Längst ist das zerstört. Überall ging die Lyrik 
voran und die Chorlyrik hat K. Bücher gelehrt als die Quelle des 
Rhythmus zu betrachten, der die Bewegfung vieler regelt, und so- 
mit als Quelle von Musik und Poesie. Nicht epische, sondern lyrische 
Form müssen wir für jene nichthomerischen Sagen annehmen; denn 
in irgendeiner poetischen Form müssen sie überliefert sein, weil es 
prosaische Sagenerzählung bei den Griechen vor dem fünften Jahr- 
hundert nicht gibt, sie auch sonst selten ist, und weil wir künst- 
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lerische Formung stets wahrzunehmen glauben. Korinnas strophi- 
sche Einzellieder, die einen volksmäßigen, neben der gleichzeitig’en 
Chorpoesie sehr altertümlich anmutenden Typus darstellen, weisen 
auf alte Tradition und zeigen uns, wie Sagen im Mutterlande fort- 
gepflanzt xmd gestaltet worden sind. Neben ihnen aber, meine ich, 
müssen wir auch chorische Heldenlieder annehmen, um die große 
Chorpoesie mit der Heldensage als Inhalt im sechsten, fünften Jahr- 
hundert — und niemand zweifelt, daß sie schon im siebenten blühte — 
zu verstehen. Noch klarer ist das für den Westen. Denn da ist über- 
haupt keine andere Möglichkeit, sich die Überliefenmg der epicho- 
rischen Sagen, z. B. von Aineias in Sicilien und Italien, von Diomedes, 
Kcdchas, Herakles vorzustellen als eben durch die Lyrik: denn das 
Epos hat da niemals Fuß gefaßt Gewiß haben die uns kenntlichen 
westlichen Chordichter auch Homer gekannt, imd gewiß ist die ’lXiou 
TT^pcic des Stesichoros nicht wohl anders als abhängig von einem 
solchen Epos zu denken, aber diese Einzelheiten stehen einer er- 
drückenden Fülle von Sagen gegenüber, für die keine epische Fas- 
sung auch nur mit Schein behauptet werden kann. So richtig die 
vermutete Abhängigkeit der Aischyleischen Orestie von Stesichoros 
abgelehnt ist, so unwahrscheinlich ist die Zurückführung auf ein del- 
phisches Epos: ein Lied wird ihm den Stoff gestaltet überliefert 
haben. 

Wie die metrische Form der griechischen Heldensage und die Tat- 
sache des einstigen musikalischen Vortrags des Epos zur Phorminx auf 
das strophische Lied als Vorstufe führt, so führt das strophische Lied 
letztlich zum Chor hinauf. Denn der Chor kann nicht sein ohne 
Rh)fthmus, er bedarf der Musik. Er kann nicht anders als rhyth- 
misch singen, sein Tanz bedingt die Strophe. Der Chor als letzter 
Ursprung des Epos macht seine Geschichte verständlich, deren 
letzte Stadien wir allein kennen. Chöre feierten das Siegesfest und 
erhoben jede neue Heldentat durch die Erinnerung an die Taten 
der Alten. Das ist eine urtümliche Kunst, für die sich in primitiven 
Kulturen die Parallelen finden. Sie hat sich neben dem Epos bei 
den Griechen erstaunlich lange erhalten. 

Nicht das Epos ist auf die Chorlyrik übertragen, sondern das 
chorische Heldenlied ist die Mutter des Epos. Vasenbilder des 
sechsten und siebenten Jahrhunderts zeigen uns den Chor geführt ^ 
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vom Leierspieler.'* So führte auch Alkman seine Chöre an und noch 
Pindar, mögen sie auch viel kunstreicher gewesen sein. Alkman hat 
sicher auch gelegentlich ein Solo gesungen, wie in Neidharts sang- 
frohem Österreich ein, Fürtenzel des Vorsingens pflac‘, .ein maget sanc 
vor, die andern sungen alle nach','* Der Vorsänger löst sich vom Chor, 
er sing^ schließlich allein, aber er behält Gesang, Rhythmus und Stro- 
phe bei. Das ist die Entwickelungsstufe, auf der noch Korinna steht. 
Einen Schritt weiter haben schon die Aoiden getan, wie sie noch 
in der Odyssee geschildert werden, und der Kitharode Terpander, 
der nur die Musik bereits weiter gefördert hat: sie haben die Strophe 
aufgegeben, aber noch singen sie das Heldenlied und begleiten und 
umrahmen es mit SaitenspieL Und doch scheinen sie ihren Zusam- 
menhang mit der Chorlyrik nicht vergessen zu haben. Es muß doch 
einmal aus dem Leben gegriffen sein, daß der Aoide am Herrenhof 
ebensogut beim Mahl das Heldenlied singt, wie auf dem Tanzplatz 
den Chören aufspielt. So tut’s Demodokos 0 zöoff: er sitzt in der 
Mitte der Tänzer mit seiner Phorminx, die auch sein Heldenlied 
begleitet, und er singt von Ares und Aphrodite; eine Heldensage 
wäre nicht weniger am Platze gewesen. Auch Phemios kann beides 
a 152 ff. Und das Lob, das der blinde Sänger von Chios den deli- 
schen Mädchen und ihren Chorkünsten spendet, und seine Bitte ge- 
rade an sie, ihn vor allen Aoiden zu preisen (Hymn. Hom. I isöff), 
bekommen erst rechten Ton, wenn man ihn sich zu ihnen in dem 
Verhältnis wie Demodokos zum Phaiakenchor denkt 

Schließlich bleibt auch die Phorminx fort, und statt zu singen 
recitirt der Rhapsode das nun sich im vollendeten Spruchvers erst 
recht weitende, breit erzählende Epos. Die chorische Kunst aber, 
in Asien neben Epos, Elegie, Jambus, Melos vernachlässigt, hat 
im Mutterlande und Westen ihr eigenes Leben weitergelebt und 
aufnehmend, was Asien schuf, reich entfaltet. Wenn Alkman Dak- 
tylen in Reihen von Hexametern und Tetrametem anwendet, so 
meint man den Zusammenhang seiner Technik mit der des Epos 
noch zu spüren. Die Fortschritte dieser Chorlyrik zeigen sich am 

" Auf der frühattiscben Phaleronkanne , Arch. Jahrb. II 1887, Tfl. 3, vgl. 
Tfl. 4; Polledrarahydria, J. H. St. XIV 1894, Tfl. Vll 6; oberste Streifen der Fran- 
(oisvase, Furtwängler-Reichold, Tfl. 13. 

*’ Erich Schmidt, Kult. d. Ggw. I, VII, S. 10. 
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deutlichsten an der großartigen Bereichening und Verfeinerung ihrer 
Metrik: Musik und Tanz müssen Schritt gehalten haben. So ent- 
stand eine erstaimlich feine und vielseitige Kunst in stetiger Ent- 
wickelimg, imd es ist begreiflich, daß sie dem asiatischen Ep>os, das 
den umgekehrten Weg zur Vereinfachung der Form bis an die Prosa 
heran zurückgelegt hatte, sieghaft standhalten konnte. 

Was Müllenhof durch die Chorlieder der Ditmarschen bestätigt 
zu finden glaubte, Talvij durch die Tänze der Färöer, die Siegfried- 
lieder deizu singen, daß nämlich das Heldenlied von den Germanen 
einst in Chören gefeiert sei, das ist auch heute noch mehr als eines 
Germanisten Überzeugung, obgleich jene Tänze der Ditmarschen 
und Färöer sich als junge aus Frankreich eingeführte Kettentänze 
erwiesen haben. Für die Griechen ergibt sich dieselbe Überzeugung, 
ja Gewißheit: wie das recitirte Heldenepos aus dem gesungenen 
Heldenliede entwickelt ist, so ist das Einzellied des Aoiden, einst 
strophisch gegliedert, aus dem Heldenliede des tanzenden Chores 
hervorgegangen. 


VIERTES STÜCK 

UNSER HOMERTEXT 

Alle Exemplare unserer Ilias wie unserer Odyssee stammen aus 
einer einzigen Mutterhandschrift. Das stellt die Überlieferung außer 
allen Zweifel, so viel Varianten es auch gibt und so sehr viel mehr 
es einst gab. Die Verse und Versgruppen, die voralexandrinische 
Citate und viele Papyri über unsem Homertext hinaus aufweisen, 
zeigen nur, wie sorgfältig und treffsicher die Kritik der alexandrini- 
schen Grammatiker gewesen ist So viele Handschriften verschie- 
denster Herkunft sie auch verglichen haben — Exemplare aus allen 
Ländern griechischer Zunge, die Texte früherer Homerkritiker, die 
ältesten Manuskripte, die zu erlangen waren — , sie haben keine 
einzige gefunden, die eine andere Ilias, eine andere Odyssee oder ' 
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auch nur eine kürzere oder anders geordnete Fassung als eben die 
unsrigen enthalten hätte. 

Der von Aristoxenos mitgeteilte Iliasanfang 

fcTrere vüv jioi Moöcai ’OXOnma bujuat’ ^xoucai, 
ömrujc bf) fifivic re x^Xoc 0’ TTnXeimva 
AtitoOc t’ dTXaov ulöv 6 töP ßaciXfii xoXiuOetc.. 
zeigt ebenso klar seine sklavische Abhängigkeit von unserm Text wie 
seine böse Verschlechterung. Interessant ist er nur insofern, als man 
sieht, wie die Rhapsoden gelegentlich den Übergang von einem 
Prooimion zu Ehren eines Gottes, an dessen Feier sie recitirten, zum 
Homerischen Epos nahmen. Mit einem derartigen Prooimion, diesmal 
auf Apoll und die Musen, begann die Ilias das Apellikon 
Moücac dcibiu Kai ’AuöXXuJva xXuTixoEov, 
wie der Homerische Hymnus 25 («= Hesiod Theog. 94 ff) sie besingt. 
Die Formel begegnet in dieser Sammlung auch 12,18,27. Die phan- 
tastischen Kombinationen, die der glückliche Finder daran knüpfte, 
sind längst in Luft zerflossen.* Nicht vorhomerische Iliaden waren 
es, sondern schlechte Rhapsodenexemplare mserer Ilias, zu gering, 
als daß ernste Grammatiker von ihnen Notiz zu nehmen sich hätten 
herablassen mögen. 

Die vielberedete Notiz im Scholion K, 1 Twl. q)aci rnv ^ai)K[jbtav 
Ü9’ ‘Onnpou ibiqt TexdxSai xal |ifi clvai p^poc xflc ’lXidboc, üitö bt TTeici- 
cxpdxou xexdxöni eic xf)v iroiriciv ist nichts als Vermutung, imd zwar 
eine falsche, da K nicht auslösbar ist* Von handschriftlicher Be- 
glaubigung ist keine Rede, alle Handschriften geben und gaben die 
Dolonie. Ebenso steht es mit dem Schol. Z 1 1 9 A zu der Glaukos- 
episode, die man an und für sich glatt aussondem könnte: pexaxi- 
e^aci xivec dXXaxöcc xauxriv xf)v cücxaciv: zu ergänzen ist xpixiKoi, Ge- 
lehrte taten das, nicht Handschriften. Aristophanes und Aristarch 
haben den Schluß der Odyssee von »p 297 an athetirt, aber nichts 
deutet darauf, daß sie Exemplare gekannt hätten, die wirklich mit 
ip 296 schlossen. Im Gegenteil, der Schluß war in allen ebenso, wie 

* Anecdoton Osanni (Gissae i85i) = Nauck, Lexic. Vindobonnense 373: ’Apicxö- 
Eevoc tv d TTpoEi6ajiovxe(u)v (pr)civ Koxd xivac fxeiv • ?ctt€t« . . Vgl. A. Kirchhoff, 
Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1893, 897. 

’ Darüber unten II. Buch, 5. und 7. Stück. 
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wir ihn lesen, deshalb gaben sie ihm zwar den Obelos, schrieben 
ihn aber und haben ihn genau wie die übrigen Teile kritisch bear- 
beitet. 

Djisselbe ergibt sich bei Betrachtung dessen, was die Alexandri- 
ner aus älteren Handschriften notirten, von denen die ,Städteaus- 
gaben‘ mit Recht besonderes Interesse erregt haben. Weder ihr 
Text aus Chios noch ihre Exemplare aus so abgelegenen Orten 
wie Massalia, Sinope, Kypros, Kreta haben irgendwelche wesent- 
lichen Abweichungen gehabt Die gefundenen Homerpapyri bestä- 
tigen dies Ergebnis. Von der vielen Spreu abgesehen sind ihre 
Varianten nicht häufiger als bei andern Texten und selten der 
Rede wert 

Die wichtigsten Beweise aber für Alter und Festigkeit der Über- 
lieferung der uns erhaltenen Form der Ilias hat v. Wilamowitz er- 
bracht Er zeigte H.U. 24off, daß bereits Dieuchidas von Megara im 
vierten Jahrhundert*, obwohl er B 546 — 558 als attische Fälschung 
erkannte, doch nicht mehr imstande war, die originale Fassung 
aufzufinden. Und jüngst konnte v. Wilamowitz aus dem ,Hesiodi- 
schen Helenafreierkatalog* Berl. Klassik.-Texte V i, 38 den Beweis 
führen, daß schon am Ende des sechsten Jahrhimderts auch dieser 
Epiker von der attischen Fassung dieser Stelle der Boiotie ab- 
hängig war. Jene Verse aber B 546 — 558, die der ganzen Ilias zum 
Trotz Athen preisen, das sie nicht erwähnt, den Menestheus rühmen, 
der ihr kaum der Rede wert ist, und gar Aias, ihren gewaltigsten 
Helden neben Achill, in zwei Versen als Vasallen Athens und als 
König von Salamis behandeln, das nur noch H 199 kennt, jene 
Verse können nirgends anders als in Athen gemacht sein und nicht 
früher als zu der Zeit, wo Salamis von Athen erobert war oder 
wenigstens unbedingt gefordert wurde. Das ist das sechste Jahr- 
himdert. 

Für die Überlieferung der Ilias kommt also nur eine einzige 
attische Handschrift aus derZeit des Peisistratos in Betracht. 
Ebenso für die Odyssee, die durch 9 8of sich ebenfalls als attischen 

’ Bestätigt scheint Wilamowitzens Ansatz durch die Inschrift Dittenberger Syll.* 
140. 141. Dagegen B. Keil, Herrn. XXXII 414. Vgl. Ed. Schwartr in R.-E. s. v. 
Dieuchidas, der richtig die wahre Sachlage erkannt hat, und \V'. Schmid in der 
5. Aufl. von Christ, Griech. Lit.-Gesch. I 72 f. 
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Ursprungs ausweist. Das kann nicht oft, nicht scharf genug betont 
werden. Denn nach keiner Richtung hin ist diese unbestreitbare 
Tatsache hinlänglich beachtet oder ausgenutzt worden, weder für 
die Analyse noch für die Textkritik. Ihr Ziel kann kein anderes sein 
als die Rekonstruktion dieser attischen Mutterhandschrift des sech- 
sten Jahrhunderts für Ilias wie Odyssee. Über sie hinausdringen zu 
wollen, unsem Text über das sechste Jahrhundert hinauf zu archai- 
siren, gar zu aiolisiren oder den Epen durch Ausscheidungen die 
vermeintliche echte ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, ist ein 
Unternehmen ohne Möglichkeit des Gelingens. Denn ihm fehlt die 
wissenschaftlich gesicherte Grundlage. Ist doch nicht klar, wie diese 
attische Mutterhandschrift entstanden sei, ob sie eine eingreifende 
neue , Redaktion* gab, oder ob sie sich bis auf die attischen Stellen 
an ihre Vorgängerinnen sorgsam anschloß, oder ob sie gar etwas 
Neues, Größeres, Umfassenderes gab als alle früheren. Aber sie 
selbst, diese attische Mutterhandschrift wiederherzustellen, diese 
Aufgabe hatten bereits die Alexandriner angefaßt und soweit mög- 
lich gelöst Ihr Materied führte sie einfach darauf. Bewußt sogar 
hat Aristarch wenigstens insofern dies Ziel verfolgt, als er altattische 
Gedichte herzustellen meinte: hielt er doch Homer für einen Athener, 
was ihm der Text zu ergeben schien. Nur darin hat er sich getäuscht 
daß er den so gewonnenen, attischen Homertext für sehr alt hielt. 
Aristarchs Recension mit allen Mitteln wiederherzustellen, war die 
erste und unbedingt notwendige Aufgabe. Dir hat sich A. Ludwich 
mit bewunderungswürdigem Fleiße unterzogen. Von dieser Erkennt- 
nis aus, daß die beiden Mutterhandschriften der Ilias und Odyssee 
im Athen des sechsten Jahrhunderts verfaßt sind, ist der Aristarchi- 
sche Text zu verbessern, d. h. den damit gegebenen Bedingungen 
genauer anzupassen, wie z. B. der Vers B 558, der den Aias seine 
Leute neben die Phalangen der Athener stellen läßt, von Aristarch 
nicht geschrieben, in jenem attischen Urexemplar des sechsten Jahr- 
hunderts durchaus am Platze ist. Aber es werden nur Kleinigkeiten 
sein, die gegen Aristarch zu ändern sind. Im allgemeinen darf sein 
Text für identisch mit den beiden Mutterhandschriften der Ilias und 
Odyssee gelten. 

Dieser attische Homertext des sechsten Jahrhunderts 
ist das einzige Objekt aller Homerforschung. Er ist und 
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muß für uns Homer schlechthin sein, denn es gibt keinen 
andern als diesen einen. Wir haben absolut kein Recht, ihn von 
vornherein als eine Verschlechterung h)rpothetischer besserer Ge- 
dichte älterer Zeit zu betrachten. Es ist dies auch keineswegs er- 
worben durch die von den Kritikern aufgestochenen Widersprüche, 
Ungleichheiten, Anstöße aller Art. Gewiß sind solche vorhanden, 
auch sehr harte, schwer begreifliche, wenn auch viele nur für Kurz- 
sichtige da sind. Aber niemals ist bewiesen, oder auch nur zu zeigen 
versucht, daß die alten Verfasser dieser ungeheuren Werke solche 
Fehler nicht hätten machen können. Diese Epen haben an Umfang 
im Altertum kaum ihresgleichen. Und mit Recht ist darauf hinge- 
wiesen, daß Platons Staat und Gesetze an Geschlossenheit der Com- 
position hinter ihnen zurückstehen. Die äußeren Schwierigkeiten 
der schriftlichen Fixirung in älterer Zeit sind nicht zu unterschätzen. 
Sie mußten bei solchen Riesenepen derart wachsen, daß die Über- 
sicht des Ganzen recht schwer, der unendlichen Fülle der Einzelhei- 
ten ganz immöglich wurde. Dadurch wird manches entschuldbar, 
gewiß aber nicht alles begreiflich. 

Doch wir müssen weiter fragen. Haben wir denn das Recht, ein 
absolut einheitliches, höchsten Anforderungen der Poesie wie der 
Logik genügendes Werk von der Dias imd Odyssee zu erwarten? 
Wissen wir denn, was ihre Verfasser wollten und wie sie arbeite- 
ten? Daß die Griechen lange vor unserer Dias und Odyssee die 
Heldendichtimg geübt haben, das sagt die Odyssee unmittelbar aus, 
deis bestätigt die hohe Kunst des epischen Verses und die stilvolle 
Vollendung der erhobenen Sprache nicht weniger als ihre ge- 
legentlich hochaltertümlichen im Schutze des Metrums überleben- 
den Formen. Kleinepen hat es vor, neben und nach Dias und Odys- 
see gegeben. Lachmann ist von dieser Anschauung ausgegangen 
und hat die Dias zerschnitten. Kirchhoff versuchte die Odyssee als 
eine Zusanunenstellung älterer Epen zu erklären. Beide Aufstellun- 
gen haben nicht standgehalten. Aber als möglich muß man diesen 
Gedanken doch wenigstens gelten lassen, daß die Verfasser der 
Odyssee und Dias nichts anderes gewollt haben, als ältere Epen zu 
einem umfassenden Gedichte vereinigen. Und das um so mehr, als 
sie Buchepen schufen. Schätze zu bergen, sind auch in einer nicht- 
literarischen Zeit Bücher geeignet, aber sie rasch in weite Kreise 
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ZU bringen, ganz gewiß nicht Unter jener Voraussetzung würden sich 
die Ungleichheit des Stils, der Kunst, die Verschiedenheit der Tenden- 
zen, Voraussetzungen, Anschauungen in einzelnen Teilen, auch kleine 
und große Widersprüche erklären. Denn nichts ist so schwer, als selb- 
ständige Gedichte, noch dazu verschiedener Herkunft, zu einer Ein- 
heit zu vereinigen. Man müßte einem Dichter, der sich solche Auf- 
gabe gestellt hätte zumal in einer Zeit, als noch niemals ein so 
großes Werk gewagt worden war, wie es die Ilias ist, einen ganz 
andern Maßstab legen, als die meisten Kritiker an Homer gelegt 
haben. Es wäre nur natürlich, wenn er sich nicht aller Unebenheiten 
bewußt geworden wäre und schwere, in der Unvereinbarkeit seiner 
Vorlagen liegende Widersprüche nicht zu überwinden vermocht hätte. 
Freilich sind das nur imbewiesene Möglichkeiten. Aber sie zeigen 
doch dzis eine, d<iß wir den Maßstab der Beurteilung und die Ab- 
sicht des Dichters erst suchen müssen. 

Es gibt nur einen Weg, zu einer Sicherheit zu gelangen: die 
Analyse der Gedichte selbst. Und zwar kann einzig und allein 
nur die Form, in der sie uns vorliegen, das Fundament aller 
Untersuchungen sein, das ist die Form der attischen Mutter- 
handschrift von Ilias und Odyssee aus dem sechsten Jahr- 
hundert. An sie müssen wir diese Fragen stellen: i. Will diese unsere 
Ilias, will diese unsere Odyssee, so wie sie ist, eine Einheit darstellen? 
Hat sie also einen Plan, der durch das ganze Gedicht, Anfeing, Mitte, 
Ende festgehalten ist, und worin zeigt er sich? 2. Ordnen sich diesem 
Plane alle einzelnenTeile unter oder inwieweit tim sie es nicht? 3.Wenn 
nicht, sind diese Unstimmigkeiten entstanden durch späteres Ein- 
fügen oder sind sie verschuldet durch nicht genügende Ab2irbeitung 
älterer Linien einst selbständiger oder für einen anderen Zusammen- 
hang gedichteter Epen? 4. In letzterem Falle würde sich eine rela- 
tive Chronologie von selbst wenigstens insofern ergeben, als die 
dem Gesamtplan widerstrebenden Partien älter sein müßten als 
dieser selbst. Kann man mm eine von jenen absolut datiren, so ist 
ein terminus post für das Ges2imtwerk geftmden. Die entgegenge- 
setzte zeitliche Grenze ergeben die spezifisch attischen Stellen. Wie 
ihr Verhältnis zur Gesamtcomposition zu beurteilen ist, bedarf aber 
erst einer besonderen Untersuchung, da sie für das Ganze nichts 
bedeuten, also bei der Analyse ausfallen. 
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Ich beginne mit der Analyse der Ilias. Folgen sollen Recon- 
struction und Analyse der übrigen Epen des troischen Kyklos. Dann 
werde ich die Odyssee behandeln. Erst damit ist ein Gesamtüber- 
blick über diese in steter Wechselbeziehung herüber und hinüber 
spielenden Gedichte gegeben und ihre Beurteilung ermöglicht. Den 
Abschluß werden chronologische Fragen bUden. Bei ihnen muß 
das Problem der ,pisistratischen Recension' von neuem behandelt 
werden. 
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ANALYSE DER ILIAS 

ERSTES STÜCK 

DIE EINHEIT UNSERER ILIAS* 

Den Groll Achills und seine verderbliche Wirkung kündet das 
Prooimion an. Das Epos erzählt beides. Seine Veranlassung, Achills 
Fluch, Zeus’ Beschluß gibt das A. Im I sehen wir Agamemnon durch 
schwere Niederlage gedemütigt dem Achill Genugtuung bieten; der 
aber verharrt in seinem Groll. Im T wird endlich die Versöhnung 
vollzogen, der Groll ist vorbei. Im gemeinsamen Kampf Y<t>X und 
in der Gemeinschaft der Leichenspiele für Patroklos V bewährt sich 
der neugeschlossene Bund. In wuchtiger Breite werden die ver- 
derblichen Wirkimgen des Heldengrolles geschildert: zunächst die 
Niederlagen der Achaier, im 0 die eine, in A — 0 die andere mit der 
Eroberung des Lagers und Bedrohung der Schiffe, dann der Tod 
des Patroklos TTP. Der vermag, was Agamemnons Demütigung 
und die höchste Not der Achaier nicht vermocht hatten: er bringt 
Achill wieder in den Kampf und auf diesem Umwege zur Versöh- 
nung. Zugleich wird so ein neues Motiv eingeschoben, die Rache 
für Patroklos an Hektor. Hektor war schon am Anfänge A 242 
von Achill als der Troerheld schlechthin bezeichnet: so ist von 
vornherein das Auge auf dies Paar gelenkt Man fühlt, sie werden 
einmal miteinander ringen. Der Dichter weiß dies Gefühl wach 
zu halten und zu steigern, indem er immer mehr den Hektor über 

* VgL C. Rothe, Die Ilias als Dichtung, Paderborn 1910; M. Croiset, Revue 
des 3 mondes 1907: TTi. Plüß, N. Jahrb. f. Kl. Alt. XXllI (1909) 317, XXV (1910) 
476; H. V. Leeuwen, Commentat. Homer., Leiden 1910, Kap. I=Mnemosync 1910, 354. 

Die Einheit der Ilias zu behaupten, ist an sich kein Verdienst, wenn nicht der 
Beweis binzutritt, worin sie trotz aller Anstöße liege und durch welche Mittel sie 
erreicht sei. Und zwar muß er an dem ganzen Gedicht geführt werden: daß es 
einzelne tadellose Abschnitte gebe, ist kaum je geleugnet worden. 
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alle Troer hervorhebt und mächtig ihn Vordringen läßt. Aber ge- 
waltig gesteigert wird die lange Erwartung des Zusammenstoßes 
beider durch den Tod des Patroklos. Nun fährt Achill in vernichten- 
dem Hasse auf die Troer los Y0, Hektor suchend, der schließlich 
vor dem Tore Ilions ihm erliegt X. Das Q löst die Spannung sanft 
auf imd wandelt den wütenden Rächer in den mild großmütigen 
Sieger; Achill gibt die Leiche des Feindes dem greisen König, daß 
auch sie die Ehren der Bestattung erfahre, die dem Patroklos dar- 
gebracht waren und die ihm selbst bald werden sollen. 

Aber das ist noch nicht der ganze Inhalt der Ilias. Das Berich- 
tete füllt nur einen Teil von ihr aus. Dem Groll Achills liegt der 
Gedanke zugrunde, daß seine Kampfenthaltung die Niederlage der 
Achaier herbeiführen werde, wie es in 0 — 0 wirklich geschieht. 
Aber ihr voran stehen Siege der Achaier f — H. Das geht nicht nur 
über die Ankündigung des Prooimions hinaus, es steht auch zur 
Idee der Achilleis in Widerspruch, vmd so galt und gilt das als 
ein handgreiflicher Beweis der Uneinheitlichkeit der Ilias. Aber 
man denke sich diese Bücher f — H aus der Ilias fort und lasse 
die von Zeus angekündigte Niederlage sogleich im 0 auf den trü- 
gerischen Traum Agamemnons und den Auszug der Heere folgen: 
alsbsdd wird man inne werden, daß die Entfermmg dieser anstößi- 
gen, weil den durch AB erweckten Erwartungen zuwiderlaufenden 
Achaiersiege in V — H die Ilias als Dichtung zerstört. Dürftig 
und mager sieht sie auf einmal aus. Zwar bleiben noch Helden 
genug übrig; aber leere Namen wären ims Menelaos und Paris, 
Helena imd Priamos, Diomedes und Aineias, Sarpedon imd Glaukos, 
Aias und selbst Hektor, weil wir sie nicht kennen lernten in ihrem 
gewaltigen Tun und Wollen, in ihrem Wesen und ihrer Umgebung, 
in ihren Sorgen imd Ängsten. Das alles geben die Bücher f — H 
in runden farbigen Bildern eindrücklich, im vergeßlich. Sie erst 
führen uns Veranlassung und Zweck des Krieges vor Augen und 
geben uns das warme Interesse an seinem Ausgang, sie erst ver- 
anlassen uns zur Teilnahme für Ilios und die Troer, für Paris 
und Helena, und vor allem für Hektor, der so erst zu einem wahr- 
haft tragischen Helden, zum Helden des Epos neben Achill wird. 
Die pathetische Wirkung der Ilias wird zu einem beträchtlichen 
Teil dadurch hervorgebracht, daß wir auch die Troer kennen lernen: 
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Priamos und die Alten wahrhaft vornehm in Gesinnung xmd Worten 
gegen Helena, die unschuldige Ursache des Krieges, Paris leicht- 
sinnig \md frivol, Hektor groß und gefaßt, die königliche Mutter, die 
Gattin, das Kind, alle troischen Weiber in Angst um ihre Männer 
in der Feldschlacht, um das Schicksal der Stadt. Indem der Dichter 
dies vorweg schilderte, flößte er der breiten Erzählung der Kämpfe 
einen feineren und höheren Sinn ein. Er konnte aber das nicht ganz 
erreichen, wenn er nicht Ilios hart bedrängen ließ. Aus diesem 
höheren künstlerischen Gesichtspunkt opferte er die straffe folge- 
rechte Entwickelung der Handlung, und statt sofort den Sieg der 
Troer zu erzählen, der dem Achill Genugtuung verschaffen sollte, 
fügte er zunächst einen Achaiersieg ein, damit wir nach Ilion hin- 
einblicken können und in die Seelen seiner Bürger. 

Zugleich aber war dabei gewiß auch Rücksicht auf den Natio- 
nalstolz der Griechen gegenüber den Asiaten im Spiel. Kann man 
doch geradezu von einer nationalistischen Tendenz der Ilias spre- 
chen. Sie drängt sich selbst bei den herrlichsten Troersiegen dauernd 
mit dem Wunsche vor, sie zu hemmen und zu verkleinern. Immer 
wieder werden sie imterbrochen durch große und kleine Vorteile von 
Achaierhelden, möglich werden sie nur durch die Verwundung der 
Haupthelden außer Aias, die meist durch feigen Pfeilschuß erzielt 
wird. Bis auf Patroklos wird kein namhafter Achaier von einem 
Troer im gleichen Kampfe bezwungen, und auch diesen muß erst 
Apoll betäuben, während die Achaier manchen großen Troer er- 
legen, sogar ihre Götter siegreich bekämpfen. 189 Troer, hat man be- 
rechnet, fallen in der Ilias, aber nur 53 Achaier. Feigheit, Ruhm- 
redigkeit, Eidbruch imd Verrat sind nur den Barbaren zugeteilt, 
die Achaier strahlen im Glanze der Verteidigung heiligen Gast- 
rechts und aller männlichen Tugenden. Diese Tendenz setzt einen 
gespannten Gegensatz der Zeitgenossen des Dichters gegen die 
Asiaten voraus. Ihn mußte er stets berücksichtigen. Sogleich von 
Niederlagen ihrer Ahnen zu erfahren, würde sie nicht erfreut haben. 
Die kurzen Andeutungen von Siegen und das Bewußtsein der schließ- 
lichen Erobenmg Ilions hätte ihnen allein nicht genügt Freilich ver- 
schwört sich Achill A 240, er wolle nicht mehr mitkämpfen, auf daß 
die Achaier, unter Hektors Händen fallend, sich nach ihm sehnen 
sollen. Und gewiß ist der Sinn seiner Kampfenthaltung der, daß 
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ohne ihn die Achaier den Troern nicht standhalten können. Die Par- 
allele Meleagers (I) bestätigt das. Aber wie hätten es die Griechen 
ertragen, zu hören, daß Helden wie die beiden Aias, Diomedes und 
Odysseus, Agamemnon tmd Menelaos, Idomeneus imd Meriones den 
Troern kläglich unterlagen, daß sie ohne Achill hilflos zu den 
Schiffen gedrängt wurden? Ihre Heroen und solche Helden sollten 
nicht einmal die Wage gehalten haben Asiaten, denen sie selbst, die 
Epigonen, sich gewachsen fühlten? So konnte der Dichter seinen 
Hörern unmöglich sogleich die Niederlage all dieser Herrlichen 
bieten. Deshalb zeigt er sie klüglich zuerst als Helden, dem Paris 
überlegen (f), wohl befähigt, selbst dem Hektor gegenüberzutreten (H), 
kühn genug, sogar den Sturm auf die Mauern Ilions zu versuchen 
(Z 435), daß drinnen die Weiber zur Göttin schreien und Andromache 
todestraurig ihren Gatten zum letztenmal zu sehen meint Das 
leisten f— H. 

Nicht die täppische Hand eines ,Redaktors‘, der ein strenges Ge- 
dicht durch Erweiterungen aus seinen Fugen sprengte oder Einzel- 
gedichte zusammenklebte, zeigt sich hier, sondern bedachte Klug- 
heit eines Dichters, der um ihrer poetischen Wirkung und um des 
Nationalstolzes seiner Zuhörer willen Bilder in wohlbedachter Folge 
und Auslese ordnete. Die Wirkung ist da, jeder empfindet sie; Zu- 
fall wirkt so nicht, also müssen wir künstlerischen Willen anerken- 
nen. Was berechtigt uns, ihn zu übersehen, wie das lange üblich war, 
imd zu verlangen, daß die Entwickelung logisch sich vollziehen 
müsse? Statt dem Dichter Gesetze aufzuzwingen und ihn hochmütig 
zu meistern, sollten wir seinen Weisimgen zu folgen, seine Absich- 
ten zu erraten versuchen: dann erst dürfen wir prüfen, ob er sie er- 
reicht. Hier kann über die Absicht Zweifel im Ernste nicht sein, 
weil sich der Wirkung niemand entziehen kann. 

Auch ein anderes wird sogleich klar, wenn wir f — H heraus- 
schneiden: die Ilias kippt sozusagen um, ihr Gleichgewicht ist zer- 
stört. Die Menis A würde nur durch das B und die Schlacht im 0 
von der Bittgesandtschaft getrennt sein, während zwischen dieser 
und dem Wendepunkte TT, dem Eingreifen des Patroklos, die lange 
bunte Reihe von Kämpfen im A — 0 stünde mit der Dolonie K, Aga- 
menmons Aristie, der neuen Niederlage der Achaier A, dem Mauer- 
sturm M, dem Kampf an den Schiffen N, Zeus’ Einschläferung H und 
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äußerster Not der Achaier 0 . Nicht weniger verschoben würde das 
Verhältnis des ersten Teiles zum letzten; Achills Siegen Y0X würde 
nichts entsprechen als etwa das kümmerliche 0. 

Die äußerliche Massengliederung der Ilias läßt der Versuch, die 
anstößigen Bücher f — H wegzudenken, recht klar hervortreten. Bitt- 
gesandtschaft I und Versöhnung T sind die großen Marksteine der 
Composition, weil sie das Hauptthema, den Groll Achills, wieder auf- 
nehmen und weiterführen: wie Achills Fluch im A die Niederlage des 0 
und die Aiioi I verursacht, so bedingt Achills Trotz im I wieder die 
Steigerung der Achaiemot in M — 0 , die Patroklos TT nur lindert, 
aber nicht auf hebt Dann erst folgt die Versöhnung Achills T, und 
damit erst ist die entscheidende Wendung gegeben. Diese beiden 
Marksteine, das 9. (I) und das 19. (T) Buch, teilen das große Epos 
in drei Teile mit Hilfe des Zommotivs (A), das auf diese Weise nun 
doch das Ganze durchdringt, gliedert und zusammenhält Auch das 
kann immöglich Zufall sein, auch darin ist bewußter Plan eines 
Künstlers anzuerkennen, der die ungeheure Masse zu gliedern, 
durchgehende Linien zu ziehen, stark wirkende Einschnitte heraus- 
zuarbeiten sich bemühte. Der Mittelteil K — 0 ist so groß, daß eine 
Erinnerung an den grollenden Achill nötig erschien. Deshalb läßt 
er ihn A 600 die Schlacht von seinem Schiffe aus verfolgen und den 
Patroklos zu Nestor entsenden, zugleich so die Patroklie vorberei- 
tend. Zur Gliederung verwendet er hier die Mauer des Schiffslagers, 
die M erstürmt, 0 nach dem kurzen Vorstoß der Achaier noch ein- 
mal genommen wird. Und sollte es nicht absichtliche Parallelisi- 
rung sein, wenn dieser von dem vergeblichen Versöhnungsversuch(l) 
und der wirklichen Versöhnung (T) umschlossene Teil mit sieghaften 
Großtaten achaiischer Helden umrahmt wird, des Patroklos (TT), dem 
sich in P die Aristie des Menelaos anschließt, und des Diomedes- 
Odysseus(K), auf die Agamemnons Aristie (A) folgt? Sicher scheint 
mir die Absicht, Q dem A, V dem B entsprechen zu lassen. A schildert, 
wie Achills Zorn entbrennt und auf Thetis’ Bitte Zeus zur Sühne 
ihres Sohnes das Verderben der Achaier beschließt. Q führt uns 
vor, wie Thetis auf Zeus’ Wunsch ihren Sohn beschwichtigt, Hek- 
tors Leiche den Feinden zur Bestattung auszuliefem. Schnelles 
straffes Anspannen weitwirkenden Zornes dort, hier ruhiges traurig- 
friedliches Ausklingen des letzten Grimmes. Das erste Buch ein 
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wirklicher Anfang, das letzte ein vollkommener Schluß. Das B leitet 
zu den Kämpfen über: Agamemnons Traum setzt die Handlung in 
Bewegung, nur die Achaier geht sie an, eine Aufzeichnung ihrer 
Helden macht den Schluß. Das Y schließt die imgeheuren Kämpfe 
ab: ein Traum drängt Achill zur Bestattimg des Patroklos, unter 
Teilnahme des ganzen Achaierheeres, friedlicher Wettkampf führt 
alle ihre Helden noch einmal vor. Und weiter geht diese Symmetrie 
im großen. Das X füllt Achills Zweikampf mit Hektor, auf dem 
Torturm jammert Priamos xmd die greise Königin, Andromache eilt 
herbei, dnmten schleift Achill den erschlagenen Helden, Ilions Be- 
schützer, durch den Staub davon, ihn Hunden und Vögeln zum Fräße 
vorzuwerfen. Auch das f füllt ein Zweikampf, Alexandros \md Mene- 
laos kämpfen ihn, auf dem Torturm steht Priamos mit den Alten, 
Helena kommt herbei, aber ihn, der den Krieg leichtsinnig auf sein 
Vaterland gezogen, entführt Aphrodite dem Sieger und bettet ihn 
zu Liebesfreuden neben dem schönsten Weibe. Den Siegen vieler 
Achaier in E, auch Z, entsprechen die Siege des einen Achill in Yd>X. 
Versetzen jene Ilion in Angst, so bringen diese die Entscheidung. 
Plan und Ordnung, äußere und innere Symmetrie, sichere Kunst, 
grroße Massen zu gliedern imd zusammenzuhalten, zeigt sich über- 
all. Daß man das so oft übersah, des Dichters Schuld ist’s nicht. 

Der Dicher hat alles darauf angelegt, deiß wir den Untergang 
Ilions als unabwendbar fühlen. Die Sprüche des Kalchas, der Be- 
schluß des Zeus, Hektors Abschiedsworte wie die flehentlichen 
Bitten seiner Eltern, sich nicht dem Feinde zu stellen, die Klagen 
um den gefallenen Helden, all das bereitet den Glauben vor imd 
befestigt ihn, daß die Tage Ilions gezählt sind. Auch die göttlichen 
Beschützer der Troer unterliegen. Dcis ist der Sinn des Kampfes 
der Flüsse gegen Achill und der Götterschlacht im <J). Man mag 
sie tadeln, aber ihre Absicht soll man erkennen. Wenn der Flußgott 
Skamander und schließlich auch der Simoeis vergeblich den Achill 
aufzuhalten und zu bändigen versuchen, und wenn Ares <l) 390 — 415 
und Aphrodite (J) 4i6fF von Athene geschlagen und fortgetrieben 
werden, Artemis (vgl. 6 51, 447) vor Hera <t> 4700’ imd mit ihr Leto 
(vgl. e 447) fliehen müssen, selbst Apollon den Kampf den Menschen 
überläßt <t> 467, so steigert das die schon erregte Ahnung zur Ge- 
wißheit, Ilios ist verloren. 
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Der Untergang Ilions in der Ilias 

Die Ilias ist nicht eine Achilleis, sie ist in Wahrheit eine Ilias. 
Und sie ist das nicht durch Zufall geworden, sondern durch den Willen 
und durch die Kunst ihres Dichters. Den Groll Achills besingt er, 
aber das ist ihm nicht eine Episode aus dem Kriege, sondern er 
concentrirt in dieser Episode den ganzen Krieg, seine Entstehung, 
seine Vorgeschichte, seinen Ausgang. Die Eroberung Ilions konnte 
er im Rahmen seines Themas nicht selbst darstellen. Dennoch hat 
er es möglich gemacht, seinen Hörem die Gewißheit zu geben, 
Ilios ist verloren; weder die Flußgötter des Landes noch seine 
olympischen Schützer vermögen es mehr zu retten, die Stadt- 
göttin Athene selbst hat den flehenden Troerinnen ihre Hilfe ver- 
saget (Z 31 1), Hektor ist überzeugt, daß der Tag kommen wird, wo 
die heilige Ilios hinsinkt, und er, der allein Ilios schützt (Z 403), fällt 
vor dem Tor seiner Stadt. Da klagen und jammern die Bürger, als 
wenn ganz Ilios schon in Flammen stünde (X 41 1). Doch auch Achill 
wird nicht selbst Ilios erobern. Er muß Hektor folgen. Seine Mut- 
ter Thetis hat es ihm gesagt (A 416, Z 96), sein göttliches Roß (T 409), 
der sterbende Hektor (X 360). 

So hat der Dichter den Ausgang des Krieges dargestellt. Er hat 
auch seine Vorgeschichte gegeben und seine Helden vorgefiihrt. 
Dem dienen neben andern Zwecken die Bücher B— H. Ich versuche, 
diese darzulegen. 

Das herrliche A führt mit wenigen Strichen, jeder Strich ein 
Bild, die Situation vor und schildert dann breit, wie der Hader zwi- 
schen Achill und Agamemnon entbrennt, der Grollende flucht und 
Zeus seiner Mutter Thetis Erfüllung des Fluches zusagt. Nebenher 
erfahren wir weniges aus knappen Andeutungen: Agamemnon ist, um 
die Stadt des Priamos zu errobern (A 19), über See mit den Achaiem 
nach Ilios gekommen (71), vielen Fürsten gebietend, dem Achill, 
Aias, Odysseus, Idomeneus, Nestor (138, 145, 247); seinem Bruder 
Menelaos will er Buße gewinnen (159) ira Kampf gegen die Troer, 
deren Held Hektor ist (242). Das A exponirt die Menis, aber die 
Ilias nur zum Teil, zum andern Teil wird dies erst in den folgenden 
Büchern nachgeholt. 

Da erfahren wir, daß Paris dem Menelaos sein Weib Helena und 
viele Schätze aus Lakedaimon geraubt (B 176, 356, f 239, 387), daß 
die Achaier unter Agamemnons Führung von Aulis (B 303) nach 
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Troia gefahren sind, die Schmach zu rächen,* Ilios zu erobern (B 6, 
loi), daß sie schon neun Jahre den Krieg führen (B 134) und ein. 
Zeichen in Aulis, von Kalchas gedeutet, ihnen Sieg im zehnten 
Jahre verkündet hat (B 300 — 330). Auch das wird alles wie von un- 
gefähr beigebracht, aber der Dichter sagt es doch zweifellos, weil 
er es für seine Zwecke braucht: er will, wie gezeigt, schließlich die 
Vorstellimg erwecken, Ilions Fall ist nahe, und zugleich will er die 
Vorgeschichte des Krieges geben und so seiner Dichtung einen 
grandiosen Hintergnmd. Je unmerklicher er die dafür nötigen Mit- 
teilungen gibt, desto anerkennenswerter ist seine Kunst. 

Diese Exposition ist nicht der einzige Zweck dieser Bücher. Das 
B schließt zunächst unmittelbar an das A an: Zeus lockt, um Achill 
zu ehren imd die Niederlage der Achaier herbeizuführen, den Aga- 
memnon durch einen die Einnahme von Ilios verheißenden Traum 
in die Schlacht Die Niederlage erfolget schließlich wirklich am zwei- 
ten Tage im 0, zunächst aber erringen die Achaier Sieg auf Sieg, 
so daß im Z die Troer für ihre Stadt bangen. Gewiß erwartet man 
das nicht, wenn man Achills Fluch und seine Bestätigxmg durch 
Zeus und die ersten Verse des B liest, aber welcher naive Leser 
oder gar Hörer empfindet es als Widerspruch und Unsinn, wenn er 
der Erzählung des Dichters genießend folgt? Der Dichter täuscht 
ihn über den Sprung hinweg. Nicht umsonst läßt er gerade durch 
Verheißungen von Sieg und Eroberung Ilions den Agamemnon zur 
Schlacht treiben, imd immer sie wiederholen. Agamemnon ist 
überzeugt, daß er heute siegen werde, er weiß seine Überzeugung 
den Fürsten mitzuteilen und flößt sie nach der fast verhängnis- 
vollen Versuchung des Heeres auch diesem ein: neun Jahre sind 
ja um, im zehnten verhieß einst Kalchas den Fall Ilions. Und wenn 
nun die Massen der Achaier uns vorgeführt werden, Haufen auf 
Haufen, und danach die kleine Liste der Troer, weim schließlich 
die Heere antreten, die Troer laut schreiend, die Achaier schwei- 
gend trotzig — wer erwartet da noch etwas anderes als den Sieg 
der Achaier? Das B vermittelt zwischen dem Beschluß des Zeus 
im A, den Achaiem eine Niederlage zu bereiten, und ihren in f — H 
eingefügten Siegen; daraus, daß es das leistet, dürfen, müssen wir 
schließen, daß es die Absicht des Dichters war. Wir haben sie an- 
zuerkennen, ehe wir sie kritisiren. 
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Im Anfang des f sogleich der Zweikampf des Menelaos und 
Alexandros. Die Schlacht wird abgebrochen, sie beide allein sollen 
den Krieg entscheiden, Eide werden geschworen. Wie viel Kritik, 
wie wenig Verständnis ist auch dieser Anordnung entgegengebracht 
worden! In den Anfang des Krieges, aber nicht ins zehnte Jahr 
gehöre dieser Zweikampf, ebenso unbegreiflich töricht sei der Ab- 
bruch der kaum begonnenen Schlacht Übel angewandter Rationa- 
lismus! Was kann der Dichter beabsichtigt haben? Helena ist Ur- 
sache und Preis des Krieges, ihr Räuber und ihr Gatte sind Haupt- 
figuren seines Theaters. Deshalb stellt er sie bei Beginn seiner 
Schlachtschilderungen allen andern voran an den sichtbarsten Platz. 
Ihr Zweikampf erst macht ims das nebenher schon Mitgeteilte zur 
anschaulichen Wirklichkeit, zum Erlebnis, daß sie es sind, der Ent- 
führer und der Entehrte, die den troischen Krieg eigentlich führen, 
daß es Helena ist, um die er entbrannt ist und geführt wird. Ais 
Helden wollen sie ihren Strauß selber ausfechten. Aber im Getüm- 
mel der Feldschlacht würde ihr Kampf zwischen den andern Paaren 
nicht in seiner vollen Bedeutung sich darstellen. Deshalb ruhen die 
Heere, sie beide sollen allein für sie alle entscheiden. So sind sie 
über alle anderen hinausgehoben, hinter denen sie doch als Kämpfer 
weit zurückstehen und hinter denen sie dann auch alsbald fast ver- 
schwinden. Durch die Voranstellung und feierliche Gestaltung ihres 
Zweikampfes ist ihre Bedeutung für den ganzen Krieg zur eindrück- 
lichen Geltxmg gebracht Das ist die Tat eines klug ordnenden 
Künstlers. Um die kleine Unwahrscheinlichkeit, daß erst im zehn- 
ten statt im ersten Jahr die beiden durch Zweikampf den Krieg 
entscheiden sollen, grämt er sich nicht 

Noch einen weiteren Zweck haben die Eide, die dem Sieger 
Helena und die Schätze geloben. Sie sollen gebrochen werden. 
Damit werden die weiteren Siege der Achaier motivirt, die nun zu 
erzählen sind, und die Bedrängung der Troer, die für die pathetische 
Wirkung seines Epos unentbehrlich ist. Denn nach solchem hinter- 
listigen Treubruch, wie ihn Pandaros im A begeht, verlangt der 
Hörer die Strafe des Himmels. Man sieht, wie umsichtig der Dich- 
ter die Achaiersiege motivirt; auch er wird also wohl, wie seine 
Kritiker, die Diskrepanz zwischen ihnen und den durch Achills 
Fluch imd den Ratschluß des Zeus erregten Erwartungen gefühlt 

Betbe, Homer 5 
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haben, deshalb suchte er mit mannigfachen Künsten darüber hinweg- 
zutäuschen. 

Wie Paris und Menelaos hat der Dichter auch Helena, den Preis 
des Krieges, hier vorgeführt. Ihretwegen steht die Teichoskopie 
an dieser Stelle, die Heldenschau ist hier Nebensache. Geschickter 
hat nie ein Dichter solche Figur eingeführt, die der passive Mittel- 
punkt der ganzen Handlung ist, und nie ist einfacher, kürzer und 
zugleich eindrücklicher die Schönheit und Anmut einer Frau ge- 
schildert. Aber damit hatte der Verfasser unserer Ilias sich und 
seinen Hörem noch nicht genug getan. Nicht als leichtfertige Ehe- 
brecherin will er sie angesehen wissen. Deshalb zeigt er sie in 
trotziger Auflehnung gegen Aphrodite (f 400), die nach Paris’ Ret- 
tung aus den Händen des Menelaos die Helena gegen den beschwore- 
nen Vertrag dem Unterlegenen selbst zuführt. 

Jetzt sind die Centralfiguren des troischen Krieges uns unaus- 
löschlich eingeprägt, nun kann der Krieg selbst begfinnen. 

Die Epipolesis leitet ihn ein, das Interesse auf Diomedes span- 
nend. Er ist nun der erste Achaierheld bis zu seiner Verwundung 
im A, die andern kommen wenig neben ihm zur Geltung, seine troi- 
schen Gegner aber werden entsprechend herausgehoben, Pandaros 
und vor allem Aineias. Aber nun ist der Dichter bedacht, Hektor, 
den er bisher ziirückgehalten hat, an die erste Stelle zu schieben, 
da auf ihn fortan das Interesse gesammelt werden solL Schon A 242 
hatte Achill ihn allein als den gefürchteten Feind genannt, so nur 
ihn als ebenbürtigen Gegner anerkennend. Der Anfang des f hatte 
ihn kurz als den ernsten Mann geschildert, den einzigen, der auf 
Ehre hält Im E nur nebenbei erwähnt, wird Hektor im Z in den 
Mittelpunkt gestellt: er ordnet die Schlacht, veranlaßt die Gebete, 
scheucht den Paris aus seiner Ruhe auf, nimmt Abschied von seinem 
Weibe. Da lernen wir ihn lieben. Nun soll er uns auch als Held ge- 
zeigt werden; das ist der Zweck seiner Herausforderung und seiner 
Monomachie mit Aias im H. Zugleich wird dabei der gewaltige 
Aias vorgestellt, der ihm wie hier so bald an den Schiffen tmd an 
Patroklos’ Leiche entgegentreten soll, dort der Hauptheld der Achaier. 
Den Zweikampf mit Hektor unterbricht die Nacht H 282. Die so 
herbeigeführte Pause benutzt der Dichter doppelt Er bringt das 
Eidmotiv zum Abschluß durch das Angebot der Troer, nur die ge- 
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raubten Schätze zurückzugeben, Helena zu behalten, das von den 
Achaiem natürlich abgelehnt wird. Und zweitens läßt er diese ihr 
Schiffslager mit Mauer und Graben umziehen. Er braucht sie, so 
läßt er sie eben bauen. Im 0 beginnt von neuem der Kampf, und 
rasch führt er zur Niederlage der Achaier, wie sie Zeus beschlossen, 
Achill erfleht hatte. Mit dem 0 wird also erst wieder das Thema 
aufgenommen, aber es kann auch jetzt erst recht wirkungsvoll durch- 
geführt werden. Denn nun erst ist uns der Hintergrund in seiner 
Weite und Mannigfaltigkeit gezeichnet, auf dem sich die folgende 
Handlung breit entwickeln kann. Sie gewinnt dadurch Fülle, in- 
dem sie aus diesem unerschöpflichen Grunde nach Belieben immer 
neue Gestalten hervortreten lassen kann, und zugleich Perspektive 
und damit plastische Körperlichkeit für die Helden, auf denen das 
Interesse concentrirt wird, vor allen Hektor und Achill, und sie 
gewinnt schließlich, wie schon gezeigt, dadurch noch das warme 
Mitgefühl für Hektor und die Seinen. Man könnte so in gewissem 
Sinne mit Recht sagen, die Exposition reiche bis zum H. Um sie zu 
geben, hat der Dichter nicht nur die logisch strenge Entwickelung 
vom A zum 0 unterbrochen, er hat auch unbekümmert um Chrono- 
logie und reale Wahrscheinlichkeit hier Schilderungen aufgenommen, 
die in den Anfang des Krieges gehören, die Monomachie des Mene- 
laos und Paris, Helenas Mauerschau, imd andere Scenen, die eher 
an das Ende gehören, aber sonst kaum in den Rahmen einzufugen 
waren, die Procession der Troerinnen, Hektors Abschied. Dadurch 
hat er aber auch erreicht, daß der ganze Krieg in seinen Haupt- 
phasen sich darstellt, zusammengedrängt in einer Handlung von 
wenigen Tagen. Wir erfahren seine Ursache, seine Dauer, wir 
schauen Helena in ihrer Schönheit, wir erleben den Kampf ihres 
Gatten und ihres Räubers, wir sehen, wie der Kampf vieler um sie 
kämpfender Helden hin und her wogf , wir sehen die geängsteten 
Troerinnen in der bedrängten Stadt, und die verzweifelten Achaier 
in ihrem erstürmten Lager, wir sehen Hektor fallen und wissen, daß 
Achill ihm bald in den Hades folgen, daß Ilios erobert imd ver- 
brannt, sein Königshaus ausgerottet wird, seine Weiber von den 
fremden Siegern weggeführt werden und mit ihnen Helena, der 
Preis des Krieges. 

Die Ilias trägt ihren Namen mit Recht. Sie ist nicht eine durch 

5 * 
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Interpolationen erweiterte und aus den Fugen getriebene Achilleis, 
sondern wir erkennen in ihrem Aufbau vom ersten bis zum letzten 
Buche eben eine Ilias voll Sinn imd Plan. Sie ist also das Werk 
eines bedächtigen vmd künstlerisch fühlenden Mannes, der ungeheure 
Massen durch wenige klare Linien zu gliedern und zur Wirkung zu 
bringen wußte. 

Ein Beispiel möge noch die Sorgfalt der Composition selbst in 
Nebendingen dartun. 

Es zeigt zugleich, wie eine weiteren Überblick ermöglichende 
Distance des Auges ohne Schwierigkeiten kluge Absicht wahmimmt, 
wo der an den Einzelheiten haftende Blick nur Fugen sieht und auf 
Interpolationen zu schließen veranlaßt Sarpedon spielt beim Mauer- 
sturm M eine Rolle, eine noch wichtigere in der Patroklie TT, mit 
ihm sein Gefährte Glaukos, beide lykische Fürsten. Niemand würde 
von ihnen und ihrem Werte wissen, hätte nicht E und Z von ihnen 
erzählt* Hier begegnet Glaukos dem Diomedes, jeder rühmt sich 
seines Stammbaumes, da erkennen sie gastliche Beziehungen und 
tauschen ritterlich ihre Waffen aus: der gewaltige Kämpfer des E 
erkennt Glaukos als seinesgleichen an. Dort besiegt Sarpedon 
Tlepolemos, den Sohn des unwiderstehlichen Herakles. Beide Epi- 
soden E 627 — 698 und Z 119 — 236 sind so locker wie kaum andere 
eingeschoben, natürlich hat man sie athetirt, sogar umgestellt. Sie 
sollen aber die beiden Lykier vorstellen. Man versuche die Stellen 
anderswo unterzubringen: besser als dem Verfasser unserer Ili2is 
gelingt’s nicht Aus Gründen der Composition sind sie also hier 
eingefügt, nicht lykischen Fürstengeschlechtem zu Gefallen, wie 
man gemeint hat 

>•< 

So offenkundig die Einheitlichkeit des mit Umsicht und Energie 
durchgeführten Gesamtplanes unserer Ilias auch ist, so wenig ist 
doch aber damit der Beweis erbracht, daß ein imd derselbe Mann 
dies ganze große Epos in übergewaltigem Schöpferdrang von Grund 
aus erdacht und allein von Anfang bis zum Ende ausgeführt habe. 


* Das finde ich nun ausgeführt auch von O. Jörgensen, Nordisk Tidsskrift XX 

(1911) 7. 
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Diese Annahme ist freilich in einer Zeit natürlich, in der wir unsere 
Künstler in lächerlichem, weil unwahrem Originalitätstreben die 
Macht der Überlieferung gering achten sehen und sich bemühen, neuen 
Inhalt zu suchen und neue Formen zu schaffen. Aber frei kommen 
sie doch nicht von dem imerbittlichen Gesetz alles irdischen Schaf- 
fens, das keine Sprünge kennt, nur organische Entwickelung duldet. 
Jede alte gesunde Kunst ist ihm mit derselben Selbstverständlich- 
keit ergeben, mit der alle Lebewesen sich den Gesetzen ihrer Organe 
unterordnen: sie arbeitet stetig in guter Handwerkersitte, bewahrt 
das Gelungene imd gibt es weiter im glücklichen Bewußtsein des 
Erreichten, ohne nach der Person des Schöpfers viel zu fragen. Wie 
hätten das auch die Aoiden tun sollen, da jeder sich bewußt ist, daß 
nicht er schafft, sondern aus ihm die Muse singt, die alles weiß? Die 
Odyssee zeigt das deutlich. Am Heldengedicht erfreuen sich Odys- 
seus und die Phaiaken und Freier, aber keinem fällt es ein, den 
Aoiden vom Dichter zu trennen, auch* dem Verfasser der Odyssee 
selber nicht. Und doch ist klar, daß er keineswegs ihre Vorträge 
für ihre Originaldichtungen hält: sagt er doch, der Ruhm der oTjuri vom 
Streite des Odysseus und Achill sei damals zum weiten Himmel ge- 
stiegen (9 74), d. h. doch nichts anderes, als eben diese oTfiti sei da- 
mals überall gesungen worden. 

So verkehrt es ist, ohne weiteres unsere Ilias als die Verschlech- 
terung eines h3rpothetischen älteren Gedichtes zu betrachten, ebenso 
unberechtigt ist es aber auch, deshalb, weil sie eine beabsichtigt ein- 
heitliche Composition ist, sie sofort auch in allen ihren Teilen für 
die Orig^nalschöpfung desselben Dichters auszugeben. Begreiflich 
ist diese Neigung und auch nützlich als Reaktion gegen die nur zu 
lange herrschende blinde Sucht, zu zergliedern, zu zerfetzen. Aber 
die Homerphilologfie des neunzehnten Jahrhunderts hat dann doch 
sehr ernste Ungleichheiten in Anschauung und Empfinden, Wider- 
sprüche in der Charakterzeichnung, Verschiebung imd Nichtvollen- 
dung sorgfältig vorbereiteter Handlungen aufgewiesen. Wer sie be- 
kämpft, streitet wider eine Hydreu Selbst der wackere Verteidiger 
der absoluten Einheit der Homerischen Gedichte, G. W. Nitzsch, gab 
schließlich doch ehrlich nicht wenig zu, und auch C. Rothe kommt 
jetzt nicht aus, ohne zahlreiche imd große Stücke aus der Ilias aus- 
zusondem, wie die Kataloge B, Glaukos-Diomed 2, Aineias imd 
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Achill Y, Götterkampf <t>, teils als spätere Einschiebsel von fremden 
Händen, teils als Nachträge des Dichters selbst, wie Aiöc dndTT] E, 
— ein gefährliches Auskunftsmittel — imd Erweiterungen und Ver- 
derbnisse in N — 0 und Ende TT anzunehmen. Ich kann diesen Weg" 
nicht mitgehen. Mir ist unsere Ilias ebenso wie unsere Odyssee in 
der vorliegenden Form eine beabsichtigte Einheit, weil, wie ich dar- 
gelegt habe, das ungeheure Gedicht klar gegliedert ist, die großen 
Linien seiner Composition fest durchgezogen und seine einzelnen 
Teile in ihrer Masse nicht nur, sondern auch in ihrer Stimmung und 
ihrem Wert für das Ganze mit künstlerischem Takte gegeneinander 
abgewogen sind tmd so in einer großen Harmonie zusammenklingen. 
Die Analyse wird mm zu prüfen haben, ob diese Einheitlichkeit im 
großen auch im einzelnen sich bewährt, oder ob wir da auf unver- 
söhnliche innere Widersprüche stoßen. Ist das der Fall, dann sehe 
ich keine andere Erklärungsmöglichkeit als die, daß unsere Ufas 
zwar von einem Dichter nach großem Plane mit fester Hand ge- 
formt ist, daß er aber ältere Dichtungen für sie benutzt hat. 


ZWEITES STÜCK 

BITTGESANDTSCHAFT • PATROKLIE • VERSÖHNUNG 

Der vergebliche Versöhnungsversuch Achills im 9, Buche I und 
die wirkliche Versöhnung nach Patroklos’ Tode im 19. Buche T, 
beide in breiter Ausführung zwischen wilden Kämpfen als deut- 
liche Marksteine hingestellt, teilen die Ilias in drei Akte. Beide 
Bücher stehen in innigster Beziehung zum ersten, das Achills Zorn 
entstehen läßt und begründet* D 2 is kann ja anders nicht sein. 

* T ist dem A parallelisirt. Wie A 54 ruft Achill T 41 selbst die Achaier zur 
Versammlung — hier ebenso auffallend wie dort verständlich — und spricht als 
Erster A 58, T 56 und als Letzter A 293, T 270, in heftigem Zank dort in feier- 
lichen Versöhnungsworten hier. Im A folgt die Abholung der Briseis, im T ihre 
Rückführung, hier T 287 wie dort A 348 wird die Sympathie des Hörers für sie 
erregt. A 349 sitzt Achill weinend imd verlassen am Ufer, seiner Mutter sein Leid 
zu klagen, T 310 jammert Achill über der Leiche des Patroklos, von den Atriden 
und anderen Helden umgeben. 
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Dagegen ist es nicht notwendig, ja nicht einmal zu erwarten, daß 
die wirkliche Versöhnung T mit dem Versöhnungsversuche durch 
die Bittgesandtschaft I correspondire. Denn der Tod des Patroklos 
fordert imbedingt Achills Rache, also muß er in den Krieg, gleich- 
gültig ob er mit Agamemnon versöhnt ist oder nicht Wenn trotz- 
dem der Dichter die Versöhnung durchführt und sie sogar zum Ver- 
söhnungsversuche I in Parallele stellt, so tritt deutlich eine Absicht 
hervor. Ihren künstlerischen Grrund haben wir bereits erkannt In 
der Tat entspricht T dem I.* Nicht nur weist Agamemnon T 140 imd 
195 auf die Sühnegeschenke, die er dem Achill im I hatte bieten 
lassen, sie werden auch T 243 herbeigeschafft, und 250 schwört Aga- 
memnon den I 132 * 274 versprochenen Eid, daß er die Briseis nicht 
berührt habe. Dem Dichter liegt daran, Agamemnons Schuld zu 
tilgen, ihn versöhnlich und vornehm darzustellen. Achill hatte T 67 
sogleich vorweg erklärt, sein Grroll sei nun zu Ende, er wolle kämp- 
fen, von Rückgabe imd Sühne hatte er nichts gesagt Trotzdem 
bietet ihm Agamemnon 1 40 beides, als wär’s selbstverständlich. Er 
muß es dem Achill sogar aufdrängen, der 147 erklärt, ,ob du die 
Geschenke geben willst, ob du sie behalten willst, steht bei dir*, die 
juristische Seite betonend, nur mit dem kleinen Zusatz zum ersten 
Gliede ük ^meiK^c anerkennend, daß er eben dies für anständig 
halte. Die Analogie des T zu I geht aber weiter. Hier wie dort führt 
Odysseus neben Agamemnon das Wort, während man nach A 250 
und dem sonstigen Stil der Ilias erwarten dürfte, daß Nestor die 
verständigen Vorschläge machen werde, erst die Soldaten abkochen 
zu lassen und die Versöhnung vor der Schlacht zu feierlichem Ende 
zu bringen durch Agamemnons Eid, Übergabe imd Annahme der 
Sühnegaben. Auch Phoinix taucht T 3 1 1 aus I wieder auf. Und 
wenn Agamemnon T 75 in überlanger Rede seine Verblendung be- 
klagt und eine große Erzählimg einflicht, wie selbst Zeus einmal 
bei der Geburt des Herakles verblendet und betrogen sei, so er- 
innert das und soll m. E. erinnern an Phoinix’ lange Rede I 434 
und seine Erzählung, wie Meleager einst so töricht wie jetzt Achill 
gehandelt habe. Genug, die Absicht des Dichters ist imverkennbar, 


* Die nicht genau zutreflende Zeitangabe x6‘töc T 14 1 und 195 darf man nicht 
pressen : G. Finster, Homer 542. C. Rothe, Ilias 59 f. 
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die Versöhnung T zur Bittgesandtschaft I in engste Beziehung zu 
setzen. 

So wichtig nim aber auch das T als Ruhepunkt im Schlachtge- 
tümmel und als feierliche Ankündigung des letzten Aktes, der die 
Entscheidimg durch Achills Eingreifen bringt, sein mag, an sich ist 
der Stoff für einen Dichter schwerlich reizvoll, und man hat auch 
seiner Behandlung in der Ilias eine gewisse Trockenheit und Öde 
nicht mit Unrecht nachgesagt Die Bittgesandtschaft des I dagegen 
ist ein Vorwurf, wie sich ein feiner Dichter ihn nur wünschen kann, 
und hier spürt jeder Empfängliche mit immer neuer Freude die 
Seelenwärme und die hohe Kunst, mit der sie im ganzen und in jedem 
ihrer Teile geschaffen ist. Als künstlerische Leistung stehen die 
AiToi hoch über der Versöhnung T. Sie ist jenen nachgedichtet, von 
ihnen inhaltlich wie formell abhängig. T konnte nur entstehen, wenn 
I existirte.* Auf den Stilunterschied zwischen beiden Gedichten 
einzugehen, enthalte ich mich; fühlen muß ihn jeder, aber wer der 
notwendigen Folgerung entgehen will, bringt Beispiele, die Stil- 
unterschiede und Nachlassen poetischer Schöpfungskraft in sicher 
einheitlichen Werken eines uns wohlbekannten Dichters beweisen. 

Bei dem großen Wert, den der Verfasser unserer Ilias auf die 
Versöhnung Achills legt, muß es sehr auffallen, daß zwei Stellen seines 
Werkes den Versöhnungsversuch des I unzweifelhaft ausschließen. 
A 609 sagt Achill, als er die Achaier von seinem Schiff aus fliehen 
sieht, zu Patroklos: .jetzt, mein’ ich, werden sie flehend zu meinen 
Knien kommen, denn es naht nicht mehr erträgliche Not.' Ebenso 
hat er TT 85, als er ihn beauftragt, die Troer vom brennenden Schiffe 
wegzutreiben, sein Ziel fest im Auge, ,daß mir die Danaer das schöne 
Mädchen zurücksenden und herrliche Geschenke gewähren'. Und 
das, nachdem in der Nacht zuvor die Gesandten Agamenmons ihm 
die Briseis und ungeheuren Reichtum zur Sühne geboten und ihn 
auf Beschluß der Achaierfürsten angefleht haben, ihrer großen Not 
(I 230) zu wehren (300). Hier liegt der schärfste Widerspruch 
der Ilias. Es ist ein Widerspruch der Art, daß ihn unmöglich 
ein und derselbe freischaffende Dichter begangen haben 
kann. Das behaupte ich mit um so sichererer Gewißheit, je nach- 


' So auch V. Wilamowitz, Berl. Akad. Sitz.-Ber. XXI (1910) 401. 
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sichtiger, vielmehr verständnisvoller ich für viele Widersprüche in 
Dichtungen geworden bin. Mancher Widerspruch ist, wenn auch 
schwerlich je mit Bedacht vom Dichter begangen, so doch ihm zu- 
lässig erschienen, wenn er künstlerischen Zwecken dient, die ihm 
wertvoller sind als banale Logik. Man hat derartiges aus allen 
Literaturen, selbst aus der bildenden Kunst, höchst dankenswert zu- 
sammengebracht, um die Iliaszerfetzer zu widerlegen und zu warnen.* 
Bei diesem schwersten Widerspruch der Ilias aber versagt mir jede 
Erklärungsmöglichkeit Von künstlerischen Zwecken hier zu reden, 
ist immöglich. Unachtsamkeit kann ihn auch nicht verschuldet 
haben. Denn hier stoßen zwei unvereinbare Vorstellungen 
des Haupthelden der Ilias aufeinander, die die Anlage des 
großen Epos und die Führung seiner Handlung nach entgegenge- 
setzten Richtungen wenden mußten. 

Die eine denkt Achill von zwei Leidenschaften gleich stark ent- 
brannt, den Begierden nach Sühnung seiner Schmach und nach 
Kampf, mit heißer Sehnsucht den Augenblick erwartend, der ihm 
die Teilnahme am Kriege endlich wieder ermögliche, ihm Genug- 
tuung bringe, das Eingeständnis der Achaier, ,wir vermögen nichts 
wider Hektor ohne dich*. So erscheint Achill A 600. Von seinem 
Schiffe aus verfolgt er die Schlacht und ruft seinen Gefährten her- 
bei: ,jetzt werden mich die Achaier anflehen.* Damit steht im rein- 
sten Einklang der Anfang des TT: nur gerade die Schiffe vor dem 
Brande zu retten, erlaubt er dem Patroklos, damit er ihm nicht 
Tipfiv netoXriv koi KObo? npöc rrdvTujv Aavaüiv (84) nehme; vmd als er 
die Flammen aufschlagen sieht, da sprüht seine Kampfeslust auf, 
und er selbst drängt die Seinen in die Schlacht. Der Dichter, der so 
den Achill zeichnete, konnte nie auf den Gedanken kommen, ihn 
Agamemnons demütige Sühne und die Bitte der Achaier um Schutz 
abweisen zu lassen, wie es I geschieht Denn er würde seiner eige- 


* C. Rothe, Ilias 55 ff. Ein lehrreiches Beispiel gibt Cervantes im Don Quixote. 
Ihm ist der brave Sancho so unlöslich mit seinem Esel verbunden, daB er ihn reiten 
läßt, auch nachdem er eben erzählt hatte, dafi ihm ein Galeerensklave das Grau- 
chen gestohlen hat (23). Nach etlichen Zwischengeschichten nimmt er aber das 
fallengelassene Motiv wieder auf und schildert das zärtliche Wiedersehen Sanchos 
mit seinem geliebten Tier (30). Ich zweifle sehr daran, daB hier Absicht und 
Persiflage vorliege, wie man gemeint hat. 
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nea Schöpfung ja das Rückgrat brechen. Er konnte sein Gedicht nur 
so fuhren, daß er den Agamemnon verstockt zeichnete und die 
Achaier sich nicht vor Achill demütigen ließ, ob er sie mm zu hel- 
denstolz sich denken mochte oder ihnen durch die Plötzlichkeit des 
hereinbrechenden Unheils die Möglichkeit nahm. In jedem Falle 
schließen diese beiden Stellen A 600 und TT 80 unweigerlich 
und unbedingt die Möglichkeit aus, sie für eine Dichtung’ 
geschaffen zu denken, die, wie unsere Ilias, breit und schön 
vorher einen vergeblichen Versöhnungs versuch schildert und nach- 
her die wirkliche Versöhnung auf Grund der damals gebotenen Be- 
dingimgen. 

Den Aixai liegt eine ganz andere Vorstellung Achills zugrunde. 
Die Seele dieses Achill hat der Schmerz über die erlittene Schmach 
im tiefsten verbittert und die stürmische Kampfesfreudigkeit des 
jungen Helden überwältigt. Er verschmäht, was jener andere Achill 
heiß ersehnt, überreiche Sühne und dringende Bitten schlägt er aus ; 
er hat die Lust verloren an Taten und Ruhm, im ererbten Reich- 
tum will er ein langes Leben gemächlich verbringen; der Haß gegen 
seinen Beleidiger hat jegliches Kameradschaftsgefühl in ihm erstickt. 
Es ist ein gewciltiges unvergeßliches Bild, dieser unversöhnlich 
grollende AchilL Wer das geschaffen hat, der hat’s mit ganzer Seele 
gemalt. Was seinen Zuhörern sich unauslöschlich einprägt, das kann 
er selber nie vergessen haben. Es ist eine absolute psycholo- 
gische Unmöglichkeit, daß in der Phanteisie dieses Dichters auch 
nur ein Deut jenes anderen Achillesbildes hätte Platz finden können. 
Beide sind sie groß gedacht und wahr und gewaltig, aber sie sind ein- 
ander im tiefsten Wesen fremd, der Sanguiniker und der Melancho- 
liker. Es sind zwei grundverschiedene Schöpfungen zweier 
großer, aber grundverschiedener Dichter. 

Deshalb ist die Verschiedenheit zwischen A 610, TT 85 und IT so 
groß, und deshalb behaupte ich, daß keine Interpretation und keine 
Analogie die Identität dieser beiden Dichter erweisen kann.^ Aber 

* Das ist schon oft hervorgehoben. C. Rothe, Ilias 234 nennt das .eine ober- 
flächliche Kritik, die rein äußerlich die Worte betrachte', und findet nicht nur keinen 
Widerspruch, sondern sieht in A 609 .die gaiu folgerichtige Fortführung des im I 
geschilderten Seelenzustandes des leidenschaftlichen Helden'. Eir wie A. Roemer, 
Hom. Aufs. $o legen das größte Gewicht auf die wörtliche Auffassung von A 609 
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trotz des scharfen und tiefen Widerspruches, in dem A 600 und TT 80 
zu den Altai I stehen, muß man doch anerkennen, daß die Entsen- 
dung' des Patroklos zu diesem wie zu jenem aufs beste stimmt. Ob 
nun Achill Sühne und Bitten schon abgewiesen hat (I), oder sie noch 
erwartet und ersehnt (TT 84), Feuer in den Schiffen durfte er in kei- 
nem Falle dulden, da es seine eigene Flotte, seine Habe, die Seinen, 
ihn selbst gefährdete. Ist aber Patroklos’ Eingreifen zugestanden, so 
ist auch sein Tod und Achills Rache für diese wie für jene Voraus- 
setzung unweigerlich gegeben. An jene Stelle des TT setzt diese Ent- 
•wickelung immittelbar und organisch an: Patroklos fällt, Achill er- 
hält, weis er sich TT 84 gewünscht hat, im T in Hülle und Fülle. 

Wie aber verhalten sich die Aixoi dazu? Hier bleibt Achill un- 
versöhnlich. Alles, was sich erdenken läßt, ihn zu begütigen, ist ge- 
schehen: Agamemnon versprach Rückgabe der unversehrten Briseis 
und unerhört reiche Sühnegaben, eine seiner Töchter stellte er dem 
Achill als Gattin zur Wahl, und mit weitem Landbesitz verhieß er 
den Eidam auszustatten; Achills beste Freunde kamen, ihm das an- 
zubieten und ihn inständig um seine Hilfe zu bitten — alles vergeb- 
lich. Zwar seine zornige Drohung, morgen heimzufahren (I 357), läßt 
. er schon am Schlüße seiner ersten Rede (423) wieder fallen, aber er 
beharrt auf seiner Weigerung zu kämpfen. Nichts anderes heißt 
doch seine letzte Antwort an Aias (644 — 655): ,ich werde nicht eher 
des Krieges gedenken, als bis Hektor an den Zelten und Schiffen 
der Myrmidonen die Achaier mordet und die Schiffe verbrennt; 

vOv 6i(u nepl foOvar’ ciAcecOai ’AxQioOc; das Volk selbst solle zu Achill kom- 
men und sich ihm wirklich zu Füßen werfen; im I seien nur die Fürsten gekommen 
und hätten verhandelt, statt Gnade zu flehen; aber auch das Volk sei dem Achill 
verhaßt, weil es nicht für ihn Partei genommen. Aber Achill meint mit oßnbd- 
votoi dvdcccic A 331 nicht das Volk, sondern die Fürsten. Daß er im I gegen ,die 
anderen Danaer' ebenso unversöhnlich ist wie gegen Agamemnon, sagt er 
ausdrücklich I 316. Ebenso klar spricht er I 650 aus, daß er keinen Versöh- 
nungsversuch mehr erwartet: ,nur wenn meine Schiffe selbst in dringendste 
Gefahr kommen, dann werde ich des Kampfes gedenken — aber so weit wird's 
Hektor nicht kommen lassen.' Es ist so deutlich wie nur möglich jede Hoffnung 
abgeschnitten für Achill wie für die Achaier. Im besten Einklang steht dazu Nestors 
Versuch A 792, Achill durch Patroklos in den Kampf zu bringen oder, wenn auch 
das mißlinget, wenigstens ihm die Erlaubnis abzuringen, Patroklos und die Myrmi- 
donen zu Hilfe zu senden. Ich kann den Versuchen, den Widerspruch zwischen 
I und A 600, TT 85 zu leugnen, nur den Mut der Verzweiflung zuerkennen. 
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vor meinem Zelt und Schiff wird er, mein’ ich, haltmachen.' • Es 
tritt hier nicht ein, was man nach A 240, 341 erwarten muß, daß 
die Niederlage der Achaier und die Demütigung Agamemnons Achill 
den Seinen zurückgeben werden. In den Altai läuft sich das 
Zornmotiv tot. Für diesen unversöhnlichen Achill gibt eskeine Ver- 
söhnung. Wer so dichtet, hat die Vorstellung, daß Achill auf irgend- 
eine andere Weise als durch Sühnung der ihm anget^lnen Schmach in 
den Krieg zurückgeführt werde — also durch die Rache für Pa- 
troklos’ Tod. Ein anderes gibt es nicht. Das geschieht in unserer 
Ilias, aber es geschieht hier erst nach feierlicher Versöhnung, und 
die gerade schließen die Altai aus. Wer sie gedichtet hat, kann von 
der Versöhnung nichts gewußt haben, er muß ihn unversöhnt den 
Patroklos haben rächen lassen. Das Hauptbeweisstück dafür steht 
^ noch aus. Das gibt die Rede des Phoinix I ? Nachdem Achill trotzig 

• Der Widerspruch dieser Äußerung Achills zu seiner Drohung abzufahren 
I 355 kann nicht diese Verse I 649 fr verdächtigen. Vielmehr ist aus ihnen zu 
folgern, daß der Dichter diese Drohung nicht ernst genommen sehen wollte, eine, 
wie mehrfach gezeigt, feine, aus scharfer Beobachtung leidenschaftlicher Jugend- 
sprache geflossene Charakteristik. Den Umschwung zeigt die Vergleichung von 
I 426 mit 617 klar. Auch scheint mir der Zusammenhang der letzten Rede Achills 
644 — 655 vortrefflich; ,Aias, du hast recht, aber mir schwillt der Zorn; geht und 
meldet den Achaiem (daß ich nicht helfen will); denn nicht eher' usw. Die Athe- 
tese von 630 ff durch C. Moritz, De Iliadis 1. IX suspiciones criticae, Posen 1859, ist 
unmöglich. 

’ Phoinix bietet ein schwieriges Problem, das auch ich nicht lösen kann. 
A. Scott (Americ. J. of Philology XXXIII (1912) 68) hat recht mit der Behauptung, 
daß die wenigen anderen Stellen TT 196 (Myrmidonenkatalog), P 555/561 (Athene 
erscheint dem Menelaos in Ph.’ Gestalt, vgl. unten), T 31 1, V 360 die Einführung des 
Ph. im I voraussetzen: sie haben ihn aus I entnommen. Hier erscheint er als 
Pfleger Achills, er ist sein Gefolgsmann (I 429 ist nur Ausdruck des Grimmes 
Achills über Ph.’ Zureden: ,da mag er gar zu Agamemnon übergehen'). Desto auf- 
fallender ist, daß Ph. I 168 mit den Fürsten in Agamemnons Rat sitzt. Das Be- 
fremden wird durch sein plötzliches Auftauchen hier erhöht: weiß doch niemand, 
wer Ph. ist. Wie anders bei Kalchas A 70 und Nestor A 247 1 Dann aber wird 
Ph. neben Aias und Odysseus, mit denen er aus dem Rat zu Achill gehen soll 
(I 169) und die dieser allein als Gesandte behandelt (421), sofort ignorirt; tU> 
hi. ßd-rtiv . . eOxop^vu) 182, xoipttov 197, 199. Es ist doch arge Sophisterei, diesen 
krassen Widerspruch zwischen drei Ausgesandten und zwei Gehenden und An- 
kommenden damit erklären zu wollen, daß Ph. ,nur Führer' sei (fiyricdcOui 168). 
So wieder Scott und Roemer (Hom. Aufs. 16). Sie wird um nichts dadurch besser, 
daß sie schon Aristarcb begangen hat (SchoL I 168). Capitulation des Verstandes 
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jeden Vergleich verweigert hat, redet Phoinix ihm noch einmal als 
väterlicher Freund milde zu imd stellt ihm schließlich das Schicksal 
Meleagers vor Augen. Auch der blieb aus Zorn gegen die Seinen 
ihrem Kampfe fern, trotz aller Bitten und Angebote, bis die Feinde 
in die Stadt drangen; da endlich gab er den Tränen seines Weibes 
nach, stürzte sich in den Kampf, drängte die Feinde hinaus und 
siegte — aber die angebotenen Geschenke erhielt er nun doch 
nicht, KOKÖv h* finuve koi aunuc (I 599). Der alte Phoinix sieht voraus, 
daß den Achill sein Trotz eben den Weg führen wird, den Melea- 
ger gegangen ist, er will ihn warnen durch dies Beispiel. Auch das 
ist vergebens, Achill bleibt bei seiner Weigerung, die Geschenke 
anzunehmen und zu helfen. So muß denn kommen, wovor der Alte 
ihn gewarnt: auch Achill wird schließlich doch tun, um was die Ge- 
sandten vergeblich baten, er wird sich in den Kampf stürzen und 
helfen — aber was er jetzt verschmäht hat, gibt ihm dann niemand 
mehr, so wenig wie einst dem Meleager — kuk6v b’ fjnuve kui outuic. 
So muß die Geschichte weitergehen, und daß sie so weiterging, 
müssen die Hörer, auf die der Dichter der Airai rechnete, schon ge- 
wußt haben. Denn die Rede des Phoinix erhält nur dann ihre 
Pointe, übt nur dann ihre volle Wirkung. D2is Gedicht setzt die 
Patroklie voraus — aber ohne Versöhnung, ohne das T. Achill muß 
immittelbar nach Patroklos’ Tod in die Schlacht eingegriffen haben. 

Ich fasse zusammen. I und T, für die Composition unserer Ilias 
als gliedernde Marksteine von großer Bedeutung, stehen parallel als 
vergeblicher Versöhnungsversuch und wirkliche Versöhnung, und 
zwar ist T nach den von I gegebenen Richtlinien gearbeitet, vom I 
also abhängig. Trotzdem aber verbieten die Charakterzeichnung 
Achills im I wie seine Antworten dort und das ihm von Phoinix 
• 530 vorgehaltene Beispiel Meleagers, an die Möglichkeit einer 


ist keine Interpretation. So plötzlich, wie Ph. I 168 aufgetaucht und wieder ver- 
schwunden ist, erscheint er wieder 223. Das hat Bergk, Gr. Lit.-Gesch. I 595 alles 
richtig dargelegt. 

Aber auch ich glaube nicht an eine Presbeia ohne die Ph.-Rede. Um sie zu 
halten, braucht Ph. aber nicht in Agamemnons Rat gewesen zu sein. Die Duale 
182 ff beweisen ebenso wie die Verhandlung, daß er nicht erst kam. So muß 
also irgendeine Umarbeitung des Einzelgedichtes der Presbeia (vgl. V. Stück) vor- 
genommen sein. 
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Versöhnung zu denken, ja es setzen die Airai sogar schon die 
Kenntnis eines Gedichtes bei den Hörern voraus, das den 
Achill umsonst helfen ließ, also seine Rache unmittelbar 
mit Patroklos’ Tod verband; sie schließen also das T aus. An- 
dererseits hat sich ein scharfer und tiefgehender Widerspruch zwi- 
schen I und dem Anfänge der Patroklie TT 8o ~ A 600 gezeigt, der es un- 
möglich macht, diese Stücke einem und demselben Dichter zuzutrauen. 

Die Resultate stützen sich gegenseitig und ergeben von selbst 
weitere Folgerungen. Setzen die Airai eine andere Patroklie ohne 
Versöhnung voraus, als sie unsere Ilias gibt, so schließt andererseits 
der Anfang dieser Patroklie TT 84 in Übereinstimmung mit A 610 die 
Altai I aus. Folglich müssen Patroklie und Altai einst voneinander 
unabhängig gewesen sein. Aber auch das T kann nicht ziu* Patroklie 
gehören, denn es verbindet sie ja mit I. Im T geschieht, was Achill 
TT 84 ersehnt: die Achaier führen ihm die Briseis wieder zu und 
geben reiche Sühnegeschenke, welche eben die im I angebotenen 
sind. Auch die beiden so ganz entgegengesetzten Achillcharaktere 
des I und TT, die ich oben entwickelt habe, sind im T vielleicht noch 
wahrnehmbar. Feurig und kampfbegierig fordert Achill T 68 und 
wieder 150 und noch einmal 206 sofortigen Aufbruch zur Schlacht, 
ganz A 610 und TT 84 entsprechend, aber wie im I bleibt auch T 147, 
ZOO Achill den Gaben Agamemnons gegenüber kühl, er lehnt sie 
eher ab, als daß er sie annimmt, sie müssen ihm aufgedrungen w'er- 
den (240), und auch da würdigt er sie keines Blickes. Gewiß soll mit 
seinem Kampfeseifer und seiner Gleichgültigkeit gegen die Ge- 
schenke seine Trauer und sein Rachedurst gezeichnet werden, und 
darin zeigt sich eine Feinheit des Dichters von T, aber klar ist auch 
seine Absicht, jene einander ausschließenden Gedichte zu vereinigen: 
das ist eine Folgerung, der sich niemand entziehen kann, der ihre 
Unvereinbarkeit zugegeben hat. 

Daraus ergibt sich ein weiterer Schluß von großer Tragweite: der 
Verfasser des T muß der Schöpfer unserer Ilias sein. Denn 
nur er allein konnte an dieser Versöhnung Achills und an der Vereini- 
gung jener beiden in sein Epos eingearbeiteten Gedichte, der Altai 
und der Patroklie, Interesse haben. Nur der Mann, der unsere Ilias 
aufgebaut und gegliedert hat, kann I und T als wohltuende Pausen 
zwischen die wirren Kämpfe, als markante Cäsuren zwischen die 
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Teile der großen Handlung gesetzt haben. Weder I noch T ist in 
unserer Ilicis entbehrlich, man kann sie so wenig herausheben oder 
auch nur fortdenken wie die Patroklie, ihr Kernstück. Unsere Ilias 
stürzt zusammen, wollte man auch nur eines dieser drei heraus- 
brechen. 

Geht nun nicht die eben dargelegte und gepriesene planmäßige 
Einheitlichkeit der Ilias wieder in Brüche? Doch nicht. Zu offen- 
kundig ist sie imd zu fest gezimmert Gerade die eben gewonnene 
Erkenntnis zeigt ja wieder, wie eifrig ihr Verfasser beflissen war, 
sie herzustellen. Aber das freilich müssen wir nun feststellen: die 
Einheitlichkeit der Ilias ist nicht mit und in allen ihren 
Teilen durch einen Akt, durch Urschöpfung erzeugt, son- 
dern sie ist älteren Gedichten verschiedener Herkunft auf- 
gezwungen. Ihr Baumeister hat nicht von Grund aus neu gebaut 
mit frisch aus dem Fels gebrochenen Steinen, sondern er hat schon 
vorhandene kleinere Gebäude zu einem gewaltigen Schlosse nach 
großem einheitlichen Plane umgebaut 

Demnach stellt die Analyse der Ilias eine doppelte Aufgabe. Wir 
müssen einerseits Art und Umfang der Arbeit des Verfas- 
sers unserer Ilias festzustellen suchen, andererseits die von 
ihm eingearbeiteten älteren Gedichte herausschälen. Dabei 
ist es nach der bereits gewonnenen Einsicht klar, daß von einem me- 
chanischen Nebeneinanderstellen nicht die Rede sein kann. Wer eine 
künstlerische Einheit, wie es die Ilias ist, mit Benutzung älteren Mate- 
rials zustande brachte, der mußte hier etwas abnehmen, dort etwas zu- 
setzen, mußte Klammem einlegen und Verbindungen schaffen. Diese 
von vornherein anzunehmenden Veränderungen erschweren die Ana- 
lyse außerordentlich. Aber gerade in ihrer Aufdeckung lieg^ allein die 
Möglichkeit, die Aufgabe zu lösen. Richtlinien gibt der nachgewiesene 
einheitliche Plan unserer Ilias, so wie sie vorliegt. Diverg^rende 
Tendenzen verraten ältere, anders orientirte Gedichte. Beide Unter- 
suchungen werden dauernd ineinandergfreifen, sie lassen sich nicht 
isoliren, weil eben ihr Objekt eine geschlossene Einheit bildet Nur 
bei Stümperarbeit scheiden sich deutlich die Bestandteile. Stümper- 
arbeit aber ist die Ilias nicht, das habe auch ich wieder gezeigt, 
denn es ist ja immer noch nicht anerkannt 

Zunächst gplt es, die Patroklie und die Airai in ihrem Verhältnis 
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zu unserer Ilias zu untersuchen. Hat ihr Verfasser an diesen zwei 
älteren, nicht zusammengehörigen von ihm übernommenen Stücken 
etwas geändert oder nicht? Wo fangen sie an, wo hören sie auf? 
Was hat er getan, sie seinem großen Werke einzubinden? 


DRITTES STÜCK 

DER WAFFENTAUSCH 

Zur Patroklie kann T nicht ursprünglich gehören, da T das I vor- 
aussetzt imd I der Patroklie widerspricht Das ist bewiesen. Nvm 
wird T mit seiner feierlichen Versöhnung nur möglich durch die 
Unterbrechimg des Kampfes im Z. Diese Pause ist für die Compo- 
sition unserer Ilias von größtem Wert: sie nur ermöglicht ihre klare, 
die einzelnen Akte der großen Handlung scharf trennende Gliede- 
rung, sie sondert Achills Taten von allem vorher Erzählten ab. Her- 
beigeführt wird diese Pause dadurch, daß Achill TT i34ff seine 
eigenen Waffen dem Patroklos gegeben hat und mm nach dessen 
Tod und Spoliirung selbst waffenlos ist, da ihm keine andere Rü- 
stxmg paßt außer etwa dem Schilde des Aieis, den der aber selber 
führt (T iQzf). 

Ob auch die ältere Patroklie ursprünglich einer Pause zwischen 
Patroklos’ Tod und Achills Eingfreifen bedurfte, ist noch nicht zu 
sagen, da wir ihren Umfang und Zweck noch nicht kennen. War das der 
Fall, so darf man vermuten, daß auch sie jenes selbe Mittel des Waffen- 
tausches angewandt habe, um so mehr als dies von langer Hand an- 
gesponnen ist, sich vom Anfang des TT 40, ja von A 798 her durch die 
ganze Patroklie hindurchzieht. Dies also müssen wir prüfen. Er- 
weist sich das Motiv der Ausrüstimg des Patroklqs mit Achills Waf- 
fen als fest verwachsen mit seiner Entsendung, seinem Tod, dem 
Kampf um seinen Leichnam, so hatte auch die ältere Patroklie an dem- 
selben Punkt der Handlung eine Pause eingelegt, in der zwar unser 
T nicht unterzubringen wäre, wohl aber die Hoplopöie ihre Stelle 
haben müßte, die vom Waffentausch xmd dem Verlust der Achill- 
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Waffen unzertrennlich ist Stellt sich aber heraus, daß dies Motiv 
nicht der Patroklie von Ursprung her eigentümlich zugehört daß 
alle Stellen, in denen der Waffentausch vorbereitet, ausgeführt wird 
und nachwirkt, erst nachträglich in ihre Umgebung eingearbeitet 
sind, so hat die alte Patroklie keine Pause eintreten lassen, muß also 
wohl die Rache Achills an Patroklos’ Tod unmittelbar angeschlossen 
haben. Die Einfügung des Waffentausches müßte dann von dem 
Manne durchgeführt sein, der die Kampfespause brauchte und sie 
durch T ausgefüllt hat, also dem Verfasser unserer Ilias. 

Auf Nestors Rat A 798 hatte Patroklos TT 40 den Achill gebeten, 
ihm seine Waffen für die Vertreibung der Troer von den Schiffen 
zu geben. Achill sagt das TT 64 zu, und so legt Patroklos denn 
TT 134 Achills Rüstung an und besteigt den von Achills göttlichen 
Rossen gezogenen Wagen unter Automedons Führung TT 148. Hektor 
erlegt ihn, sucht dann vergeblich das Gespann zu erbeuten TT 864, 
P 76, aber es gelingt ihm, den Patroklos P 125 zu spoliiren, und er 
legt sich alsbald die erbeuteten Waffen Achills noch während der 
Schlacht an P 191. In der Nacht, die den Kampf unterbricht Z 240, 
schmiedet Hephaistos für den waffenlosen Achill neue Rüstung. Mit 
ihr angetan T 369 ff besteigt der Pelide seinen geretteten Wagen 
T 393 und stürzt sich in die Schlacht 

Aber nun ist es, als wäre das Interesse an diesen mit so viel 
Eifer hervorgehobenen Waffen Achills erschöpft Man dürfte doch 
erwarten, daß der Dichter, der den Hektor mit den von Patroklos 
erbeuteten Waffen Achills diesem selbst zum Todeskampfe gegen- 
überstellt, dies Motiv ausnützen würde und den Achill sie erkennen 
ließe und seine Wut verdoppeln, oder wenigstens, als der tod- 
wunde Feind ihn um Auslieferung seiner Leiche an die Seinen bittet 
(X 340), durch ihren Anblick seine wilde Grausamkeit (X 347) 
schüren. Aber nichts davon. X 323, 331 sagen nur, Hektor habe 
die Rüstung getragen, die er dem Patroklos genommen, während 


‘ Th. Bergk, Griech. Lit.-Gesch. I 626 hat zuerst ausgesprochen, dafi die Einar- 
beitung der einstigen Einzelgedichte der Hoplopöie den Waffentausch zur Folge 
hatte. B. Niese, E. H. P. 88, 91 hat es dann weiter ausgeführt. Seitdem ist es man- 
chem feste Überzeugung. 

Bethe, Homer 6 
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doch betont werden sollte, daß das Achills väterliches Erbstück war; 
in dem einzigen Epitheton 323 Teuxea KoXd kann niemand ernstlich 
diesen Hinweis sehen, denn wer trägt nicht ,schöne Waffen* ? X 368 
wird die Spoliirung Hektars in einem halben Verse so kurz und 
nebensächlich abgemacht wie nur je in einer Androktasie. An die 
Herkunft der Waffen Achills wird im X nur ein einziges Mal 
flüchtig erinnert: als der anstürmende Achill in seinem Waffen- 
glanz geschildert wird, macht allein Vers 315 zu den doch recht 
nebensächlichen Roßhaaren seines Helmes den Zusatz: ,sie waren 
golden und in dichter Fülle hatte Hephaist sie um den Bügel ge- 
legt'* Es ist klar, im Entscheidungskampf Hektors und Achills ist 
der Waffentausch des TT ebenso bedeutungslos wie die Hoplopöie 
des Z. Die einzige Stelle X 31 5 f, die sicher auf sie Bezug nimmt, ist 
gleich T 382 f. Sie wird also von da übernommen sein, wenn nicht 
X 316 allein eingeschoben ist Der Verfasser unserer Ilias hatte ein 
Interesse daran. So werden ihm auch die nebenher eingefügte An- 
spielung auf die göttliche Herkunft der Achillwaffen <|) 165 im Kampf 
mit Asteropaios gehören und die breitere, aber noch anstößigere 
Stelle Y 264 — 272 im Kampf mit Aineias. 

Dies Resultat präjudicirt einigermaßen die Auffassung des 
Waffentausches in den voraufgehenden Büchern TT — T. Wird das 
Motiv nach der großen Pause ZT nicht mehr verwendet, so regt 
sich der Verdacht, daß es eben nur, um diese Kampfespause herbei- 
zuführen, erfunden und eingelegt sei. 

* D. Mülder, Rh. Mus. LIX (1904) 273 ff hat beide Stellen eingehend behandelt 
und richtig beurteilt, auch die anderen besprochen, an denen Patroklos in Achills 
Waffen erscheint. Aus der Rüstungssccne T 364 wird man, auch wenn man die 
Athetese von 365 — 368 billigt — daß sie nicht zu billigen ist, zeigte v. Wilamowitz, 
Herrn. XXXV (1900) 562 — , die göttliche Herkunft der Waffen nicht los: nicht 
nur 382!, auch die Probe, wie ihm die neuen iWaffen passen 384 — 386, weisen auf 
sie. Daß sie auch vorher erwähnt wird, ist nur angemessen; schon deshalb ist 
T 365 — 368 unentbehrlich. Zu ihrer Übertreibung geben T 14 f, Z 218— 231 vor- 
zügliche Parallelen ; das ist derselbe Stil, also derselbe Dichter. Da T 369 — 373 aus 
r 330 — 335 entnommen sind, darf man sich nicht wundem, wenn von der Göttlich- 
keit der Waffen hier nichts gesagt wird. Diese ganze Scene, wie T überhaupt, 
ist eben vom Verfasser unserer Ilias, der den Waffentausch in die von ihm über- 
nommenen älteren Gedichte erst einfügen mußte. Am Waffentausch haben schon 
viele Anstoß genommen und die betreffenden Stellen athetirt oder .einem Bear- 
beiter' gegeben, i. B. Bergk, Niese, Elard H. Meyer, Robert, Pinsler, v. Wilamowitz. 
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An der Patroklie selbst kann allein die Frage entschieden wer- 
den. Auch hier vermißt man an nicht wenigen Stellen, an denen es 
gerade erwartet werden sollte, eine Andeutung, daß es Achills Waf- 
fen waren, die Patroklos getragen und verloren hat So betet Achill 
TT 248, Patroklos möge glücklich zurückkehren reuxcci t€ Hüv noci, 
nicht Hüv dfioici, was so g^t in den Vers paßt und doch besser wäre 
als das farblose näci. Als Zeus TT 650 überlegt, ob Hektor schon an 
Sarpedons Leiche dem Patroklos die Waffen abreißen solle, als P 1 22, 
125 Hektor ihn wirklich spoliirt, als dem Achill Z 21 •= P 693 die 
Meldung von Patroklos’ Tode und Spoliinmg (mit denselben Worten 
wie P 122) gebracht wird, ist mit keinem Worte auf die für den 
Fortgang wahrlich wichtige und für Hektor so rühmliche Tatsache 
hingewiesen, daß es Achills Waffen sind. Man würde an Patroklos’ 
eigene Waffen denken, würde es nicht doch immer wieder dazwi- 
schen ins Gedächtnis zurückgerufen, daß es Achills waren. 

TT 40 — 43 begründet Patroklos seine Bitte, Achill möge i h m seine 
Waffen überlassen, damit, daß die Troer ihn dann für Achill halten 
würden und fliehen möchten. Wirklich geschieht das TT 28 if. Aber 
dessen bedarfes wirklich nicht: das plötzliche Hervorbrechen frischer 
Truppen genügt doch, um die Troer wanken zu machen. Das sagt 
Patroklos auch selbst TT 44!: werden wir die ermüdeten Män- 

ner von den Schiffen treiben', imd so geschieht es 280, 2 84 ff. Die 
Maskerade hat eigentlich keinen Erfolg und spielt weiterhin nicht 
die geringste Rolle. Hektor weiß, daß Patroklos es ist, der die Myr- 
midonen führt, und wenn Sarpedon TT 424f sagt: ,ich will ihn an- 
greifen, auf daß ich erfahre, wer hier siegt', so ist das nicht als Erfolg 
der Täuschung anzusehen, da E i7sf dieselben Verse Aineias in 
bezug aufDiomedes spricht Deshalb ist die Bemerkung TT 281/282 in 
der Tat auffallend, die Troer hätten gemeint, als sie Patroklos an- 
stürmen sahen, Achill habe seinen Zorn fahren lassen. Sie steht ver- 
einzelt und für die Handlung zwecklos. Nur als Rückweis auf TI 44 
imd den inzwischen erfolgten Waffentausch haben TT 281/282 Wert — 
für den, der Achill waffenlos machen wollte. Aber wie diese Stelle, 
so sind auch jene Verse TT 40 — 43 selbst anstößig, Patroklos sagt 
nämlich TT 30 zu Achill : ,Meer xmd Fels müssen dich gezeugt haben, 
daß du jetzt noch kein Mitleid hast Oder hält dich ein Götterspruch, 
so sende mich und gib mir die Myrmidonen, ob ich den Danaern 

6 * 
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Heil bringe (39), leicht stoßen wir die Ermüdeten zurück* (44). Die 
Bitte um Achills Waffen (40 — 43) fällt heraus: da sie im Kcimpf 
keine Wirkimg tut, ist sie hier mit Recht von Bergk für höchst ver- 
dächtig erklärt Nur darf sie nicht gestrichen werden. Denn für 
unsere Ilias ist sie unentbehrlich: im Z ist Achill ohne Waffen und 
Hephaist schmiedet ihm neue. So wird eine große Pause herbeige- 
führt, die Achills Kampfenthaltung wirkungsvoll von seinem Los- 
brechen trennt. Der Erbauer unserer Ilias brauchte sie, also hat er 
auch ihre Vorbereitung, den Waffentausch geschaffen. Aber die 
besprochenen Stellen zeigen es deutlich: dieser Gedanke wurde 
nicht zugleich in einem schöpferischen Akt mit dem Auszuge des 
Patroklos oder mit Rektors Tod erzeugt, sondern er ist diesen Ge- 
dichten nachträglich eingesetzt, ohne zu irgendeiner Wirkung für 
diese selbst verwendet zu werden. Er soll eben nur die Kampfunter- 
brechung, Hoplopöie und Versöhnung ZT ermöglichen. Dafür ge- 
nügte das sparsame unauffällige Einstreuen von Hinweisen auf den 
Waffentausch. In der Tat sitzen sie alle locker genug im Zusam- 
menhang. 

Auf Patroklos’ Bitte antwortet Achill TT 49 mit einer Rede, die 
viele Schwierigkeiten der Erklärung bereitet So gut ihr Eingang 
ist: ,kein Götterspruch hält mich, sondern der Schmerz über die mir 
angetane Schmach* {49 — 54), und so klar am Schlüsse 80 — 90 + 95! 
sein Befehl ist: ,treibe die Troer von den Schiffen, aber dann kehre 
sogleich zurück, damit mir die Danaer die Briseis und herrliche 
Geschenke geben*, so verworren ist ihre Mitte. Hier findet sich 
61 — 63 ein Rückweis auf die bereits gebotene Sühne Agamemnons 
und ihre Abweisung bei der Bittgesandtschaft I 651 ff: es ist hier 
also der Versuch gemacht, die oben S. 7iff dargelegten unüberwind- 
lichen Widersprüche zwischen Patroklie und I zu vereinigen. Das 
kann nur der Mann getan haben, der diese beiden Gedichte zu der 
ims vorliegenden Ilias zusammenbaute. Derselbe hat TT 64 unmittel- 
bar daran den Faden gesponnen, mit dem er ZT anknüpfen wollte: 
,du ziehe meine herrlichen Waffen an.* Auch in der Rüstungsscene 
hat Bergk bereits mit Evidenz die herausfallenden Verse TT 134 und 
140 — 144 =T 388 — 392 ausgesondert, die einzigen, die dieWaffen als 
Achills Besitz bezeichnen, und zwar in der merkwürdigen Art, daß 
nur vom Panzer 134 dies gesagt wird und 140 hinzugefügt: , Achills 
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von Chiron auf dem Pelion geschnittenen Speer nahm Patroklos 
aber nicht, weil ihn keiner außer Achill schwingen konnte.' Dieser 
Zusatz war für den Verfasser unserer Ilias allerdings nötig, weil 
Achill ihn X 133, auch O 162 führt; er muß wohl eine sagenfeste 
Bedeutung gehabt haben, so daß man ihn ihm nicht nehmen mochte 
und lieber jene kleine Erfindung TT 140 machte. Beim Todes- 
kampfe des Patroklos war eine Erinnerung, daß er Achills Waffen 
trüge, vmerläßlich. Sie findet sich TT 796 — 800. Auch sie ist wieder 
auf ein Stück der Rüstung beschränkt wie TT 134, X 315, T 382, 
diesmal auf den Helm. Effektvoll unterbricht der Dichter die Er- 
zählung, wie Apoll ihn dem Patroklos vom Kopf schlägt, mit dem 
Hinweis darauf, deiß niemals Staub seinen Roßschweif besudelt, als 
Achill ihn trug, daß bald Hektor ihn tragen werde cxeböSev bt ol i^ev 
ßXeüpoc. Aber gar zu breit ist diese Abschweifung in diesem span- 
nendsten Moment, und vor allem lenkt sie die Aufmerksamkeit und 
Teilnahme von Patroklos zu Achill imd Hektor ab, statt sie auf ihn 
zu concentriren, was hier wenn irgendwo am Platze wäre.® Die fünf 
Verse TT 796 — 800 sind glatt auszuscheiden; nur der Anstoß, den die 
ganze Stelle gibt, hat die Augen wohl von diesem, wie mir scheint, 
offenkundigen Zusatz abgezogen, der notwendig war, um den Faden 
des Waffentausches weiterzuspinnen. Er wird aufgenommen erst 
wieder P 184 — 219, wo Hektor die von Patroklos erbeuteten Waffen 
während der Schlacht anlegt, rmd da wird, was P 122, 125 vermißt 
wurde, lebhaft betont, daß es Achills Waffen sind, Göttergeschenke 
(195). Durch ein Selbstgespräch des zuschauenden Zeus wird dieser 
Augenblick als die Höhe der Heldentaten Hektors dem Hörer ein- 
geprägt Sie unterbricht den Zusammenhang so jäh, daß P 220 un- 
mittelbar an 183 anpaßt, und zwar besser als 184. Seit Naber ist 
darüber nicht zu streiten. Mülder, Rhein. Mus.LIX(i904) 278 hat dar- 
auf hingewiesen, daß sich P 210 an Hektor die Wunderkraft dieser 
Gotteswaffen ähnlich wie T 365 an Achill die der neugeschmiedeten 


• Mülder, Rhein. Mus. LIX (1904) 277 gibt TT 793— 805 ganz dem .Bearbeiter' in 
der Meinung, es sollten die alten Waffen Achills als undurchdringlich, weil Götter- 
gaben (1 84, P 19s), geschildert werden. Aber das ist nicht erweislich, und der 
VeiTasser unserer Ilias kannte bereits das Abreißen der Waffen durch Apoll T 413, 
S 4 S 4 - 
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Rüstung zeiget, und damit den Schluß auf denselben Verfasser be- 
kräftigt 

Lösen sich in TTP alle Stellen leicht aus dem Zusammenhänge, 
in denen Patroklos Achills Waffen erbittet, erhält und verliert, so 
ist das im ZT nicht der FalL Hier dichtet eben der Verfasser unserer 
Ilias selbst, um die Hoplopöie einfügen vmd die Versöhnung erzäh- 
len zu können, damit er die Fäden seiner großen Composition 
schürze und die für sie notwendige Pause anbringe. 


Bei der Hoplopöie muß ich verweilen- Um die für unsere Frage 
wichtige Thetisrede an Hephaistos Z429 — 461 richtig zu beurteilen, 
in der sie ihre Bitte mit dem Verlust der Waffen ihres Sohnes durch 
Patroklos begründet, ist ein näheres Eingehen auf die ganze Epi- 
sode imerläßlich. 

Die Hoplopöie ist, wie gezeigt, sorgfältig und langer Hand vor- 
bereitet Das Gespräch Achills mit seiner Mutter Z 35 — 148 führt 
sie unmittelbar ein: er hat keine Waffen, Thetis verspricht, ihm von 
Hephaistos sogleich neue zu verschaffen. ,Und sie g^ng zum Olymp* 
(148). Nachdem die Schlacht inzwischen beendet ist, geht es Z 369 
weiter: ,zu Hephaistos’ Haus kam Thetis.' Und nun rundet sich ein 
köstliches Bild voll häuslichen Behagens, freundlicher Gefälligkeit 
imd wunderbarer Kimstfertigkeit des göttlichen Schmiedes. Es ist 
so fest in sich geschlossen in Handlung und Stimmimg imd dazu so 
eigenartig, deiß man es als ein einst selbständiges Einzelgedicht 
längst empfunden hat Dennoch ist die glatte Auslösung der Hoplo- 
pöie nicht gelungen, und das ist begreiflich bei der Sorgfalt, mit der 
sie der Verfasser imserer Ilias seinem Werke eingearbeitet hat Ist 
sie einst selbständig gewesen, so kann sie unmöglich den Waffen- 
tausch voraussetzen, weil dieser erst, wie gezeigt, von jenem Manne 
erfunden ist, der unsere Ilias zusammenschweißte. Andrerseits könnte 
sie dann keine Wirkung auf die folgende Handlung ausüben. Das 
tut sie in der Tat auch nicht Denn die wimderbaren Hephaistos- 
waffen sind in Y— X gänzlich bedeutungslos: werden sie doch nur 
dreimal imd nur nebenher erwähnt an den Stellen Y 264, <|) 165, 
X 315, die, wie gezeigt ist, erst nachträglich eingeschoben sind, um 
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den Zusammenhang mit der Hoplopöie herzustellen. Ursprünglich 
war Achill in diesen Büchern oflFenbar nicht anders bewaffnet als 
alle anderen Helden auch. So nimmt die Hoplopöie eine Sonder- 
stellung in unserer Ilias ein. Eine Sonderstellung gibt ihr auch eine 
auffallende Singularität: sie kennt die Mißhandlimg des Hephaistos 
durch eine ungenannte Mutter (Z 395ff)t während im A 57off und 
d) 3z8ff Hera seine Mutter ist und er zu ihr im besten Verhältnis 
steht^ Schon hieraus ergribt sich die Folgerung: in der ursprüng- 
lichen Fassimg der Hoplopöie muß Thetis den Hephaistos bei an- 
derer Gelegenheit um Waffen für Achill gebeten haben. Auf die- 
selbe Folgerung führt die Analyse der Thetisrede Z 428 — 461, die 
allein die Scene gerade mit dieser Stelle der Ilias verbindet, wo 
Patroklos gefallen ist und Achill waffenlos die Rache nicht voll- 
strecken kann. 

Bis zu ihr gibt das Gedicht, das mit Z 369 begfinnt, in an- 
mutigster, behaglich-humoristischer Erzählung die Exposition. Nun 
trägt Thetis ihre Bitte vor, die Hephaistos im voraus gewährt hat, 
wenn er sie erfüllen könne und sie erfüllbar sei Thetis beginnt mit 
einer Klage über ihr Geschick; einen Sterblichen hat sie heiraten 
müssen, der nun alt im Saale ihr liegt, imd einen Heldensohn hat 
sie geboren, der in den troischen Krieg gezogen nicht wieder heim- 
kehren wird in Peleus’ Haus. ,Und solange er lebt, ist er im- 
mutig (fixvuTOi), und ich kann ihm nicht helfen' (442 f). Dann fahrt 
sie ohne jede Verbindung 444 fort: ,das Mädchen, seine Ehren- 
gabe, hat ihm Agamemnon genommen. Er grämte sich um sie; 
nun wurden die Achaier von den Troern bedränget, doch ihre Bitten 
imd Geschenke lehnte er ab, er wollte ihnen nicht das Verderben 
wehren, aber dem Patroklos gab er seine Waffen und sandte ihn in 
den Kampf. Und sie hätten Ilion genommen, wenn nicht Apoll 
ihm viel Böses getan und ihn getötet hätte; deshalb bitte ich dich, 
meinem Sohne nun Waffen zu schmieden, denn seine verlor sein 
Freund, ö bt Kcirai dni xöovi Gufiöv dxeüujv (461).' Mit den letzten 
Worten nimmt die Rede den Gedanken des Verses 443 wieder auf; 


* Dagegen ist es keine Differenz, wenn £ 382 die Gattin des Hephaistos Xdpic 
heißt. Denn in der Ilias wird sonst nie seine Gemahlin erwähnt. Vgl. v. Wila- 
mowitz, .Hephaistos', Gott. Gel. Nachr. 189s, 217 ff. 
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(mein Sohn fix^urai.' Aber dieser Gram Achills hat einen andern 
Inhalt bekommen. Hieß es 443 .solange er lebt, der mir nicht 
wiederkehren wird, grämt er sich*, dq>pa hi poi üoici xai öpd q>doc 
i^cXioio, dxvurai, wird hier also ganz allgemein auf sein durch na- 
hen Tod verdüstertes Gemüt gewiesen, so gilt 446 sein Gram der 
Briseis und 461 dem Tode des Patroklos. Mit Recht ist diese Rede 
vielfach beanstandet worden. Vor allem sind 444 — 456 seit Aristarch 
immer wieder athetirt als unnütze und noch dazu ungenaue, ja un- 
serer Ilias widersprechende VViderholung bekannter Dinge. Noch 
jüngst sind diese Verse als Beweis für eine andere Ilias oder Pa- 
troklie gedeutet, als die ist, die wir besitzen.* Hier heißt es 446: 

auTotp ’Axaioüc 
TpiLec dm npüpvi^civ deiXeov oObd Gupale 
etujv dEidvm. töv bd Xiccovio t^povrcc 
'Apteiiuv Kol TToXXd nepiKXura bilip' dvöpalov. 

450 dvO’ aÜTÖc pdv dneiT’ nvaivexo Xoi^öv dpOvai, 
aÜTdp ö TTdipoKXov nepi pdv ö xeuxea dccev. 

Das soll zimächst unserem I widersprechen, weil dort die Troer 
die Achaier nicht zwischen die Schiffe gedrängt hätten, als die Bitt- 
gesandtschaft zu Achill kam. Aber 0 342 =0 i ff (vgl auch 0 2 13—2 1 5) 
heißt es: 

aüxdp dxiei bid xc CKÖXonac koI xdqppov dßncav 
qpeufovxec, xroXXoi be bdpev Tpüjujv und X«PC‘V, 
o'i pdv bf( itapd vriuc'iv dptixuovxo pdvovxec . . . 

und in der Tat ließen die Troer sie nicht heraus, da sie vor dem 
Lager während jener Nacht biwakirten, in der die Ratsherren — 
Odysseus, Aias sind doch gewiß Ratsherren — zu Achill im I kom- 
men. Die npupvai Z 446 sind nicht anstößig, sagt doch M 403 von 
Sarpedon, der beim Mauersturm von Teukros’ Pfeil getroffen wird, 
,Zeus wehrte ihm den Tod ab*, pf) vriuci dni Txpüpvijci bapdri, während 
Sarpedon noch vor dem Walle weit von den Schiffen entfernt steht. 
Daher berechtigt nichts, Z 447 so zu deuten, als ob er sagen sollte, 
daß die Gesandten erst während des Kampfes ,zwischen den Schif- 


* V. Wilamowitz, Sitz.-Ber. Berl. Akad. 1910, 401. Zur Athetese vgl. Roemer, 
Sitz.-Ber. Münch. Akad. 1908, 505. 
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fen‘ zu Achill gekommen wären. Hier ist also kein Widerspruch zu 
unserer Ilias. Ebensowenig sag;t 451, daß die Entsendimg des Pa- 
troklos schon den Gesandten zugesagt sei ; man kann nicht von diesem 
kurzen Referat die Pedanterie verlangen, zu erzählen, daß dazwi- 
schen die Schlacht ihren Fortgang genommen hatte, näv fipap, wie 
es 453 heißt, ist nun allerdings nicht von Patroklos am Skai'schen 
Tor gekämpft, aber erst TT 777 wird es Mittag, nach 698 war Pa- 
troklos aber schon nahe daran, Ilios zu erobern, also hatte er da 
schon etliche Zeit vor der Stadt gekämpft; und erst gegen Abend 
fällt er (779). Genau ist also die Angabe nicht, aber wahrhaftig 
kein unverzeihlicher Widerspruch, nur eine ungenaue, ein wenig 
übertreibende Angabe. 

Ist also eine Discrepanz gegen unsere Ilias in Z 444 — 456 nicht 
anzuerkennen*, so stimmen diese Verse andererseits gerade mit Din- 
gen, die nur in unserer Ilias gestanden haben und nur in ihr je ver- 
einigt waren. Sie verbinden ja die einander fremden und wider- 
strebenden Gedichte der Patroklie und Airai, die zu vereinigen sich 
der Verfasser unserer Ilias bemüht, und sie erzählen ja 451 und 460, 
daß Achill dem Patroklos seine Waffen gegeben und dieser sie ver- 
loren hatte, was der Verfasser unserer Ilias erst erfunden und müh- 
sam in TTP eingefügt hat, um die Hoplopöie imd die auch zur Ver- 
einigung von Patroklie und Aixai wichtige Versöhnimg T einarbei- 
ten zu können. Auch die Beziehung auf 0 , die ich in 447 nachge- 
wiesen zu haben glaube, wird sich als Beweis ergeben, da 0 eben 
vom Verfasser unserer Ilias gedichtet ist, wie das 5. Stück zeigen 
soll. Nein, Z 444 — 46 1 sind eben von dem Manne gemacht, der unsere 
Ilias aufgebaut hat, als Klammer zwischen jenen auseinander stre- 
benden, von ihm aufgenommenen älteren Gedichten und seinen eige- 
nen Zutaten, um die Hoplopöie mit seinem ganzen großen Epos zu 
verbinden. Es ist ihm gut gelungen. 

Man hat auch andere Teile der Thetisrede verdächtigt. Von der 
Athetese von 432 — 435 brauche ich nicht mehr zu reden’, doch 437 
bis 443 sollen aus Z 56 — 62 entlehnt sein. Sie scheinen mir hier in der 
Hoplopöie vortrefflich am Platze und im engsten Gedankenzusam- 


* So auch u. a. G. Finsler, Homer 90. 

’ Vgl. Robert, Ilias 430, 3 gegen Düntzer, Nauck, Reitzenstein. 
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menhange der Thetisrede: , einen Sterblichen mußte ich heiraten 
und einen Sohn gebären, der nun auch sterben muß.' Auch der Zu- 
satz ,imd ich kann ihm nicht helfen' paßt hier. Dagegen paßt 440 f 
nicht an der anderen Stelle sgf: ^ch werde nicht den heimkehrenden 
Sohn in Peleus’ Hause empfangen', weil Thetis dort vom Gatten ge- 
trennt im Hause haust, sie aber hier mit ihm zusammen lebt, wie 435 
zeigt So halte ich die Verse Z 437 — 443 für ein originales Stück 
der Hoplopöie. Der Verfasser unserer lUas hat sie in dem von ihm 
gedichteten Verbindungsstücke Z 56 — 6z benutzt 

Jene Verse geben nur ein ungefähres Bild der Situation: Achill 
liegt vor Ilios tmd wird nicht heimkehren, ,unmutig, solange er 
lebt und die Sonne sieht'. Wanun, ist nicht gesagt. Aber man er- 
rät die Absicht des Dichters, daß das Mitleid der Mutter mit dem 
kurzlebigen, unmutigen Sohn die Bitte an Hephaist veranlaßt, ihm 
schöne Waffen zu schmieden — ob nun ihm zu Trost und Freude, 
oder ob sie versuchen will, durch das Götterwerk (nur Schutz- 
waffen erbittet sie) ihm das Leben zu erhalten oder wenigstens 
zu längem (das wäre ein erster Ansatz zu der später entwickelten 
Vorstellung der Unverwundbarkeit Achills), oder zu welchem 
Zwecke sonst, das ist nicht zu sagen. Jedenfalls war die Situation 
der selbständigen Hoplopöie eine andere als die, in der sie unsere 
Ilias benutzt Dem Dichter kam es nicht so sehr auf Achill an als 
auf die Schildenmg des Hephaistos xmd seiner Kimstwerke, imd so 
durfte die Motivinmg locker sein. Genügt es denn nicht vollkommen, 
die Bitte der Thetis damit zu begründen, daß ihr Sohn bald sterben 
muß und nun noch das kurze Leben mit Trauer verdüstert — sein 
Zorn mag da vorausgesetzt sein — , und ist es nicht hübsch imd im 
Stile dieses liebenswürdigen Gedichtes, daß die gute Mutter ihrem 
Sohn durch schöne Waffen Trost und Freude bereiten will? 

Den Helden aber mit göttlichen Waffen auszustatten, war nichts 
Außerordentliches. Das ist eine begreifliche Neigung der Dichter zu- 
mal in jener Ritterzeit, die so hohen Wert auf Brauchbarkeit, Ruhm 
und Schönheit ihrer Waffen legt So wird der undurchdringliche Schild 
desAiasH zig— 223 geschildert, oder es wird das Stück in seiner Vor- 
trefiflichkeit dargestellt durch Erwähnung seiner früheren Besitzer 
und ihrer mit ihm ausgeführten Taten, wie die Keule des Ereuthalion 
H 1 41 — 150, die Pfeile des Odysseus <p 13 — 41, die einst Iphitos be- 
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sessen, oder es wird in seiner Schönheit beschrieben, wie Agamemnons 
Panzer A ig — 31. Die größten Helden sind von Göttern ausgestattet, 
wie Rektor seinen Helm von Apollon erhielt A 35 2 f, wie der Panzer 
des Diomedes ein Werk des Hephaistos ist 0 195. Wie solche Schil- 
derungen auswachsen, zeigt die Vergleichung der angeführten Stel- 
len, denen sich anderes wie z. B. B loi — 109 gesellt, die Geschichte 
des von Hephaistos gearbeiteten Scepters Agamemnons, das von 
den Göttern getragen und verschenkt und in der Herrscherfamilie 
erblich war. Nahe lag die Verselbständigung. Der Dichter der 
Hoplopöie hat das Muster aufgestellt. Künstler, wie er war, malte 
er den Schmied und seine Werkstatt, und benutzte geschickt die 
göttliche Mutter eines großen Helden, um zu seinem eigentlichen 
Thema zu gelangen. Hier ist’s Thetis, die für Achill bittet. Am 
Hofe der Aineiaden hätte er für ihren Stammvater die Aphrodite 
Waffen erbitten lassen. Die Motivirung der Bitte war in jedem Falle 
Nebensache für den Dichter wie seine Hörer, welche Göttergaben 
für den Göttersohn, die herrlichsten Waffen für den Helden selbst- 
verständlich fanden. 

Mit Z 462 setzt die echte Hoplopöie, die von 369 — 443 ohne An- 
stoß, aber von der Umgebimg sich fühlbar abhebend geht, wieder 
ein vmd läuft unangetastet fort. Dem Verfasser der Ilias genügfte 
die kurze Einlage 444 — 461, der einige Verse des Originals weichen 
mußten, nachdem er im Anfang des Z durch das Gespräch der Thetis 
mit Achill imd durch den Waffentausch die Hoplopöie sorgfältig 
vorbereitet hatte. Mit Fertigstellung der Waffen war auch das Ge- 
dicht zu Ende. Das erscheint selbstverständlich, sobald man es sich 
als Einzelgedicht vorstellt \md seinen Plan sich klar macht. Der 
Verfasser unserer Ilias hat auch nichts hinzugesetzt als das Nötigste 
zur Verbindung; Thetis nahm die Waffen iind brachte sie dem Sohn.* 

>»< 

Hat Patroklos ursprünglich in eigenen, nicht in Achills Waffen 
gekämpft, so wird er auch Achills Wagen unter Automedons Füh- 

* Nun aber ist es eine Streitfrage seitZenodot, ob die berühmte SchiWbeschrci- 
bung ursprünglich zur Hoplopöie gehöre oder erst später zugedichtet sei. Mir scheint 
es einleuchtend, daß ein Dichter, der so breit behaglich den Schmied und die 
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rung nicht benutzt haben. In der Tat sind die wenigen Erwähnun- 
gen des Wagens Achills in TTP längst als leicht auslösbare Ein- 
schiebsel erwiesen: TT 145 — 15 1 von Bergk, die zugehörigen TT 467 
bis 477 von Lachmann, P424 — 542 (mit dem Zwecke, dem Automedon 
eine Aristie zu geben) von Köchly. Nur TT 864 — 867 -f P 7 1 ff ist 
das Gespann fester mit der Handlung verknüpft: da dient es, den 
Hektor von Patroklos’ Leiche auf einige Zeit abzuziehen, um den 
Zweikampf des Menelaos mit Euphorbos zu ermöglichen. Er ist erst 
vom Verfasser unserer Ilias eingelegt Vgl. unten 19. Stück, Anm. 9. 
Bernhardt (Verden 1873) hatte bereits diese ganze Episode ausge- 
sondert und bemerkt, daß P 125 unmittelbar an TT 863 anschließe. 

Aber damit ist die Sache noch nicht erledigt In seinem Kampf 
mit Sarpedon ist Patroklos zu Wagen, aber ist es Achills Wagen? 
TT 467 erzählt, Sarpedon habe den Patroklos mit seinem Speer ver- 
fehlt, aber dessen Pferd Pedasos getroffen. Die ganze Stelle ist seit 
Lachmaim oft beanstandet Mir scheint dies wahrscheinlich: allein 
ihretwegen ist in der Rüstungsscene TT 152 — 154 gegen die Sitte 
das Pferd Pedasos den beiden göttlichen Rossen Achills Xanthos und 
Balios hinzugefügt mit der Bemerkung, dies allein sei sterblich ge- 


Schmiede schildert und die Bitte der Thetis um Waffen für ihren Sohn erzählt, 
unmöglich ihre Bereitung selbst mit fünf bis neun Versen abgetan haben kann. 
Denn auf die Waffen kommt es ihm doch an. Sie zu beschreiben, hat er jene Einlei- 
tung gemacht; auf nichts anderes kann sie zielen. Wir müßten die Waffenschilde- 
rung ergänzen, wenn sie fehlte. In der Tat aber bietet die Schildbeschreibung 
einen Anstoß. Z 478 — 482 oder gar 480 machen den Schild bis zur dvruE fertig, 
sogar seinen Tragriemen, dann erst folgt die Beschreibung seines Bildwerks bis an 
die dvruE heran 483—608. Ganz kurz in je einem bis zwei Versen wird dann 
609—613 noch die Herstellung von Panzer, Helm, Beinschienen berichtet. Warum 
bleiben sie ohne Schmuck? Zumal der Panzer, da Agamemnons Panzer A 19 — 31 
genau beschrieben wird? Das ist ein Mißverhältnis. Es würde wirklich, das ist 
zuzugeben, verschwinden, wenn mit Zenodot die Schildbeschreibung 483 — 608 ge- 
strichen würde. Jedoch 609 ainip iirel 6?) xeOEc cükoc t£ cxißapöv xe kann 
offenbar nur einen Abschnitt abschließen, der länger bei dem Schilde verweilt hat. 
Diesen Vers aber an eine Schildbeschreibung von vier Versen zu setzen, die noch 
dazu mit dem gleichen Verse (478) eingeleitet war, um dann Panzer, Helm, Bein- 
schienen in vier weiteren Versen vorzuführen, das ist nicht angängig. So werden 
wir auf die Überlieferung zurückgeleitet. Ist sie wirklich anstößig? Ich wüßte 
nicht, wie man anders erzählen sollte. Zuerst muß doch der Schild geformt wer- 
den bis zum Rande, dann erst kann von seinem Schmucke die Rede sein. Nur 
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wesen. Andrerseits ist des Achillwagens wegenrT470— 477* von dem- 
selben hinzugefügt; sie erklären Pedasos nur als Beipferd, erinnern 
an die beiden andern und an Automedon, der die Riemen zerschnei- 
det. Daraus folgt zweierlei. Erstens hat dem Autor dieser Verse 
TT 152 — 154 und 471 — 477 — ihn nicht mit dem Verfasser unserer 
Ilias zu identificiren, sehe ich keinen Grund — die Sarpedonscene 
in derselben Fassung Vorgelegen, die wir lesen. Zweitens hatte die 
Sarpedonepisode, die also älter ist als der Verfasser unserer Ilias, 
nichts davon gewußt, daß Patroklos auf Achills Wagen fuhr. Einen 
Wagen hat er hier aber wie auch 733. Doch auch diese Vorstellimg 
ist nicht klar durchgeführt Im Anfang des Schiffskampfes ist Pa- 
troklos zu Fuß. Wenn er TT 409 den Thestor, den er mit seinem 
Speer getroffen hat, an diesem vom Wagen zieht, kann man ihn da 

die Anfügung des Tragriemens 480 kann Bedenken erregen, da er natürlich erst 
nach Vollendung des ganzen Schildes zu allerletzt angesetzt wird. Doch dieser 
Anstoß bleibt auch bei Zenodots Athetese von 483—608. Man müßte schon 481 f 
streichen. Dann würde 609 = 478 noch unerträglicher wirken, der doch unentbehr- 
lich ist wegen 610 ff. Da wäre es denn wahrlich doch einfacher, die Schwierigkeit 
durch Streichung des einzigen Verses 480 zu heben und die schöne Schildbeschrei- 
bung ruhig im Texte zu lassen. Denn die kurze Abfertigung der übrigen Waffen 
kann man zum Vorwurf nicht machen: ein kluger Dichter ist nicht Pedant und 
hütet sich vor dem Zuviel. 

ln der Schildbeschreibung selbst fällt mir nur eines auf, die Kürze, mit der 
die Schafweide 587 — 589 gegenüber der Rinderweide 573 — 586 abgetan wird. Das 
widerstreitet der Symmetrie, die sonst hier waltet. Aber gegen den Chortanz 590 
ist von seiten der poetischen Technik nichts zu sagen. Auch Erde und Himmel 
483 — 489 haben ja kein Gegenstück, ebensowenig der Okeanos 607. Durch die 
Gleichheit der Eingangsformel wird der Schild so gegliedert: i. Himmel und Erde 
— ixeuEev; 2. die zwei Städte 4v bi — iro(r)ce; 3. die drei Bilder des 
Pflügens, der Kornernte und der Weinernte iv b’ ixißei 541 = 550=561; 4. die 
Rinder- und Schafweide iv bi..iio(r|C€ 573 = 587; 5. Chortanz iv bi . . iroliaXXe; 
6. Okeanos iv b’ irleci. 

• Lacbmanns Athetese von 467—477 ist unmöglich, weil 478 den in 466 indi- 
cirten Gegensatz nicht gibt. Der unhomerische Gebrauch von oörace statt ißoXe 
in 467 ist gewiß ein Fehler, aber so gut wie der Letzte kann ihn auch ein Vor- 
letzter gemacht haben. 466 fordert durchaus, daß Sarpedon irgend was statt des 
Patroklos getroffen habe, wie Patroklos statt Sarpedons 463 den Thrasymelos ge- 
tötet hat. Also ist 467 das Roß Pedasos hier nicht zu entbehren. Wohl aber sind 
470—477 entbehrlich. Da Patroklos bereits 426 abgesprungen war, ist 478 ganz 
richtig: Sarpedons Speer, der das eine Roß des Patroklos tötete, war über dessen 
Schulter hinweggeflogen. 
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selbst zu Wagen denken? Sicher steht er 411 auf der Erde; denn 
er rafft einen Stein auf. Versucht man sich die Enge des Kampf- 
platzes an den Schiffen vorzustellen, so muß man doch sagen, daß 
für sie die Streitwagen nicht angebracht scheinen. Dazu kommt, 
daß Achill dem Patroklos eindrücklich befohlen hatte, die Troer nur 
von den Schiffen zu vertreiben, dann sogleich zmückzukehren TT 80 
bis 90. Auch für diese Aufgabe hat ein Wagen keinen Zweck. Erst 
dann hat er ihn, wenn Patroklos die Troer weit hinaus aufs Blach- 
feld treibt und bis an die Mauern Ilions verfolgt So ist es in unserer 
Ilias, so war es schon in der Sarpedonepisode. Ob aber auch in der 
älteren Patroklie, haben wir Grund zu bezweifeln. So wird die Zu- 
gehörigkeit der Sarpedonscene zu jenem Gedicht in Frage gestellt“ 
Der Verfasser unserer Ilias mußte einheitliche Vorstellung geben: 
so hat er denn dem Patroklos zugleich mit den Waffen Achills auch 
seinen Wagen gegeben. Im P hat er ihn dann mehrfach benutzt und 
erzählt, wie die unsterblichen Rosse sich und ihn retteten. Schließ- 
lich wird noch am Ende des T eine eindrucksvolle Scene aus diesem 
Motiv entwickelt. Als Achill seinen Wagen besteigt, den Freund 
zu rächen, spricht er sie an und macht ihnen zum Vorwurf, daß sie 
den Patroklos nicht zurückgebracht Auch diese Scene kann nach 
dem Gesagten nur vom Verfasser unserer Ilias herrühren, wie das 
ganze T. 

Mit Unrecht scheint sie mir v. Wilamowitz, Herrn. XXXV (1900) 
593 mitsamt der Rüstungsscene T 369 — 424 abgesondert zu haben 
und für später erklärt als die jetzige Verarbeitung der Theomachie 
imd Aineiasepisode mit T. Denn Achill ist nicht mehr seit T 303, 
wie er meint, auf dem Versammlungsplatz, sondern wirklich, wie die 
Rüstimgsscene am Schlüsse des T verlangt, in oder vor seinem Zelt. 
Dort lieg^ die Leiche des Patroklos, imd wenn er sie anspricht 305, 
so steht er doch neben ihr. Die Achaier rüsten sich KOTCt cxporöv 
352, aus ihren Schiffen (360) holen sie ihre Waffen, 4v bk. pdcoici 
KopücceTO liioc ’AxiXXeüc, d. h. nicht mitten auf dem Versammlungs- 
platz, sondern jeder rüstet sich vor seinem Schiffe, wo er seine 
Waffen hat, imd zwischen ihnen auch Achill an seiner Lagerstatt. 


B. Niese, £. H. P. 109! erklärt den Tod Sarpedons mit Schömann, Opusc. III 4 
und Hofiinann, Allg. Monatsschr. f. Lit. 1852, 289 für eine spätere Zutat. 
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Da kann er seine Lanze aus der cOpiTH 387 nehmen, da sind seine 
Rosse und Wagen. Also gehört auch die Rüstimgsscene T 36g bis 
424 mit dem übrigen T dem Verfasser unserer Ilias, und so ist es 
nicht auffallend, daß er an seine Automedonscene anknüpft, von ihr 
auch P 440 = T 406 entlehnt, wie er auch T loif seine Verse 0 sf 
wieder verwendet. Ich finde auch weder in T 424 noch in Y i einen 
Anstoß. Es haben sich ja wirklich, wie dieser sagt, die Achaier 
TTopä VTiuci und um Achill gerüstet, vgL T 360, 364, imd daß die andern 
Helden sich ebenso wie Achill kampfbereit gemacht haben imd zu 
Wagen gestiegen sind, erwarte ich nicht besonders erzählt zu hören. 
Wenn der Dichter schließt dv npiuToic fx^ muvuxac imrouc, so sehe ich 
die Fürsten zur Schlacht sich ordnen. 

Damit ist das Motiv der Ausrüstung des Patroklos mit Achills 
Waffen und Wagen als Einschlagfaden erwiesen, zugleich auch der 
Zweck, den der Verfasser xmserer Ilias mit dieser seiner Erfindung 
verfolgte. Die von ihm eingearbeitete Patroklie hat es also nicht 
gekannt. Folglich kann sie auch nicht wohl den Kampf nach Pa- 
troklos’ Tode unterbrochen haben. Nach Auslösung des Waffen- 
tausches führt kein Anzeichen darauf hin, sie hat also keiner Pause 
im Kampf bedurft. Folglich muß Achill sogleich eingegriffen 
haben. Daß diese Patroklie wirklich ursprünglich die Rache Achills 
unmittelbar an Patroklos' Tod geschlossen hat, dafür haben wir einen 
positiven Beweis bereits gefunden. Die Phoinixrede der Airai setzt, 
wie oben S. 77 gezeigt, eine Patroklie auch beim Publikum als be- 
kannt voraus, in der Achill ohne Sühnegaben den Achaiem das 
Verderben abwehrt. TT 84 schärft Achill seinem Freunde ein, so- 
gleich umzukehren nach Vertreibung der Troer von den Schiffen, 
damit er ihm nicht Sühne und Ruhm nehme, sondern die Danaer 
ihm Briseis und herrliche Gaben brächten. Nun fiel Patroklos, und 
Achill stürmte los, sobald er von seinem Tode erfahren, den Freund 
zu rächen. Er hatte ja seine Waffen (erst der Verfasser unserer Ilias 
hat sie ihm genommen), was konnte ihn halten? — kuköv h’ fjpuvc Koi 
aÖTUJC. So sagt’s ihm Phoinix I 599 an Meleagers Beispiel voraus, 
weil es so der Dichter der ursprünglichen Patroklie erzählt hatte. 
Das Gedicht, das die Bittgesandtschaft, ursprünglich ein selbständi- 
ges Kleinepos, fordert, ist gefimden: es war jene ältere Patroklie. 
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VIERTES STÜCK 

DIE GRENZE DER ALTEN PATROKLIE IM S 

Die Hoplopöie ist als eingearbeitetes Einzelgedicht in seiner 
Sonderheit bestimmt Es hat sich aber auch herausgestellt, daß der 
Verfasser unserer Ilias die Patroklie durch Einarbeitung des Waf- 
fentausches und die durch ihn herbeigefiihrte Kampfespause mit der 
Versöhnung (ZT) bedeutend umgestaltet hat Die Patroklie ist also 
eine ältere Dichtung. Wir müssen versuchen, von ihr d2is Bild ihres 
früheren Zustandes zu gewinnen, also fragen, ob und was der Ver- 
fasser unserer Ilias noch weiter an ihr geändert hat Dies Ziel weiß 
ich nur auf manchen Umwegen zu erreichen. Zunächst werde ich 
die Grenze zwischen ihr imd dem Eigentum des Verfassers unserer 
Ilieis am Ende P und Anfang Z festzustellen suchen. 

Nach langen Kämpfen tragen endlich bei allgemeiner Flucht 
Menelaos und Meriones P 717 die Leiche des Patroklos zum Lager 
hin, von den beiden Aias gedeckt Antilochos, P 685 aus der Schlacht 
zurückgeschickt, bringt dem Achill, der vor seinem Schiffe stehend 
die Schlacht mit steigender Angst verfolgt (Z 3), die Schreckensbot- 
schaft; ,tot ist Patroklos, sie kämpfen um seine Leiche, aber die (!) 
Waffen hat Hektor* Z 20. Achill — bricht zusammen, seine Mägde 
schreien, Antilochos muß ihn vom Selbstmord mit Gewalt abhalten 
(34). Thetis hört seine Seufzer, kommt zu ihm, erfährt, dciß Hektor 
den Patroklos erschlagen und AchUls Waffen erbeutet habe (82), 
daß Achill ihn an Hektor rächen wolle. ,So ist auch dein Tod nahe, 
sogleich nach Hektor mußt du sterben“, erwidert die Mutter (96). Achill 
ist bereit: ,sogleich will ich sterben* (98), ,jetzt will ich gehen, den 
Mörder zu suchen* (114, 126). Doch Thetis mahnt ihn, da er waffen- 
los sei, zu warten, bis sie ihm morgen früh neue Rüstung von 
Hephaistos bringen werde (137). Sie geht zu Hephaist, ohne seine 
Antwort abzuWarten. 

Diese Thetisscene verbindet die Patroklie mit der Hoplopöie. 
Sie steht und fällt mit dem Waffentausch. Sie kann von keinem 
andern gedichtet sein als dem Erfinder des Waffentausches, der 
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durch ihn sich die Gelegenheit für sie und die Einarbeitung der 
Hoplopöie geschaffen hat, d. h. vom Verfasser unserer Ilias. Diese 
Thetisscene ist nach dem Vorbild der schönen mütterlichen Scene 
A 349 erdacht und gestaltet. Ja, sie soll offenbar ein Gegenstück zu 
ihr sein. Hier wie da kommt die Göttin zum Sohn im tiefsten Leid, 
spricht ihm tröstend zu, ohne ihn doch recht trösten zu können, vom 
traurigen Schicksal, das ihm droht, selbst bedrückt, hier wie da geht 
sie zum Olymp, ihm Göttergnade zu vermitteln; dort verschaffte sie 
ihm die Zusage des Zeus, daß die Achaier besiegt werden sollten, 
wenn er nicht mit ihnen kämpfe, und so seine Heldengröße im hell- 
sten Glanze erstrahle, hier rüstet sie ihn zum Entscheidungskampf, 
der auch ihn dem Tode weiht. Überall erkennt man, wie der Ver- 
fasser unserer Ilias ins Große componirt hat. Auch in Einzelhei- 
ten von diesem Vorbilde abhängig (Z 54 vgL A 418; 73 = A 362; 76 
vgl. A409; 78 — A364; 94 =A 4 I 3 : 95 vgl.A4i7, 505; 143 vgl. A571) 
benutzt der Dichter zugleich die Hoplopöie 56 — 62 = 437 — 443, 
vgl. oben S. 90. 

Bedenkt man, daß er die in Rede stehende für seine Ilias not- 
wendige Vermitteliuigsscene zugleich benutzt hat, um eine große, 
vielleicht zu groß gedachte Symmetrie herzustellen, und ferner auch 
um durch das Gespräch von Mutter imd Sohn den Hörer zu rühren 
und ihm die Schwere des Verlustes durch Achills eignen Mund zum 
Bewußtsein zu bringen, so daß er hier den Moment der Peripetie 
empfinde und die Katastrophe erwarte, dann muß man gestehen, 
dieser Dichter wußte zu componiren. Er wußte aber auch zuvorzu- 
kommen und Erwartungen seiner Leser rechtzeitig abzulenken. Was 
sie von Achill erwarteten, das läßt er ihn selbst aussprechen: jetzt 
sogleich will er in den Kampf, Rache zu nehmen (114), ,halte mich 
nicht ab von der Schlacht' (126). Aber Thetis hält ihn doch: ,du hast 
ja keine Waffen.' So mußte der Verfasser unserer Ilias dichten, wir 
wissen warum. Jene Stelle liest sich wie eine Entschuldigung. Aber 
die alte Patroklie wußte nichts davon, daß Patroklos in Achills 
Waffen kämpfte, sie hatte also keinen Grund, den Achill das Natür- 
liche nicht tun zu lassen, sofort zu helfen und zu rächen. Daß sie 
wirklich dahingezielt hat, beweist mir die Botschaft an Achill. P 640 
fordert Aias, als er die allgemeine Niederlage der Achaier bemerkt, 
es solle einer aufs schnellste dem Peliden Meldung bringen, ,denn ich 

Bethe, Homer 7 
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glaube nicht, daß er die traurige Kunde erfahren hat, daß sein Ge- 
fährte stcirb*. Was soll dieser Zusatz? und wozu die Eile? Aus den 
Voraussetzungen der ursprünglichenPatroklie ist beides verständ- 
lich. ,Wüßte Achill, was geschehen und geschieht, er wäre schon 
hier und rettete wenigstens die Leiche; also eilt, daß er’s jetzt wenig- 
stens schnell erfahre.* So versteht das auch Menelaos 692, 709, der 
den Antilochos mit diesem Aufträge absendet. Daß Achill helfe, 
rette, das ist der Zweck der Botschaft*; es ist der einzig denkbare. 
Und ohne Zweifel ist dieser Fortgang das Ursprüngliche, die höch- 
ste Gefahr schließt die Höflichkeit einer Traueranzeige aus. In un- 
serer Ilias ist die Meldung des Antilochos dazu geworden; das ist 
ein unglücklicher Erfolg des Zusammenarbeitens einander fremder 
Gedichte zu einem großen Epos. Zu vermeiden war er nicht. 

Haben wir so in der Botschaft die alte Patroklie gefaßt und in 
der Thetisscene die Hand des Verfassers unserer Ilias erkannt, so 
ist damit die Grenze ermittelt.* Der in die Schlacht ängstlich hin- 
ausspähende Achill und Antilochos’ Botschaft gehören noch zur alten 
Patroklie. Als entscheidender Beweis kann dafür freilich die Z 2 1 
aus P 693 (vgl. P 122) wiederholte Wendung in Antilochos’ Munde 

* B. Niese, E. H. P 90 f. hat richtig bemerkt, daß Antilochos die Hauptsache 
seines Auftrags dem Achill nicht melde, die Bitte um Hilfe P 691 f, aber er 
schließt dann weiter, da die Botschaft des Antilochos für den Ausgang der Schlacht 
ohne Bedeutung sei, diene sie also nur dazu, die Hoplopöie anzuknüpfen; dieser 
Dichter habe schon die Botschaft der Iris vorgefunden. 

’ Dies Resultat, wie die ganze Untersuchung über den Waffentausch, trifft in 
Hauptpimkten zusammen mit dem, was Finsler 1908 Homer 94 kurz als die An- 
sicht von V. Wilamowitz mitteilt: ,in der Sendung des Antilochos haben wir den 
Schluß der alten Patroklie vor uns; an seine Stelle tritt Thetis, die notwendig 
wurde, weil es galt, das schöne Gedicht von der Schildbeschreibung, das bisher 
selbständig gewesen war, der Ilias einzuverleiben; das konnte nm so geschehen, 
daß man dichtete, Achill habe neue Waffen gebraucht, und daraus mußte weiter 
folgen, daß seine alte Rüstung verloren gegangen war. In der alten Patroklie war 
Patroklos in eigenen Waffen ausgezogen, jetzt wurde der Waffentausch erfunden; 
das ist durch den Dichter der Ilias geschehen.' Seitdem hat v. Wilamowitz im 
letzten Punkt seine Meinung geändert, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 401: ,Die Ilias, 
welche vom Dichter des 0 erweitert ist, hat das T nicht mehr umfaßt . . . auch 
nicht das Z der Hoplopöie, denn diese ist erst durch grobe Flicken mit der Patroklie 
verbunden.' Ich kann mir von der Entstehung unserer Ilias, wie er sie hier an- 
deutet, keine greifbare Vorstellung machen. Mich hat die Analyse zu einer ganz 
anderen Beurteilung des Verfassers unserer Ilias geführt. Vgl. unten 22. Stück. 
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kaum angeführt werden: xeiTai TTdTpOKXoc . . . drap rd t« fcOxe’ 
KopuOat'oXoc “€iaiup. Denn so auffallend es auch ist, daß an diesen 
Stellen nicht der Verlust von Achills Waffen betont wird — was 
doch für den Hörer von größter Wichtigkeit ist — , wer nicht meine 
Überzeugung teilen will, daß der Dichter dieses Verses gar nicht 
an Achills, sondern einfach an Patroklos’ Waffen gedacht habe, der 
kann gewiß scheinbare Grründe anführen, insbesondere den, daß der 
Verfasser unsere Ilias so wie er verstanden habe. Aber wenigstens 
die Möglichkeit meiner Auffassung wird jeder zugeben und für die 
Eile der Todesbotschaft an Achill (P 640) dürfte eine andere Erklä- 
rung kaum auffindbar sein als die eben gegebene: Achill soll helfen. 
Das kann er aber nur, wenn er seine Waffen hat. Also wird dem 
Achill gemeldet: Patroklos ist tot und seine Waffen hat Hektor ge- 
raubt. So könnte I 2 1 noch zur alten Patroklie gehören. Dann aber 
beginnt die Einarbeitung. Z 22 — 24 mögen noch der Patroklie ge- 
hören, aber die grelle Schilderung maßlosen, bis zum Selbstmord- 
versuch gesteigerten Schmerzes ist ihr fremd. Sie konnte das nicht 
brauchen. Nicht verzweifeln ließ sie Achill, sondern eilen, zu helfen, 
zu retten, zu rächen. Wohl aber mochte der Verfasser unserer Ilias 
sich veranlaßt fühlen, hier grelle Farben aufzutragen, weil er hier 
die Peripetie seines Epos zu markiren hatte und die gänzliche Ver- 
wandlung Achills aus dem unversöhnlichen der Altai zum hochherzig 
entgegenkommenden des T durch die tiefste seelische Erschütterung 
zu motiviren versuchte. 

So ist hier Z 25 die Grenze gefunden. Aber ich will damit nun 
nicht sagen, daß TIP von den ausgesonderten Stücken abgesehen 
die alte Patroklie darstellen. Sie tragen noch manche deutliche Spuren 
von Umarbeitungen und bedürfen eindringender Analyse. Auf einige 
muß ich später noch eingehen. Hier mögen wenige Andeutungen 
für P genügen. So deutlich die ursprüngliche Patroklie in der An- 
deutimg des Zweckes der Botschaft an Achill zutage tritt, so sicher 
ist P 709 f von der Hand ihres Bearbeiters. Da sagt Menelaos dem 
Aias, der ihn 652 entsandt hatte: ,Ich habe den Antilochos zu Achill 
geschickt, doch glaube ich nicht, daß er jetzt kommen wird — trotz 
seines Zornes auf Hektor, denn waffenlos wird er nicht mit den 
Troern kämpfen.“ Hier wird das Ursprüngliche, die Herbeiholung 
Achills, mit der durch denWaffentausch herbeigezwungenen Kampfes- 

7 * 
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pause vermittelt, ähnlich wie der Verfasser unserer Ilias es in der 
Rede Achills Z 114, 126 und Thetis’ Antwort i34fF getan hat Ich 
halte jene ganze umständliche, schon vielen anstößige Stelle etwa 
von P 643 an für überarbeitet und dazu die Antilochosscene P 366 
bis 383 mit Lachmann, Naber für einen Einschub, um die Ent- 
sendimg des Antilochos dort vorzubereiten. Damit fällt Verdacht auf 
die Person des Antilochos. Aias spricht P 640 von irgendeinem 
Gefährten, der dem Achill das Unglück melden solle. Nun wird mit 
erstaunlichem Aufwand Antilochos aufgesucht, benachrichtigt und 
beauftragt Da nun Achill aber den Boten keines Wortes würdigt 
Z 22, so ist nicht abzusehen, warum so viel Umstände gemacht 
werden, gerade Antilochos die Botschaft bringen zu lassen; um 
diesen Effekt zu erzielen, hätte jeder Namenlose genügt Freilich 
ist in unserer Ilias ja alles so heroisch gestimmt, daß oft Helden wie 
Götter Botendienste tun, aber so umständlich wie hier wird der- 
artiges wohl kaum wieder erzählt Hier ist kaum ein anderer Zweck 
denkbar als der, den Antilochos einmal wieder zu nennen, und zwar 
soll er offenbar als naher Freund Achills erscheinen. Dies Verhält- 
nis ist der Ilias ganz unbekcinnt bis auf V 556. Die Aithiopis aber 
hat es ausgestaltet : Antilochos zu rächen, erschlägt dort Achill den 
Memnon, um dann selbst zu sterben. So drängt sich mir die Ver- 
mutung auf, daß Antilochos hier erst nachträglich eingesetzt ist, da- 
mit dieser Spätling gefeiert und die Verbindung mit der Aithiopis 
gewonnen werde. Es wird sich nämlich auch sonst als wahrschein- 
lich heraussteilen, daß erst der Verfasser unserer Ilias die Hinweise 
auf kyklische Sagen eingearbeitet hat. 

Eine andere Frage, die nur speciellste Analyse lösen kann, ist 
die, ob die alte Patroklie wirklich die Leiche des Patroklos aus dem 
Kampf zu den Schiffen (736, 760) forttragen ließ. Zusammen mit 
Meriones tut es Menelaos, der im P überhaupt in einer Weise heraus- 
gehoben w'ird, die mich Umarbeitung vermuten läßt* Vor allem aber 


• P trägst mit Recht den Titel MeveXdou dpicreia. Aber hatte der Dichter 
der Patroklie wohl Grund, gerade ihn vor allen herauszuheben? Er tut ja fast nichts 
zur Rettung des Patroklos. Sein Kampf mit Euphorbos P i — 124 und sein durch 
Göttererscheinung feierlich eingeleiteter Sieg über Podes sind für die Hauptsache 
belanglose Episoden. Daß Euphorbos erst vom Verfasser unserer Ilias eingeschoben 
ist, werde ich im 19. Stück zeigen. Auch P 543 — 592 glaube ich ihm geben zu 
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ist nicht abzusehen, welchem Zwecke diese Scene in der alten Pa- 
troklie dienen konnte, die doch Achill zu Hilfe holen ließ, ihn also 
auch die Leiche retten lassen mußte — natürlich durch Vertreibimg 
der Troer. Eine Spur einer solchen Scene könnte vielleicht in Z 1 5 1 ff 
gesehen werden. Da entwickelt sich nämlich trotz P 724, 736, 760 
wieder ein Kampf um die Leiche. ,Nicht vermochten die Achaier 
den Patroklos aus den Geschossen herauszuziehen, denn jeden trafen 
die Troer, dreimal packte Rektor hinten die Füße, dreimal stießen 
die Aianten ihn von der Leiche zurück, aber er ließ nicht nach; und 
er hätte ihn an sich gerissen, wenn — Achill nicht seinen Schlacht- 
ruf hätte erschallen lassen.* 

Lachmann hat auf den Widerspruch zur Schlußscene des P hin- 
gewiesen. Er ist vorhanden, aber durch die einleitenden Verse 
Z i4gf verschleiert, ,die Achaier flohen vor Rektor und kamen an 
den Hellespont*. Die folgende Scene spielt also ebenda, wohin 
P 736 und 760 weisen, dicht vor dem Schiffslager am Graben (760), 
an dem Achill Z 215 erscheint. Auch ist diese Schilderung Z 151 
bis 165 so kurz und conventioneil, sie arbeitet mit Mitteln wie rpic 
— Tpic 155, vgl. Z 228, TT 702, E 436, und koi vu k€ — ei pf) = P 373, 
vgl. E 679 -= <l) 211, V 154, 0 130 = A 310, 217, Z 73 =- P 319, P 70, 
TT 698 = 544, daß man geneigt sein wird, in ihr ein jüngstes Ver- 

bindungsstück zu sehen. Aber gerade dann sucht man einen Grund, 
warum wir hier wieder in den Kampf um die hin und her gezerrte 
Leiche versetzt werden, den P 724 die Energie des Aias durch 
Forttragen zum Schiffslager beendet hatte. Er liegt, scheint mir, 
in dem Wunsche, den Achill selbst trotz seiner Waflfenlosigkeit 
den Leichnam seines Freundes retten zu lassen. Das ist eben das 
Motiv, das die alte Patroklie durch die Sendung eines Boten an 
Achill in höchster Gefahr vorbereitet. So möchte ich glauben, daß 
dies hier noch in dem vom Verfasser unserer Ilias gedichteten Ver- 
bindungsstücke Z isiff nachwirkt, da er es selbst nicht benutzen 

müssen, ebenso 643 ff. So dürfte erst er den Kampf um Patroklos’ Leiche zu einer 
Aristie des Menelaos umgestaltet haben, ohne doch den eigentlichen Helden Aias 
eliminiren zu können und zu wollen. Sein Beweggrund, den Menelaos herauszu- 
streichen, ist offenkundig. Menelaos, der als Gatte der Helena einer der ersten 
Helden sein sollte, spielt bis auf f eine gar kümmerliche, eigentlich keine Rolle. 
Das ging nicht gut an : so ist denn hier bei der letzten Gelegenheit — denn neben 
Achill konnte er nicht auftreten — noch einiges Rühmens von ihm gemacht. 
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konnte. Denn daß ihm dies gehört, darüber kann kein Zweifel sein, 
da die so angeknüpfte Irisscene und der Schlachtruf Achills und 
der vorzeitige Sonnenimtergang 240 eben die Unterbrechung der 
Schlacht herbeiführen, die er für die Hoplopöie und die Versöhnung 
brauchte. Z 199 — 201 wird als Zweck des Vorschlages, Achill solle 
sich am Grraben den Troern zeigen, von Iris angegeben, ,ob sie 
wohl vom Kampfe ablassen und sich die Achaier verschnaufen*. 
Das sind dieselben Worte, mit denen TT 40 — 42 (— A 799 — 801) Pa- 
troklos dem Achill den Zweck des Waffentausches darstellt Der 
Verfasser bedient sich also hier wieder seiner eigenen Verse und 
verwendet dasselbe Motiv hier wie dort in leichter Abänderung: 
die Erscheinung Achills allein, ob nun durch Patroklos vorge- 
täuscht wie TT 40, oder waffenlos wie Z 199 genügt schon, die Troer 
zu erschrecken.* Diese ganze Partie malt Achills Heldentum mit 
grellen Übertreibungen und zeigt sich darin stilistisch aufs nächste 
verwandt mit der übertreibenden Schilderung des Schmerzes Achills 
lun Patroklos Z 8off. Nicht nur daß sich Hera und Iris (168) und 
Athene (203) um ihn bemühen, und Helios (239) vorzeitig unter- 
gehen muß, auch der Erfolg seines bloßen Erscheinens und Brül- 
lens geht über alles Maß: die Gäule werden scheu, ihre Lenker 
sind entsetzt, zwölf beste Helden mit Wagen imd Speeren gehen 
zu Grunde. Freilich hat Athene ihm auch die Aigis umgehängt (203), 
umstrahlt sein Haupt (227) und schreit mit ihm (217). Der Dichter 
muß eben, nachdem er sich der Kampfeshilfe des bewaffneten 
Achill durch den Waffentausch begeben hatte, zu krassesten Mit- 
teln greifen, um die Leiche und die Schiffe zu retten, die vordem 
Achills Arm gerettet hatte. 

Was dann von Z 243 bis zur Hoplopöie 369 folgt, dient auch 

* Auch Z I97*=0 32*, Z 202 = 0 425 = A 210 ist von Interesse: vgl. 22. Stück. 
Bemerkenswert ist auch die Umständlichkeit der Irisscene (,hilf dem Patroklos, daß 
er nicht den troiscben Hündinnen ein Spielzeug werde' Z I79 = P 255. — ,Wer sendet 
dich?' — .Hera.' — ,Ich habe aber keine Waffen.' — ,Das wissen wir selbst 
(197 = 0 22), aber erscheine am Graben'), die an der Art, wie P 643 — 716 Antilochos 
von Menelaos aufgesucht und beauftragt wird, ihres gleichen hat. — Interessant ist 
Z 167 ,Iris kam dem Pcliden als Botin, daß er sich rüste' 6ujpf|cc€c0ai, was den 
Hörer irre führen muß, wie Iris’ Rede 170 den Achill. Aber 167 ist aus Nestors 
Erzählung A 715 entnommen, die sich als Einlage des Verfassers unserer Ilias her- 
aussteilen wird. Siehe 7. Stück. 
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nur zur Vermittelung und Vorbereitung. Totenklage um Patroklos 
war hier nicht gut zu umgehen, aber sie wird kurz abgemacht 3 1 5 ff, 
da sie T 283 — 338 noch einmal aufgenommen wird. Sie nimmt 330 
das Motiv von Z 59, 89 auf: Achill muß nun auch in Troia sterben. 
Dann verkündet er seinen Racheplan: Hektor will er töten 334, 
zwölf edle Troer will er am Scheiterhaufen schlachten (336f— V 22 f), 
indes sollen die kriegsgefangenen Weiber ihn beweinen. Dann wird 
der Leichnam gewaschen und aufgebahrt. 

Vorher geht eine Beratung der Troer Z 243 — 314. Pulydamas 
rät, lieber hinter die Mauern der Stadt sich zu bergen, da Achill 
nicht mehr dem Agamemnon zürne (257). Hektor weist ihn zurück, 
ordnet Biwak imd Wachen an und erklärt 305: ,wenn wirklich sich 
Achill erhob, desto schlimmer für ihn; ich werde ihm entgegen- 
treten.' Die Troer stimmen ihm lärmend zu, dem Pulydamas nie- 
mand. Athene verblendete sie. — Das ist alles wohl bedacht Nach 
der übermenschlichen Wirkung, die schon das Erscheinen des unbe- 
waffneten Achill Z 2 23 ff auf die Troer ausgeübt hatte, bei der Auf- 
bietung so vieler Götter zu Achills Hilfe fühlt sich der Dichter ver- 
anlaßt, die Erwartungen seiner Hörer zu dämpfen. Er braucht sogar 
Athene, die Verblendung der Troer glaubhaft zu machen. Denn 
ganz töricht wollte er sie doch nicht zeichnen: so entnahm er aus 
der Teichomachie M 2ioff den verständig ratenden Pulydameis — 
Z 250 weist auf sie zurück, Z 284 — 286 sind aus M 23of, 235 entnom- 
men — und stellt ihm nach dem Vorbilde jener Scene wirkvmgsvoll 
den Hektor gegenüber, den sein Mut in den Tod jag^ Er brauchte 
die Feldschlacht, um für Achills Heldentaten im Y«h genügenden 
Raum zu erhalten. Zugleich aber schafft er mit dieser Troerberatung 
ein Gegenstück zu jener am Ende des 0, die die entscheidenden 
Erfolge der Troer eröfEnet. So rahmt er den größten Tag Hektors 
ein, gleichzeitig gewinnt er durch Pulydamas eine Beziehung zum 
Mauersturm im M. Achills Übermacht wird im ängstlichen Rat des 
Pulydamas, Hektors Größe in seiner mutigen Rede dargestellt Von 
diesen Gesichtspunkten aus stellt sich auch diese Scene als ge- 
schickte imd wohl gelungene Leistung dar. Den Verfasser der Ilias 
kann man in ihr nicht verkennen, bündigen Beweis bringt seine Benut- 
zung des 0 H (Z276f— 3O3f=053of; Z 3 10 = 0542; Z 298f= H 37of): 
denn diese Partien stammen, wie sich zeigen wird, von ihm selbst. 
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FÜNFTES STÜCK 

DIE EINARBEITUNG DER AITAI • 0 1 

Die ältere Patroklie stand einst in einem größeren Zusammen- 
hänge, der sich bisher noch nicht übersehen läßt. Doch konnte fest- 
gestellt werden, daß im Anfang des Z er sicher abreißt und die Zu- 
sätze des Verfassers unserer Ilias beginnen. Zugleich hat sich er- 
geben, daß die von ihm hier eingearbeitete Hoplopöie einst ein 
selbständiges Gedicht war, ohne Beziehung zu der Situation, in der 
sie hier erscheint. 

Mit diesen Erfahrungen treten ^vir an die Untersuchung der 
Aixai. Sie zeichnen von AchiU ein ganz anderes Charakterbild als 
die Patroklie, stehen durchaus im Gegensatz zu ihr. Erst für unsere 
Ilias sind sie von deren Verfasser mit ihr verbimden, ohne daß es 
ihm gelimgen wäre, ihre Gegensätzlichkeit zu überwinden, wie sie 
denn unüberwindlich ist. Wohl aber kennen die Airal die Patroklie 
und setzen sie als bekannt voraus. Das ist im 2. Stück bewiesen. 
Ehe ich versuchen kann, den Anfang der älteren Patroklie zu fas- 
sen, muß ich dies ihr fremde Stück untersuchen und feststellen, ob 
imd inwieweit es mit seiner Umgebung, zunächst mit der vorher- 
gehenden Erzählung verwachsen oder verklammert ist 

Achill hält sich, ergrimmt über Agamemnons Beleidigung, vom 
Kampfe fern und wartet, daß nun die Achaier, von den Troern ge- 
schlagen, ihm Sühne bieten und seine Hilfe erflehen. Aber erst nach 
einem Tag voll glänzender Siege f — H werden sie durch Zeus’ Ein- 
greifen bis in ihr Lager zurückgetrieben, und die Troer legen sich 
voll Zuversicht auf weitere Erfolge dicht davor ins Biwak. Dies er- 
zählt das 0 . Das I bringt zwei Überraschungen: i. tiefste Demüti- 
gung Agamemnons und aller Fürsten vor Achill; 2. Ablehnung aller 
Sühne und Verweigerung jeder Teilnahme am Kampf durch Achill. 
Jenes tritt unerwartet ein, weil bisher kein Achaierheld gefallen 
oder auch nur verwimdet ist, imd Wall und Graben des Lagers, deren 
Erbauung uns am Ende des H eben erst erzählt ist, noch unversehrt 
stehen, ja noch gar nicht angegrififen sind: wie sollte Agamem- 
non da nicht noch einmal sein Glück versuchen, ehe er sich so er- 
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niedrigt und solche Anerbietungen macht? wie sollten Helden wie 
der gewaltige Diomedes, der den Aineias geworfen und selbst 
den Ares bestanden, und Aias, der eben den Hektor besiegt hatte, 
sich zu dem Bekeimtnis verstehen, daß sie nicht einmal ihre Mauer 
gegen Hektor verteidigen können? Ebenso unerwartet ist Achills 
Verhalten nach dem, was das A erzählt und wie es ihn geschildert 
hat So hart er mit Agamemnon streitet, unversöhnlich ist er da 
nicht. Auf Nestors Zureden (A 254) erklärt er sich, nachdem er eben 
noch ans Schwert gegriffen, bereit, Briseis ohne Kampf hinzugeben 
(299). Heeresfolge freilich verweigert er dem Herzog, damit der 
erkenne, wenn unter Hektors Streichen die Achaier fallen, daß er 
den Besten nicht geehrt (240, 410) — aber doch nur, solange ihm 
nicht Genugtuung gegeben ist. Das geht unzweideutig aus Thetis’ 
Bitte an Zeus hervor (509): 

TÖcppa b’ 4m Tpiuecci riOei Kpdroc, öqpp’ öv ’Axaioi 
uiöv 4pöv Ticujci öq)eXXu)civ x4 4 rtp^. 

Das ist es, was Zeus zusagt Im 01 geschieht genau dies: Achills 
Wvmsch, das Versprechen des Zeus ist erfüllt — wie kann Achill 
die imerhört köstlichen Sühngaben abschlagen und verweigern, was 
er so heiß ersehnte? Denn das hat das A uns eingeprägt, daß er 
während der erzwungenen Kampfesruhe sein Herz verzehrte in Sehn- 
sucht nach Krieg: 

491 öXXo (p0ivu0ecKe ipiXov Kfip 

au0i p4vujv, Tio04ecKe b’ duriiv re nxöXeiio'v x€. 

Dieser Achill begegnet uns wider A 609, wie er die Niederlage 
beobachtet und jauchzt ,bald werde ich sie zu meinen Füßen flehend 
sehen*, und TT 85, als er den Patroklos ziehen läßt, ihm aber befiehlt, 
nur ja nicht mehr zu tun, als die Schiffe vor dem Feuer zu retten, 
damit er ihm nicht die große Buße imd den Ruhm nehme, ,sondem 
die Danaer ihm Briseis und herrliche Gaben geben*. 

Ich habe im 2. Stück ausgeführt, wie grundverschieden der 
Achill der Aixai von dem der Patroklie ist Ebenso verschieden ist 
er von dem Achill des A. Die Aixai passen weder hier noch 
da an, sie stehen fremd in der Ilias. Sie sind aufgenommen, weil 
der Verfasser unserer Ilias eine Pause brauchte, die die unendlichen 
Kämpfe wohltuend unterbreche und den großen Mittelakt des Epos 
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abgliedere, ebenso wie er Achills Taten durch die Pause ZT abge- 
trennt imd so hervorgehoben hat Nicht zum wenigsten aber sind 
die Altai auch ihrer herben Schönheit wegen in das Epos eingear- 
beitet 

Sorgfältig eingearbeitet nämlich sind sie ebenso wie die Hoplo- 
pöie. Dieser dient der Waffentausch, jener das 0. Doch zugleich be- 
reitet es auch, wie schon Düntzer und Niese hervorhoben, die Vor- 
aussetzungen vor, auf denen die Dolonie, Troerbiwak und Nieder- 
lage der Achaier beruhen. Die Dolonie ist für den Gang der Hand- 
limg in der Ilias zwecklos. Nie wieder ist von Rhesos und seinen 
Rossen die Rede, die Diomedes doch fahren dürfte, oder von einem 
Erfolge der Kundschaft Die Dolonie steht so firemd wie die Altai 
in unserer Ilias, aber sie gehört so sicher zu ihr wie diese. Als keckes 
Gegenstück gegen die Depression der Altai für den national gesinnten 
Dichter unserer Ilias höchst willkommen, verbreitert sie auch die ihm 
erwünschte Pause und bringt eine künstlerisch wirksame Abwechs- 
lung. Inhaltsleer und nicht einwandfrei an sich und im Verhältnis 
zu A— 0 betrachtet, gewinnt das 0 wie ZT Sinn und Bedeutimg, wenn 
es als Verbindungsstück zu IK aufgefaßt wird. 0 verdoppelt sozu- 
sagen die Niederlage der Achaier. Die entscheidende erfolgt erst 
A-0. Ja, A 99 — 283 hebt sogar den im 0 erzählten Erfolg der Troer 
durch Agamemnons Aristie auf; treibt er doch die Troer bis zur Stadt 
zurück (A i70~ 181). 0 ist in der Tat, wie schon Grote anmerkte, für 
den Gang der Handlung völlig gleichgültig und könnte ohne Schaden, 
ja zu ihrem Nutzen ausgeschieden werden, wenn man IK hinzunimmt, 
die untrennbar vom 0 sind. Nur ist auch dieser große Ausschnitt, 
wie ihn v. Wilamowitz (Berl. Sitz.-Ber. 1910, 372) unternommen hat, 
schließlich doch unmöglich, da, wie Rothe (Ilias als Dichtung 223) 
bemerkt, Zeus’ Verbot im 0 an die Götter, sich in den Kampf einzu- 
mischen, die Grundlage für alle folgenden Bücher gibt, in denen es 
tatsächlich befolgt wird. Und die Ilias als Kunstwerk würde em- 
pfindlich leiden, wollte man A i an H 482 schließen. Wie würde 
dann Agamenmon dastehen 1 In albernem Trotz würde er die Not 
der Achaier mitansehen, ohne seiner Königspflicht zu genügen, für 
sein Heer zu sorgen und durch eigene Demütigung vor Achill die 
Rettung zu versuchen. So hat ihn das A nicht geschildert Weiter 
würde nicht nur die in ihrer Bedeutung schon gewürdigte Pause 
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und Scheide zwischen den Siegen f — H und der Niederlage A — 0 
fehlen, auch würde dann das am Ende von A imd Anfang von B 
angeschlagene Motiv des Versprechens des Zeus, den Troern Sieg 
zu verleihen, gerade hier an der Wende, wo es zur Wirkimg kommt, 
nicht wieder aufgenommen werden. Im Anfang des 0 geschieht das 
aber in einer Götterversammlung, und das ganze 0 hindurch zieht 
es sich; Zeus selbst treibt mit seinen Blitzen die Achaier zurück und 
schreitet ein, als Here und Athene trotz seiner Drohungen ihnen zu 
helfen sich anschicken. Es ist unmöglich, die Götterversammlung 
etwa vom 0 abzuschneiden imd irgendwie dem A anzugliedem. Denn 
gerade auf die Ereignisse des 0 ist sie zugeschnitten. Unsere Ilias 
kann also 0 nicht entbehren. Folglich muß es für sie ge- 
dichtet sein. Von keinem andern als dem Verfasser unserer Ilias 
kann es herrühren. Diesen weittragenden Schluß fest zu fundamen- 
tiren, ist die Analyse des 0 unumgänglich.* 


* Ich lasse dies Stück in der Hauptsache so stehen, wie ich es geschrieben 
hatte, ehe v. Wilamowitz seine Abhandlung über das 0 Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 372 
veröffentlichte. Er gpbt eine genauere Analyse des 0 , die mit meinen Resultaten 
übereinstimmt. Treffe ich mit seiner Beurteilung der Aufgabe des 0 zusammen, 
so gehen wir in der Meinung über sein Verhältnis zu ZH, und vor allem zu ZT 
auseinander. Vgl. darüber den Schluß dieses Stückes. 

Shewan, Classical Philology VI (1911) 37 ist dem Zweck und Sinn der Analyse 
von V. Wilamowitz nicht gerecht geworden. Gewiß kann man auch hier streiten, 
ob diese oder jene ParaUebtelle original sei, betrachtet man sie losgelöst. Hier 
kommt es auf den Zusammenhang an, in dem sie gebraucht sind. Schon die 
Massenhaftigkeit, mit der im 0 Verse wiedererscheinen, ist doch ein Beweis. Die 
Frage, ob die Theogonie Hesiods und die Aithiopis benutzt sein können, wird 
durch den im V. Buch zu führenden Nachweis der Abfassung unserer Ilias im 
Athen des sechsten Jahrhunderts eine ganz veränderte Grundlage erhalten. Inter- 
essant ist Shewans Bemerkung (Classical Quaterly 1910, 73), wie wenig 0 , das 
doch für I K die notwendige Voraussetzung bilde, im Sprachgebrauch mit I K über- 
einstimme. Das ist natürlich, wenn IK ältere Einzelgedichte waren. Ferner sind 
zva Analyse des 0 besonders zu vergleichen Kayser, Hom. Abhdlg. 81 und 
B. Niese, E. H. P. 61. Gegen die schon von Th. Bergk, Griech. Lit.-Gesch. I 596 
erkannte ursprüngliche Selbständigkeit der Presbeia und ihre Einarbeitung in 
den großen Zusammenhang (Finsler, Homer* 73) hat A. Roemer in seinen 
postumen Hom. Aufs. (1914) 10 ff geeifert. Wenn er die Compositionskunst der 
Ilias wie ihrer Teile im Verhältnis zum Ganzen betont, so stimme ich ihm 
bei. Der Verf. unserer Ilias ist eben kein ,Klittermeister'. Aber daraus folget doch 
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Mit Sonnenaufgang versammelt Zeus die Götter, um ihnen jegliche 
Einmischung in die Schlacht unter harten Drohungen zu verbieten. 
Nur Athene wagt zu reden. Sie betont das Mitleid mit den Achaiem, 
doch wird sie immerhin sich des Kampfes enthalten, aber ,nützlichen 
Rat wenigstens wollen wir den Argeiem geben, daß sie nicht alle 
untergehen* (36). Lächelnd gibt Zeus eine halbe Erlaubnis. Zwar 
haben viele mit Aristarch 0 28 — 40 athetirt, und in der Tat kommen 
sie sämtlich an andern Stellen vor, aber das ist auch für viele andere 
Verse des Anfangs 0 der Fall und diese sollen doch offenbar die 
Auflehnungsversuche Athenes und Heras 198, 218, 350 vorbereiten 
und erklären. Nachdem nämlich Zeus die Achaier zur Flucht ge- 
wendet und auch denDiomedes zur Umkehr gezwimgen hat, versucht 
Hera den Poseidon zur Hilfeleistung zu gewinnen, doch lehnt der 
ärgerlich einen Conflict mit Zeus ab (iq8 — 212). Nun greift Hera 
218 zu dem einzigen von Zeiw der Athene zugestandenen Mittel: 
sie gibt dem Agamemnon ein, die Achaier zu ermutigen und zu 
Zeus zu beten, was zimächst den besten Erfolg hat 245 ff, aber nur 
auf kurze Zeit* 

Nach neuem Vordringen der Troer ins Lager der Achaier machen 
sich Hera und Athene ihnen zu Hilfe auf 0 350— 396.* Aber Zeus, 
der seit 0 47 vom Ida aus die Schlacht lenkt, hält die Göttinnen 
durch Iris mit ähnlicher Androhung von Tätlichkeiten wie 0 13 zu- 

nicht, daß er alles, was in ihr steht, selbst von Grund aus geschaffen habe. R. 
weist mit Recht auf die Fäden, die I mit 8A und A verbinden (S. 44). Aber sie 
sind teils erst vom Verf. unserer Ilias hergestellt, teils dadurch erklärlich, daß der 
Dichter des Einzelgedichts der Presbeia die Achilldichtung gekannt und auf sie 
Bezug genommen hat. Derselbe R., der so heftig die Zerstückeler schilt, findet 
kein Arg darin, nicht wenige Stellen zu athetiren und gar S. 47 zu erklären ,1 
und A sind aufs engste und innigste miteinander verkettet und verbunden und 
werden durch K auseinandergerissen'. 

’ Einen Widerspruch, wie man ihn zwischen O 213 und 22off construirt hat, 
kann ich nicht anerkennen, da die Interpretation des Verses 213, sogar seine Über- 
lieferung nicht sicher ist. Über den Wall vgl. 6. Stück. Die Parallelen zu 0 215 
bis 266 bei Kayser, Hom. Abhdlg. 69. 

* Das ganze Stück wimmelt von entlehnten Versen, 0 380 — 396 stehen auch 
E711 — 7214-733—737 + 745 — 752. M. Haupt, Zusätze zu Lachmanns Betr. 108 
meinte, sie seien im 0 ursprünglich. Aber auch diese Scene des E stammt vom 
Verfasser unserer Ilias, wie ich zeigen werde. Er hat also entweder seine eigenen 
Verse oder ältere Verse zweimal benutzt. 
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rück lind kommt 438 selbst auf den Olymp, seinen Willen zu künden, 
daß am folgenden Tage Hektor so lange siegen solle, bis Achill sich 
erhebe, wenn man lun die Leiche des Patroklos bei den Schiffen 
kämpfe (0 470 ff). Diese Partien dem Ve^f^lsser unserer Ilias zuzu- 
sprechen, veranlaßt überdies die Beobachtung, daß hier wie in dem 
unmittelbar anschließenden Sonnenuntergang und dem Troerbiwak 
über die nächsten Zwecke, die Vorbereitxmg des I K, hinaus auf den 
Zusammenschluß der ganzen Ilias hingewirkt wird. 

Wie Zeus 0 47off Hektors Sieg, Patroklos’ Tod, Achills Eingreifen 
voraussagt,^ so kündet Hektor 0 530 ff den Kampf an den Schiffen 
für den morgigen Tag an. Und hier zeigt sich nun auch eine, wie 
mir scheint, geschickte Verknüpfimg mit dem Voraufgegangenen. 
Hektor ist begierig, ob Diomedes ihn morgen zurücktreiben werde 
6 532. Denn Diomedes war von A 365 an der überragende Held 
gewesen und ist es auch noch im 0 selbst, wo schon 165 Hektor 
ähnliche Worte ihm selbst zugerufen hatte, am die der Dichter hier 
wohl denkt Dieselbe erste Heldenrolle spielt Diomedes auch im 
Anfang und Schluß des I, wo er 30 den Fluchtgedanken Agaimem- 
nons abweist imd 697 ihm nach Achills Ablehnung stolz erklärt: 
,du hättest ihn überhaupt nicht anflehen sollen und zahllose Geschenke 
bieten; jetzt wollen wir ihn lassen und selber kämpfen.“ Diomedes 
ist es auch, der K 219 sich sogleich zum kühnen Wagnis des nächt- 
lichen Kundschafterganges meldet. Das paßt alles vortrefflich zu- 
sammen. 

In diesen, von ihm selbst geschaffenen und mit den verschiedenen 
Teilen seines großen Werkes verzahnten Rahmen des 0 hat nun der 
Verfasser unserer Ilias zwei Schlachtschilderungen eingespannt, die 
Herais Gespräch mit Poseidon und das von ihr angeregte Auftreten 
Agamenmons voneinander zugleich scheiden und verbinden; die 
Rettung Nestors durch Diomedes 0 80 — 198 imd die Aristie des 
Teukros 0 216 — 334. Sie müssen einläßlich behandelt werden. 

Jenes bildet eine in sich geschlossene Erzählung, deren drei Hel- 
den Hektor, Diomedes, Nestor das Interesse ganz und gar auf 
sich concentriren. Alle Helden, heißt es 0 78, wichen den Troern, 
nur Nestor blieb, da ihm Alexanders Pfeil eines seiner Wagenrosse 


* Über diesen Wahrspruch s. 8. Stück, Anm. 2 . 
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erschossen hatte. Während der Greis die Stränge abzuschneiden 
sich bemüht, kommt Rektor herangefahren. Und so wär’s um den 
Alten geschehen gewesen, hätte nicht Diomedes ihn bemerkt Ver- 
geblich ruft er den Odysseus, da fahrt er allein heran, nimmt Nestor 
auf seinen von Aineias erbeuteten Wagen, während ihre beiden Diener 
dessen Gespann in Ordnung bringen, stürmt gegen Rektor an, ver- 
fehlt den, tötet aber dessen Wagenlenker Eniopeus, der alsbald 
durch Archeptolemos ersetzt wird. Da wären die Troer nun in die 
Stadt geflohen wie die Schafe in die Rürde, hätte Zeus nicht vor 
Diomedes’ Rosse einen Blitz geschleudert. 

Auf Nestors dringende Mahnung kehrt er um. Von Rektor ver- 
höhnt, will er dreimal sich stellen, dreimal blitzt Zeus. Rektor deutet 
das Zeichen günstig und treibt die Seinen an, auch Mauer und Graben 
der Achaier würden ihn nicht hemmen. Mit Zuspruch an seine Rosse 
und seiner Roffhung, Nestors ganzgoldenen Schild imd Diomedes’ 
hephästischen Panzer zu erbeuten, schließt die Episode 197. Es folgt 
der Reflex auf die Stimmung der achaierfreundlichen Götter. 

Das Bild des hilflosen, von Diomed geretteten Nestor ruft die 
ähnliche von Pindar P. VI 28 mit wenig Strichen eindrücklich ge- 
zeichnete Scene ins Gedächtnis, wo der eigene Sohn Antilochos den 
Vater vor Memnon mit Aufopferung des eigenen Lebens rettet. 
Welcher, Ep. Cykl. II* 174 hat es für die Aithiopis in Anspruch ge- 
nommen. Beweis ist nicht möglich — wir wissen nur, daß Antilochos 
dort von Memnon fiel — , aber seine Vermutung trägt die Evidenz 
in sich. Die Art, wie Pindar die Scene einführt, zeigt, daß er sie bei 
seinen Rörem als bekannt voraussetzen durfte: fyevTO Kal npöiepov 
’AviiXoxoc ßiarüc vönpa toöto q>^pujv, 6c inrcp^qpGeTO Traxpoc . . övapeivaic 
. . M^pvova. Nestors Roß, fährt er fort, fesselte seinen Wagen, von 
Paris’ Pfeilen getroffen. Memnons Speer drohte. Da schrie Nestor 
nach seinem Sohn. Die Gleichheit der beiden Situationen ist voll- 
kommen. Sogar der Schuß des Paris ist beiden gemeinsam. Ich 
wüßte nicht, was die Annahme veranlassen und begründen könnte, 
daß Pindar ihn aus 0 82 eingeschoben habe und nicht wie alles in 
seiner epischen Vorlage gefunden. Aber selbst wenn dies doch be- 
wiesen werden könnte, bliebe die Identität der Scene so groß, daiß 
man sie nicht unabhängig denken kann. Also ist zu fragen: welche 
ist das Vorbild der andern? Die Pindarische. Denn nur, wenn der 
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Sohn sich für den Vater opfert, kommt die Situation zur Geltung, 
selbst wenn, wie mir scheint, das tragische Moment, daß des Vaters 
Angst den Sohn in den Tod treibt, erst von Pindar herausgeholt ist® 
Wer an der Kraft dieses Schlusses zweifelt, der vergleiche den Ver- 
lauf beider Scenen, um sich von der Priorität der Pindarischen zu 
überzeugen. Bei ihm spielt sich die Scene klar und folgerichtig ab: 
Nestors Wagen ist durch das getötete Pferd festgehalten, Memnon 
stürmt heran, Antilochos wirft sich ihm entgegen und wird von dem 
Stärkeren besiegt, aber Nestor konnte inzwischen entfliehen. Im 0 
dagegen wird das Motiv des hilflosen Greises in sein Gegenteil ver- 
kehrt: Diomed, statt dem Alten den Rückzug zu ermöglichen, nimmt 
ihn auf seinen Wagen und führt ihn dem Feind entgegen! Freilich 
hat der Dichter des0 seinen guten Grund dazu: erbenutzt den Nestor, 
um den überkühnen Diomedes, den selbst Zeus’ Blitze nicht schrecken, 
zur Umkehr zu vermögen, und so die Flucht der Achaier zu vollen- 
den, Nicht den Greis Nestor, sondern den maßvollen Berater braucht 
er.* Er erreicht so, was er erreichen muß, den troischen Sieg, zu- 
gleich erreicht er aber auch die höchstmögliche Steigenmg der 
Heldengröße seines Diomedes. Dazu mußte er den Alten auf Dio- 
medes’ Wagen bringen. Das war nicht einfach; denn wie sollte 
glaubhaft gemacht werden, daß der Pylierkönig einem andern die 
Rosse lenkt, oder, falls das hätte überwunden werden können, daß 
Diomed gerade dem Ältesten dies Geschäft anvertrauen würde? 
Nur ein Unglück Nestors gab die Möglichkeit, und da stellte sich 
das schon geprägte Bild von Antilochos’ Opfertod dem Dichter dar 
und er benutzte es ohne weiteres, wie das Rhapsoden, wie es ver- 
nünftige Künstler zu allen Zeiten taten. Durch diese Erkenntnis 
habe ich mir erst die Gewißheit verschafft, daß die Pindarische Scene 
das Vorbild ist und daß Pindar sie dem Epos entnommen hat, daß 
also der Verfasser unserer Ilias die Aithiopis bereits kannte und be- 
nutzte. Zugleich habe ich so erst das Verständnis für diese Episode 
des 0 gewonnen, die mir für die Arbeitsweise des Verfassers unserer 
Ilias charakteristisch zu sein scheint 

' Auch K. Rothe wird schwerlich diese Formung des Motivs für eine Steige- 
rung der 0- Scene halten mögen. Seine Mahnung zur Vorsicht veranlaßte diese ein- 
läßliche Prüfung. 

* Deshalb wird Nestor sogleich 0 8o oCpoc ’Ax<«<I)v genannt. 
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Realistisch aufgef2ißt wunderlich, ja anstößig, wird die Nestorscene 
in allen Einzelheiten begreiflich, wenn man ihre Zwecke und die 
Einarbeitung eines entlehnten Motivs bedenkt Schon daß Diomedes, 
als er Nestors Gefahr sieht, erst den Odysseus herbeizurufen ver- < 
sucht, entspricht nicht der Situation; aber der Dichter wollte ihn, 
der im BA hervorgetreten war und in IKA noch eine große Rolle 
spielen sollte, wenigstens einmal in 0 rühmlichst erwähnen; denn 
das geschieht doch, wenn ein Diomedes seine Hilfe in Anspruch 
nimmt. Noch weniger angebracht unter Hektors drohendem Speer 
ist es, wenn Diomedes seinen Wagenlenker absteigen läßt, um 
Nestors Gefährt in Ordnung zu bringen und den Alten zu sich zu 
nehmen. Wie anders Antilochos! Aber deis gerade war dem Dich- 
ter des 9 die Hauptsache, Nestor neben Diomedes zu bringen, zu- 
gleich benutzt er die Gelegenheit, um sogar noch Nestors Gefährt 
zu retten, damit die Troer ja nichts erbeuten, und ferner daran zu 
erinnern, daß Diomedes mit Aineias’ Rossen fahre. Er verklammert 
so diese Episode mit E 323, wie er sie auch durch die Odysseus- 
nennung zu andern Teilen in Beziehung gesetzt hatte. 

Dasselbe Bestreben sehen wir auch im folgenden überall Dio- 
medes’ Rede und Nestors Gegenrede 145 — 156 erinnern an Diomedes’ 
Großtaten im E, Hektors Hohn 165 ,Du Memme, wirst unsere Mauern 
nicht ersteigen, noch imsere Weiber knechten* weist deutlich auf 
2 306 — 310 zurück, in Hektors Ermimterung an die Seinen wird die 
Befestigung des Achaierlagers mit Wall imd Graben erwähnt, die 
H 435 — 440 ausgeführt ist, und wenn Hektor 0 187— Z315 der An- 
dromache gedenkt, so führt auch dcis wieder auf Z zurück. 

Aber verfolgen wir die Nestorepisode weiter. Nachdem der 
Dichter den Alten glücklich auf Diomedes’ Wagen gebracht hat, 
läßt er sie 0 1 1 5 gegen Hektor anstürmen. Diomedes verfehlt ihn, 
tötet aber seinen Wagenlenker Eniopeus. ,Nun wäre Fürchterliches 
geschehen, und wie Lämmer wären die Troer in die Stadt geflohen* 
(130) — nein, das erwarten wir nicht, sondern daß nun Hektor und 
Diomedes abspringen und kämpfen, wie das natürlich und sonst bei 
Homer üblich ist: z. B. E 294 ff, 17 740 £F. So wird auch wohl die 
Aithiopis erzählt haben, da Antilochos vermutlich eine Tat gegönnt 
sein wird. Aber dem Dichter des 0 kommt es nicht auf diesen 
Kampf an, sondern gerade aufs Gegenteil, den Diomedes mit An- 
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stand zurückzubringen; daran macht er sich sofort. Er lenkt den 
Blick mit 130 ins Allgemeine ab und läßt Zeus blitzen, nachdem er 
dem Heldentum Diomedes’ durch den — allerdings verfehlten — An- 
griff gegen Hektor, den er im E gemieden, genug getan hat Er 
benutzt den Tod des Eniopeus aber noch, um wieder eine Klammer 
einzulegen 0 125 — 129. Auch hier setzt er sich über die Wahrschein- 
lichkeit hinweg. Dem wilden Diomedes gegenüber müßte Hektor 
sogleich zum Angriff übergehen, einen neuen Wagenlenker zu suchen 
hätte er keine Zeit gehabt; so macht er’s nach Kebriones’ Fall TT 755. 
0 126 aber erzählt: , nicht lange entbehrten Hektors Rosse des Len- 
kers, sogleich fand er den Archeptolemos, den er aufsteigen und die 
Zügel ergreifen ließ.' Aber das scheint zwecklos, denn von beiden 
ist nun keine Rede mehr. Erst 0312 erwähnt Archeptolemos wieder, 
und zwar in dem ihm 128 anvertrauten Amte; er wird hier von 
Teukros neben Hektor erschossen. Also um diese Stelle der 
Teukrosaristie vorzubereiten, dienen 0X26 — 129. Und da sehen wir, 
daß jene Stelle dieser auch als Vorbild gedient hat. Dort wie hier 
wird Hektors Wagenlenker getötet xmd sogleich durch einen neuen 
ersetzt. Nur ist, was 0 126 vor dem unmittelbar anstürmenden Dio- 
medes auffällig ist, in der Teukrosaristie 0318 aus der Situation ver- 
ständlich, weil Teukros von fern her den tödlichen Pfeil geschossen 
hat xmd Hektor, um axxf den Schützen losgehen zu können, seinen 
Wagen einem Lenker übergeben muß. Der Dichter der Nestor- 
Diomedes-Episode hat aus der Teukrosaristie 302* — X19*, 313'’ — 3x7 
=. izx*" — X25 einfach übernommen. Wer der Entlehner ist, kann 
nicht mehr zweifelhaft sein. 

Der Dichter des 0 hat also diese erste der in seinen Rahmen 
eingespannten zwei Episoden 0 78 — X97 selbst gedichtet. Sie steht 
zu dem Rahmen des 0 durchaus in Harmonie, sucht wie dieser nach 
vom und hinten Verknüpfungen mit den andern Teilen der Ilias, ist 
in sich klar disponirt xmd bildet ein geschlossenes Bild der drei Helden 
Diomedes, Nestor, Hektor, die am Schluß 0 192 ff noch einmal scharf 
zusammengefaßt werden. Die Eigenschaften, die der Verfasser un- 
serer Ilias als Schöpfer eines großen Epos auf Grund älterer Dich- 
tungen haben muß, treten uns hier deutlich entgegen. 

Der Dichter des 0 , d. i. der Verfasser unserer Ilias, ist in seinen 
Mitteln nicht wählerisch. Wie er scharf axifs Ziel losgeht, nimmt er, 

Betbe, Homer 8 
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was sich ihm Brauchbares darbietet Auch die Rückverweisung auf 
die von Aineias erbeuteten Rosse 0 105 — 107 ist aus E 221 — 223 ent- 
nommen. Dabei gehen ihm die Verse scheint’s leicht von der Hand: 
imter den 120 Versen dieser Episode 0 78 — 197 kommen nur etwa 
26 an anderen Stellen vor. 

Rascher ist die zweite geschlossene Kampfepisode zu erledigen, 
die Aristie des Teukros 0 266 — 334. Sie hebt sich scharf aus ihrer 
Umgebung heraus als einziges klar umrissenes und lebendiges 
Schlachtgemälde zwischen den farblosen allgemeinen Angaben vor- 
und nachher. Daß der Dichter des 0 dies nicht selbst geschaffen 
hat, ist bereits doppelt erhärtet durch den Nachweis, daß er erstens 
für 0 izoflF eine Stelle aus ihr, 0 3iofif, als Vorbild benutzt und 
einige Verse entlehnt hat, und zweitens daß er eben diese Scene 
durch 0 125 — 129 vorbereitet habe. Also hat er dies ganze Stück 
fertig übernommen. Das bestätigen andere Beobachtungen. Es fin- 
det sich hier keine Verweisimg zurück oder voraus, wie sie der 
Verfasser des 0 so reichlich sonst anbringt Ferner kann die schwere 
Verwundung des Teukros unmöglich eine Erfindung des Mannes 
sein, der unsere Dias erbaut hat, weil er ihn M 37off, N i7off, Z 115, 
0 445 ff noch braucht; er sorgt sich übrigens nicht weiter um diese 
Wunde, sondern führt ihn nachher ohne weiteres als gesund ein.’ 


0 ist also wirklich ein Vermittelungsstück für die Aixai und die 
Dolonie. Natürlich erstrecken sich die Fäden ins I und K hinein. 
Die Ratsversammlung der Achaierfürsten Anfang I — v. Wilamowitz 
hat sie analysirt und gezeigt, daß sie das Gegenstück zur Troer- 
versammlung Ende 0 ist — knüpft ja eben die Verbindung sowohl 
mit der Dolonie durch Aussetzen der Vorposten I 66 — 88, die K 180 
von den Fürsten revidirt werden, als auch mit den Airai durch die 
Schilderung der bis zum Fluchtgedanken gesteigerten Verzweiflung 
Agamemnons, wie längst von Düntzer und Niese dargelegt ist. 


’ V. Wilamowitz 390 weist vor allem auf den Stilunterschied zwischen der 
Teukrosepisode imd ihrer Umgebung hin und fügt die treffende Bemerkung hinzu, 
daß hier alle fremden Verse verschwinden; auch 6331 — 334 seien hier ursprünglich 
und von hier in N 420 — 423 ,interpolirt‘. 
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Nach Diomedes’ stolzer Rede bequemt sich dann Agamemnon auf 
Nestors Rat zum Letzten, Achill Sühne zu bieten imd seine Hilfe zu 
erflehen. Damit ist der Anschluß an die Airai erreicht. 

Ihren Schluß bilden Rückkehr und Berichterstattung der Gre- 
sandten. Aber mit I 695 begfinnt wieder der Verfasser unserer Ilias 
seine Arbeit. Mit denselben Versen wie I 30/31 führt er 695 wieder 
den Diomedes ein und läßt ihn wie dort Agamemnons Verzagtheit 
entgegentreten, während er in den Aiiai selbst weder eine Rolle 
spielt noch erwähnt wird. Er ist hier um der Dolonie und des A 
Willen wieder klüglich in den Vordergrund geschoben wie im 0 und 
Anfang I, um so eine innere Verbindung mit E herzustellen. So hat 
es der Verfasser unserer Ilias erreicht, daß Diomedes in diesen 
ersten Kämpfen E — A den ersten Rang erhalten hat* 

So scheiden sich die Airai auch äußerlich glatt von ihrer Um- 
gebung ab, wie sie sich inhaltlich absondem durch das Totlaufen- 
lassen des Menismotivs und die Charakterzeichnung Achills als eines 


• Nach V. Wilamowiu, Berl. Sitz.-Ber. 1910, 380 gehört die zweite Rede Nestors 
l 96 — 113 bereits ganz zum eingearbeiteten Einzelgedicht Airai, das sei deutlich, 
sie zeige deren Stil. Ich hätte die Grunde dafür gern entwickelt gesehen, denn 
ich habe die entgegengesetzte Meinung. Ihr Stil scheint mir dem seiner ersten 
Rede I 53 — 78 nicht übel zu entsprechen. Hier wie da dieselbe kluge, vorsichtige 
Art: wie dort Diomed, so wird hier Agamemnon mit ehrenden Worten begrüßt, 
dann weist er beide Male auf sich und seine anerkannte Klugheit, um dann mit 
vorsichtiger Schonung Agamemnons endlich seine Meinung zu sagen. Beide Re- 
den sind selbständig gestaltet, ohne Entlehnungen. — Die Ursprünglichkeit Nestors 
in den Aixal wird mir vor allem dadurch verdächtig, daß Nestor von I 182 an 
überhaupt nicht erwähnt wird, ja ich würde sogar die Erwartung für berechtigt 
halten, ihn selbst vor allen als Gesandten bei Achill zu sehen. Daß er nicht selbst 
die Vermittelung übernimmt, wie das seiner hier geschilderten Stellung und der 
ihm entgegengebrachten Achtung entsprechen würde, auch keiner ihm dies zu- 
mutet, ist mir ein Beweis, daß der Dichter der Aixof ihn überhaupt nicht als weisen 
Berater und Vermittler gekannt, jedenfalls nicht verwendet hat, sondern den Odys- 
seus und Phoinix. Nestor ist im I nur dazu da, um durch Ausstellen der Wachen 
das K vorzubereiten und die Bittgesandtschaft in die Wege zu leiten, d. h. er ist 
vom Verf. unserer Ilias hier verwendet, um divergirende selbständige Einzelge- 
dichte mit seinem Epos zu verbinden. Dafür spricht auch der Rückweis I 109 auf 
A 275: ist das doch eine seiner charakteristischen Eigenheiten, durch solche Ver- 
weise sein Epos zu verklammern. Ich betrachte deshalb den ganzen Anfang des 
I 1 — 181 als Verbindungsstück unseres Verfassers, nur 116— 161 werden den Aixaf 
entnommen sein: auch sie gedenken mit keiner Silbe des Nestor. 

8 * 
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unversöhnlich verbitterten Melancholikers. Sie werden also ein 
Einzelgedicht gewesen sein wie die Hoplopöie, aufgebaut auf der 
Voraussetzung, daß die Hörer die Menis Achills und die Patroklie 
kannten. Und zwar war es dieselbe Patroklie, die in unsere Ilias ‘ 
eingearbeitet ist Auch wird es die in unserem A geschilderte Me- 
nis gewesen sein, an die der Dichter der Airai anknüpft Sind doch 
hier und da die Verhältnisse bis ins einzelne dieselben, auch das 
Motiv der Abfahrt Achills in die Heimat wird aus A 169 wieder auf- 
genommen, imd I 108 weist Nestor auf seine Rede A 275 zurück. 
Die AiToi sind gedichtet für einen Kreis, dem die Homerische Dich- 
tung vertraut war und dem auf ihrem Hintergründe imd mit ihren 
Personen leicht ein neues Bild gezeichnet werden konnte. Wenige 
Worte werden genügt haben, die Hörer auf die vom Dichter beab- 
sichtigfte Situation einzustellen, und kaum wird es einer Andeutung 
am Schlüsse bedurft haben, um sie auf den ihnen bekannten weiteren 
Verlauf der Geschichte hinzuweisen. Es war ein selbständiges Klein- 
epos, wie noch der sogenannte Schild des Herakles eines ist, wie es 
die Gedichte vom Streit des Odysseus und Achill und von der Zer- 
stönmg Ilions gewesen waren, die die Odyssee den Demodokos im 
Männersajile singen läßt. 


SECHSTES STÜCK 

IDENTITÄT DER DICHTER VON 0 UND T 

Ich habe den Mann, der die Airai und die Dolonie, die ich im 
folgenden Stücke genauer abgrenzen werde, mittelst 0, Anfang IK 
und Ende I eingearbeitet hat, mit dem Verfasser unserer Ilias iden- 
tificirt, demselben Manne, der die Patroklie durch Einfügung des 
von ihm erfundenen Waffentausches mit der Hoplopöie im Z ver- 
bunden und die Versöhnung im T gedichtet hat Meine ganze bis- 
herige Darlegung gibt die Beweise dafür. Nun aber hat v. Wilamo- 
witz, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 372, 385, 401, die entgegengesetzte 
Meinung ausgesprochen. Nach ihm hat der Dichter von ZT zwar 
das I vor Augen gehabt, aber nicht in sein Gedicht aufgenommen, 
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ein anderer Dichter aber ,eine vorhandene Ilias' um die beiden 
Einzelgedichte der Altai I und Dolonie K erweitert und von H über 
I und K zu A und weiterhin eine Brücke geschlagen. Er hat seine 
Gründe für diese Aufstellung nicht entwickelt So ist es kaum mög- 
lich, sich mit ihm auseinanderzusetzen, zumal er nicht gesagt hat, wie 
er sich denn jene Ilias denkt, in die erst 0IK eingesetzt sein sollen. 
Sie müßte jedenfalls von der unsem recht verschieden gewesen sein. 
Denn wie Rothe (Ilias als Dichtung 223) treffend bemerkt hat, gilt 
das Einmischungverbot des Zeus im 0 in der Tat bis Y 25, wo Zeus 
es aufhebt* Vor 0 und nach Y 25 sind die Götter bei den Kämpfen 
gegenwärtig und greifen hilfreich oder feindlich oft genug ein. Wenn 
N 3, IO, 357 betont wird, daß Poseidon heimlich sich unter dieAchaier 
mischt und 0 17 Zeus die Hera mit Prügeln bedroht und sein Ver- 
bot erneuert, so sind das deutlich Rückweise auf 0 1 2, 7. Ich wüßte 
nicht, wie man sich der Schlußfolgerung entziehen könnte, daß eben 
derselbe Mann, der das 0 gedichtet hat, auch die Mittelbücher so, 
wie wir sie lesen, zurechtgemacht habe. Trotzdem trete ich in die 
Diskussion ein, um eine principielle Frage zu besprechen. Die Gründe, 
die v. Wilamowitz zu jener Behauptung veranlaßt haben, sind näm- 
lich nicht zum wenigsten stilistischer Natur, wie er S. 40 1 andeutet 
und mir bei brieflichem Meinungsaustausch im Mai 1910 bestätigte. 
Er fügte hinzu, auch er habe vor einigen Jahren die Ansicht gehabt, 
die ich ihm damals mitteilte, daß der Dichter des 0 mit dem Ver- 
fasser unserer Ilias identisch sei. Ich vertrete sie heute noch, denn 
sie ist mir nach vielfacher Überlegung nur um so sicherer geworden. 
Die Berechtigung stilistischer Kriterien, so wichtig sie mir bei der 
Homeranalyse sonst auch erscheinen, ist mir in dieser Frage be- 
denklich. Denn wer ein großes Epos aus verschiedenen selbständigen, 
einander fremden Stücken nach großen Gesichtspunkten in der Art 
zusammenbaut, wie ich das an unserer Ilias nachweise, der darf 
einen eigenen Stil nicht haben. Denn er hat hier ja nichts Eigenes 
zu gestalten, sondern nur Verbindungen zu schaffen, Situationen 
vorzubereiten, Widersprüche zu verdecken. Er muß sich überall an- 

* Als Verletzung des Zeusgebotes kann man nicht gut die harmlosen Eingriffe 
A 45 und 438 geltend machen: hier verhindert Athene, daß der Speer des Sokos 
dem Odysseus in die Eingeweide dringt, dort donnert sie mit Hera zusammen, 
den Agamemnon zu ehren. 
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passen und auch da, wo er selbst größere Stücke zu dichten hat 
wie 01 ZT, sind ihm die Linien vorgezeichnet, und er hat den Kopf 
voll von vielfachen Rücksichten auf Vorhergegangenes und Nach- 
folgendes, um Fäden weiter zu spinnen und neue anzuknüpfen. Seine 
Aufgabe war viel schwieriger als die irgendeines seiner frei schaffen- 
den Vorgänger. So konnte es nicht ausbleiben, daß er Anlehnung 
suchte, wo es irgend möglich war, und von fertigem Material an 
Versen und Scenen aufnahm, was irgend sich fügte. Daraus zu fol- 
gern, daß er nicht fähig gewesen sei, eigenes zu schaffen und Töne 
anzuschlagen, die' zum Herzen sprechen, scheint mir nicht berechtigt 
U. V. Wilamowitz hat die eben skizzirte Auffassung am Dichter des 
0 auch seinerseits entwickelt mit seinen Nachweisen, daß dieser 
ganze Versreihen übernimmt, die fertige Teukrosscene einsetzt, die 
Nestorscene der Aithiopis nachbildet uud doch bei all dieser Un- 
selbständigkeit den Sonnenuntergang 0485— 488 in herrlichen Versen 
schildert: 

Tpujciv fidv d^Kouciv Äu q>äoc, aOrdp ’Axaioic 

doraciTi rpiXXicToc 4Ttf|Xu0e vuE dpcßevvT). 

Dieselben Eigenschaften finde ich auch im ZT. Auch hier sind 
zahlreiche Verse entlehnt, die Verwendung eines fertigen Stückes, 
der Hoplopöie, ist gesichert, ebenso die Anlehnimg an die Vor- 
bilder des A für die Thetisscene des Z, des A und I für die Versamm- 
lung im T, der Polydamasscene im M für die des T Z50. Nur in der 
Briseisklage T 287 und Achills Gespräch mit seinem Rosse Xanthos 
400 tritt überraschend tiefe Empfindung ims entgegen wie in jenen 
Versen 0 487 f. Ist im 0 und den zugehörigen Verbindungsstücken 
das Streben des Dichters nach Symmetrie deutlich und von Wilamo- 
witz gebührend hervorgehoben, so hat er selbst es auch (Herrn. 
XXXV [1900] 561) im T an der Klage der Briseis gezeigt, zu der 
die Frauen schluchzen, eigenen Leides gedenkend (302), und der 
Klage Achills, zu der die Ratsherren seufzen, der Lieben gedenkend, 
die sie zu Hause verließen (339). Ein kleiner, aber charakteristischer 
Zug ist für den Verfasser des 0 und des ihm von Wilamowitz mit 
Recht zugewiesenen Schlusses des H die breit hervortretende Sorge 
um das Essen H 370, 466, 477, 0 505. Sie findet sich ebenso nur 
noch im T wieder: isöff, zosff, 225ff, 306. Auch sind hier wie da 
die gleichen Mittel verwendet, um die Handlung in die gewünschte 
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Bahn zu lenken. Das war weder im 0 noch in ZT ganz leicht, weil 
weder hier eine Niederlage mit solchen Folgen, wie sie das I schil- 
dert, zu erwarten war, noch im Z die rechtzeitige Abwehr der Troer 
ohne Achills Waffenhilfe, noch im T seine Versöhnung. So werden, 
die Götter bemüht, das kaum Mögliche möglich zu machen, imd grell 
wird der Erfolg ihrer Wunder auf die Menschen geschildert je nach 
Bedarf im 0 auf die Achaier, im Z auf die Troer. Mit Donner imd 
Blitz fährt Zeus 0 133 in die Achaier hinein, Hektor erkennt darin 
glückliche Zeichen 0 175, die Achaier drohendes Unheil 0 141, | 21 
— in diesem Zusammenhänge soll der aus B 115 entnommene Vers 
so verstanden werden — , I 236. Im Z stellt Hera den waffenlosen 
Achill an den Graben, und allein durch seinen Schlachtruf und seine 
von Athene umstrahlte Erscheinung scheucht er die Troer zurück, 
Thetis besorgt ihm in einer Nacht göttliche Waffen, T 35 ist sie es, 
die ihm rät, er solle seinem Zorne absagen, imd ohne Widerrede ge- 
horsam versöhnt er sich mit Agamemnon, Athene stärkt T 353 auf 
Zeus’ Befehl den fastenden Achill mit Nektar und Ambrosia, die sie 
ihm in die Brust träufelt, wie T 38 Thetis die Leiche des Patroklos 
durch das gleiche Mittel conservirt. Mit ähnlicher Übertreibung 
wird die Wirkung der Niederlage auf Agamemnon geschildert wie 
die des Erscheinens Achills auf die Troer und die der göttlichen 
Waffen auf die Myrmidonen. Es ist doch dieselbe Mache, wenn es 
I IO heißt, Agamemnon habe die Fürsten mit leiser Stimme zusam- 
menbitten lassen aus Furcht vor den nah biwakirenden Troern, 
und wenn Z 246 die Troer sich nicht niedersetzen bei ihrer Beratung, 
so sehr hatte sie Achills Erscheinen erschreckt, oder Z 230 zwölf 
beste Troer mit ihren Gepannen durch den Schrecken seines Rufes 
zu Grunde gehen, oder T 15 die Myrmidonen alle zittern beim An- 
blick der Hephaistoswaffen, oder T 365 Achills Augen sprühen und 
Zähne knirschen, als er sie anlegt. 0 485 unterbricht der Sonnen- 
untergang die Schlacht, ebenso Z 239, wo sogar Hera ihn vorzeitig 
herbeiführt Lachmann hat das im 0 getadelt und bemerkt, der 
Rückzug der Troer vom Achaierlager f345) werde eigentlich nicht 
erzählt, sondern als selbstverständlich vorausgesetzt (490), um so- 
gleich zur Troerversammlung überzugehen. Dasselbe sehen wir 
Z 243; auch hier wird nach plötzlichem Sonnenuntergang, weil der 
Dichter die Schlacht abbrechen muß, der Rückzug der Troer nur 
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knapp angedeutetet, und dann sogleich von ihrer Versammlung er- 
zählt Die Analogie ist augenfällig: 

0 489 TpJjujv b’ out’ dTopfiv TtoirjcaTO q>oibipoc "Gktwp 
vöcqji veöiv dtaTÜiv iroTapd) dn\ bivf|evTi . . . 
iE iTmujv diToßdvrec xödva pöGov dKouov. 

X 243 Tpiliec b’ au 6 ’ 4t^puu0€v dnö Kparepflc ücpivTic 
XU)pr|cavT€c Äucov ü(p' dppaciv duK^ac Vimouc, 

4c b’ dtopfiv dTepovTO ndpoc bdpnoio p^becGai. 

Und diese beiden Troerversammlungen 0 440 und X 245, bei analo- 
ger Gelegenheit zu analogen Zwecken eingefugt, verraten dieselbe 
Hand im ganzen wie im einzelnen (X 303f — 277f — 0 53of, X 310 
= 0 542, X 298f, 314 — H 37of, 380, X 249 ~ H 347).* Das lenkt den 
Blick auf die große Symmetrie, in der die Teile unserer Ilias zuein- 
ander stehen. Sie habe ich schon genügend dargelegt, ich weise hier 
noch einmal auf sie, weil ich in ihr den schlagendsten Beweis für die 
Identität des Verfassers des 0 , das erst die Kampfespause im IK 
herbeiführt, und des Dichters des Waffentausches nebst den ihm un- 
trennbar verbundenen XT sehe, die die entsprechende Cäsur zwi- 
schen dem zweiten und dritten Akt, wie jene zwischen dem ersten 
und zweiten herbeiführen. 


SIEBENTES STÜCK 

DIE ACHAIERMAUER‘ 

Am Ende des ersten Schlachttages der Ilias befestigen die Achaier 
H 436 — 441 auf Nestors Rat H 337 während eines zur Bestattung 
der Toten geschlossenen Waffenstillstandes ihr Lager mit getürmter 
Mauer, Graben und Verhau. Diese Werke werden in den folgenden 

’ Daß der Verfasser unserer Ilias wirklich seine eigenen Verse gelegentlich 
schlecht übertragen hat, beweist besonders N419 — 423 aus 8330 — 334, vgl. Ameis- 
Hentze zu N 421. 

* Mauer und Graben des Achaierlagers sind ^^el besprochen, seitdem beob- 
achtet ist, daß sie nicht in allen Partien der Ilias vorausgesetzt werden. Vgl. Lach- 
mann 2Sff, 53ff. Orientirung in Ameis-Hentzes Anhang. Vgl. G. Finsler, Homer 313; 
C. Rothe, Ilias 217: P. Cauer, Rhein. Mus. LXIX (1914) 61. 
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Büchern immer wieder erwähnt. Nicht nur concentrirt sich im M das 
Interesse auf sie, wo sie trotz tapferer Verteidigung gestürmt werden, 
auch in der köXoc fidxn 0 brandet zweimal an ihnen die Schlacht, 
die Schilderung der wechselnden Kämpfe im Lager OTTZ vergißt 
sie nicht, sogar noch Q 443 muß Priamos sie passiren, um zu Achill 
zu dringen. 

Die Vorstellung der Achaiermauer, einmal hingestellt, wird immer 
wieder bis zum letzten erneuert Auch das gibt einen zwingenden 
Beweis für die Einheitlichkeit imd Planmäßigkeit unserer Ilias.* Ge- 
wiß sichern überall und zu allen Zeiten Angreifer ihre Lagerstätte 
so rasch imd gut als möglich, aber so selbstverständlich solche Hand- 
lung in Wirklichkeit ist, für die Dichtung ist sie das nicht. Unsere 
Ilias zeig^ es. Man hat daran Anstoß genommen, daß der Dichter 
erst im zehnten Jahr den klugen Nestor auf den Gedanken der Be- 
festigung kommen läßt, noch dazu nach einem siegreichen Gefecht 
Dieser Anstoß ist ebenso berechtigt und imberechtigt wie der, daß 
erst im zehnten Jahre Menelaos den Paris herausfordert und Helena 
dem Priamos die Achaierfürsten zeigt. Der Dichter muß diese Haupt- 
personen, um die sich der Krieg dreht, vorstellen, also tut er’s, und 
zwar auf die lebendigste Art, ohne die Verspätung pedantisch zu ent- 
schuldigen. Hier braucht er die Achaiermauer, also läßt er sie bauen. 
Ein späterer Pedant würde statt dessen die schon lange bestehenden 
Festungswerke geschildert haben. Das entspricht nicht dem Stil 
dieser Dichtung: sie beschreibt nicht, sie läßt handeln. Es ist gleich- 
g^tig, ob sie’s für schöner hält, oder ob sie nicht anders kann. Den- 
noch hat jener Anstoß einige Berechtigung. Warum nämlich muß 
denn überhaupt die Befestigung des Schiffslagers in besonderem 
Anlauf geschildert werden? Hätte es nicht genügt, sie einfach vor- 
auszusetzen und bei gegebener Gelegenheit zu nennen? Ist sie ja 
doch nicht weniger selbstverständlich als die Mauern von Ilios. Nie- 
mand hätte etwas Auffallendes dabei gefunden, wenn der Dichter, 
statt uns den Mauerbau am Ende des H zu erzählen, etwa im Anfang 
6 gesagt hätte, die Achaier zogen durch ihren Wall und über ihren 


* So auch Kocks Einheit der Ilias, G.-Prog. 1890. Über v. Wilamowitz' \'er- 
such, den Mauerbau H 325 — 344 -|- 433— 465 als ganz spätes Einschiebsel eines 
mutterländischen, aber nicht attischen Rhapsoden auszusondem, s. 13. Stück, Anm 4. 
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Graben hinaus zur Schlacht, um uns so auf diese Werke hinzuweisen, 
die bald für seine Erzählung wichtig werden. Finden wir’s doch nur 
natürlich, daß Hektor B 809 Tore zum Ausmarsch öfhien läßt und 
Priamos auf einem Turme sitzt, und keinem fällt es ein, erst die Be- 
festigung der Stadt zu erzählen oder das zu erwarten Der epische 
Stil kann deshalb nicht zur Entschuldigung oder Erklärung von 
H 435 angeführt werden Der Dichter muß also doch wohl irgend- 
einen Grund gehabt haben, der ihn veranlaßte, lieber selbst eine un- 
wahrscheinliche Gelegenheit zu ergreifen, um den Mauerbau der 
Achaier in besonderer Erzählung anzubringen, als die Befestigung 
einfach als längst vorhanden hinzustellen Welcher Art dieser Grund 
aber war, ist aus den beiden Stellen des H 336 — 343 und 435 — 441 
nicht zu ersehen. Erst I 348 ff enthüllt ihn. Wenn Achill dort der 
Bittgesandtschaft sag^: , Agamemnon soll ohne mich sich wehren, hat 
er doch ohne mich, d. h. während ich mich grollend des Kampfes 
enthielt, auch Mauer und Graben gebaut* — so haben diese Worte 
unzweideutig Beziehimgen zum H, und nur das ist zu fragen, welche 
Stelle die andere erzeugft hat 

Die Besprechung der Airui wird alsbald S. 130 Sinn und Zweck 
jener Worte Achills aufzeigen, die gerade für Situation und Stim- 
mung dieses Einzelgedichtes von Bedeutung sind: solange er mit- 
gekämpft hatte, war Wall und Graben zur Sicherung der Schiffe 
nicht nötig gewesen, erst als er grollend sich fern hielt, hat Aga- 
memnon die Befestigimgen aufgeführt. Ist dem so, d ann ist der 
Mauerbau der Airai wegen besonders erzählt und gerade im H ein- 
gefügt, weil sich eine andere Gelegenheit, ihn während Achills grol- 
lender Kampfenthaltung anzubringen, nicht finden läßt, jedenfalls 
keine bessere, sowenig gut auch diese ist Es zeigt sich wieder, 
mit welcher Sorgfalt unsere Ilias aufgebaut ist. 

Wenn nun aber einmal die Befestigung des Schiffslagers uns vor 
Augen gestellt war, wie es H 436 geschieht, so mußte sie unbedingt 
dauernd festgehalten werden. Von dieser Forderimg kann auch der- 
jenige den Dichter nicht entbinden, der ihm gerne nachsieht, wenn er 
den obscuren Pylaimenes zweimal töten läßt Aber die Befestignng 
eines Lagers, um das er kämpfen läßt, kann ein Dichter so wenig 
vergessen wie die Mauern von Ilion. Auch nicht für Augenblicke 
kann sich ihm diese Vorstellung verwischen, der hintereinander imd 
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ohne Unterbrechung den Kampf um dies Lager und in demselben 
schildert, wie das von 0 bis Z der Fall ist Das ist um so weniger in 
der Ilias zu erwarten, als, wie gezeigft, ihr Verfcisser vom H an sichtlich 
bemüht ist, diese Vorstellung immer wieder einzuprägen. Versagt sie 
irgendwo, so liegt da eine Störung vor. Wie sie zu erklären sei, 
k2inn nur die Analyse lehren. Zeigen sich Spuren von Versuchen, 
den Widerspruch aufzuheben oder zu verschleiern, und sind diese 
fest in den Zusammenhang eingewebt, so kann bei der Überlieferung 
unseres Iliastextes eine andere Erklärung schwerlich ersoimen wer- 
den als die, daß eben ihr Verfasser diese Versuche gemacht hat 
Dann aber folg^ unweigerlich, daß er bereits fertige Stücke, die auf 
Grund anderer Voraussetzungen gedichtet waren, in sein Werk auf- 
genommen und, so gpit es gehen wollte, zu einem großen einheitlichen 
Epos verwoben hat 

>•-« 


Im 0 brandet der Sieg der Troer an der Befestigfung der Achaier. 
Zwar rühmt sich Hektar 0 177, nachdem Zeus’ Blitze den Diomedes 
zur Flucht gezwungen haben, die Teixea oübevöcwpa würden ihn nicht 
aufhalten, seine Rosse würden den Graben überspringen; aber er 
dringt weder beim ersten (213) noch beim zweiten (340) Angriff über 
den Graben vor. Nirgend wird im 0 gesagt, daß er ihn durchfahren 
habe. Das geschieht erst M 50. Deshalb spielt im 0 die Mauer auch 
keine Rolle, weil Hektar gar nicht an sie herankommt Es ist wich- 
tig, das festzuhalten und darin die Absicht des einheitlich gestalten- 
den Verfassers zu erkennen. Wer den Zusammenhang des Ganzen 
nicht im Auge behält, könnte durch jene Rede Hektors 0 177 und 
durch den Vers 217 auf den Gedanken kommen, Hektar sei jetzt 
schon durchgebrochen und bedrohe die Schiffe, weil es da heißt, 
piun hätte er die Schiffe angezündet, wenn nicht Hera dem Agamem- 
non eingegeben hätte, die Achaier zu ermahnen* und doch auch wohl 
zu Zeus zu beten. So lahm wie diese göttliche Hilfe, so übertrieben 
ist der Vordersatz. Der Dichter will, um die Demütigung Agamem- 
nons vor Achill im I vorzubereiten, die Gefahr recht grell schildern; 
so übertreibt er mit Bewußtsein. Über die Kriegslage läßt er keinen 
Zweifel. Eben hatte er gesagt ,den ganzen Raum zwischen Turm — 
natürlich Torturm — und Graben füllten die Flüchtigen* (213). Dann 
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folgt die Wendung durch Agamemnons und Zeus’ Eingreifen, und 
entsprechend jener Situation heißt es 254 : ,zuerst trieb Diomedes seine 
Rosse aus dem Graben den Feinden entgegen.' Bald aber stoßen 
die Troer die Achaier wieder gegen den Graben zurück (336), und 
diese fliehen , durch den Verhau und den Graben' (343), in dem Ge- 
dränge vor dem Durchgang schwer von den Verfolgern bedrängt. 
Da lenkt der Dichter auf die Götter ab und läßt 485 durch den Sonnen- 
untergang die Schlacht enden, ehe ein Troer die Befestigungen be- 
treten, geschweige denn durchdrungen hätte. 

Die Troer beziehen ein Biwak ,nahe beim Schiffslager', Aga^ 
memnon läßt aus Furcht vor der Nähe der Feinde die Fürsten ein- 
zeln imd leise zu sich bescheiden (I ii) und rät unter dem Eindruck 
der Niederlage zur Flucht. Wieder übertreibt der Dichter zu dem- 
selben Zwecke, klug aber stellt er das Gleichgewicht durch Benutzung 
des heldenhaften Ungestüms des Diomedes her, der auch ohne Aga- 
memnon oder gar allein mit Sthenelos Ilion zu nehmen hofft. Von 
den noch schützenden Werken mag der Feige und will der Tapfere 
nicht reden. Leidenschaftslos faßt der alte Nestor die wirkliche Lage 
ins Auge, und auf seinen Rat werden sieben Piquets zu je hundert 
Mann koto p^cov rdqppou koI reixeoc (87, vgl. 67) postirt. Wie 0 213 
nimmt der Dichter einen Raum zwischen Wall imd Graben an. Wie 
bisher, so bleibt er sich auch im K durchaus treu. Nach der Rück- 
kehr des Odysseus und Aias von ihrem vergeblichen Bittgang zu 
Achill machen die Fürsten die Ronde bei den Wachen ,vor den 
Toren' (K 126), aber innerhalb des Grabens (194, 197). 

Nun aber geschieht etwas Merkwürdiges, doppelt merkwürdig, 
da die Vorstellung Wall, Wachen und Graben festgehalten wird. Die 
Fürsten passiren durch diesen Sicherheitsgürtel hindurch imd setzen 
sich vor dem Graben da, wo kurz zuvor der Kampf getobt hat und wo 
sie nur mit Mühe einen von Leichen leeren Platz finden (199), in 
tiefer Nacht zur Beratung nieder. Was soll man davon denken? 
Verläßt den Dichter plötzlich jeder Wirklichkeitssinn, das Verständnis 
für militärische Dinge, denen gegenüber er sich doch bisher ver- 
ständig erwiesen hat — fast dürfte man sagen für das Selbstverständ- 
lichste? Man könnte schon kaum begreifen, wenn sich die Fürsten 
hinausbegäben, um etwa aus den Lagerfeuern Nähe und Stellung 
des Feindes zu erschließen, da sie das vom Wall oder Turm aus 
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besser xind sicherer gekonnt hätten (vgL K 12); aber das tun sie nicht 
einmal, sondern, als sie sich aus den schützenden Mauern, Wachen 
\md Gräben zwecklos tollkühn in die Gefahr des freien Feldes an- 
gesichts des Feindes begeben haben und ihr bequemes helles Zelt 
mit einem dunklen Platz zwischen Leichen vertauscht haben, fragt 
Nestor nur, ob nicht jemand das Wagnis unternehmen möchte, ins 
Troerbiwak zu gehen und an dessen Rand einen Feind zu packen 
oder etwas dort zu erfahren. Doch welche Unwahrscheinlichkeit 
sieht man nicht gern einem Dichter nach, wenn er sie zu einer 
Schönheit seiner Poesie verwendet? Aber diese hier ist ganz imd 
gar zwecklos. Sie dient nicht einmeil, den Mut der Fürsten hervor- 
zuheben oder eine Stimmung der Angst und des Grausens zu bereiten. 
Hier ist ein Anstoß, der zunächst unbegreiflich scheint Dergleichen 
aufzxizeigen und recht hell ins Licht zu stellen, ist die erste Pflicht 
der Analyse. Erst wenn das Problem scharf erfaßt ist, kann man auf 
Lösung hoffen. Nun hat sich der Verfasser, jedenfalls von dem hier 
verfolgten Gesichtspunkt aus, bisher consequent imd verständig ge- 
zeigt: ich fühle mich dadurch zur Behauptung berechtigt, daß er hier, 
wo wir auf Unbegreifliches stoßen, einem äußeren Zwange hat nach- 
geben müssen. Denn an Interpolationen ist in diesem wohlgefügten 
Zusammenhänge nicht zu denken, der sich bis in den Anfang I, wo 
die Wachen axisgesetzt werden, und bis ins 0 erstreckt, wo die Vor- 
aussetzung für I K erst geschaffen und am Schluß das Biwak der Troer 
und Hektors Pläne ausführlich gezeichnet waren. 

Diomed und Odysseus unternehmen das Wagnis. Beides gelingt 
ihnen, was Nestor 206 einzeln als erwünscht zweifelnd hingestellt 
hatte.® Mit Dolons Beute kehren sie auf Rhesos’ Rossen zurück. 
Nestor hört 532 als erster den Hufschlag, und die Fürsten sind es, 

• Über Hektors Pläne erfahren sie von Dolon nichts 415. Unser Text läßt 
sie ihn zwar auch danach fragen 409— 41 1, aber diese Verse sind von Aristarch mit 
Recht athetirt, weil die Antwort hätte erwungen werden können und müssen. Den 
Auftrag dazu hatten sie freilich erhalten K 209 — 210 (= 409— 41 1), ihn hat Aristarch 
stehen lassen. Auch das mit Recht, wie 21 1 lehrt Aber sie geben eine Erklärung 
von 207 et Tiva (prl^iv tvl Tpuitcci iriöoixo, womit auch die von Dolon wirklich ge- 
gebene Kunde bezeichnet sein könnte, und fügen andrerseits als Zweck der Ent- 
sendung noch den der Kundschaft hinzu, den Menelaos K 38 geäußert hatte. So 
dürfte in 208 — 21 1 eine Überarbeitung dessen zu sehen sein, der jene in die Ilias 
eingcarbeitet hat. 
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die sie aufnehmen. Sie haben offenbar eben jenen exponirten Platz 
auf dem Schlachtfeld vor Mauer, Wachen und Graben noch inne, 
an dem sie sich K 194 zu imserm Erstaunen niedergelassen hatten. 
Er gehört also zur Dolonie. Auf welche Voraussetzungen ist dies 
Doppelabenteuer gebaut? Die Troer liegen im Biwak vor dem SchifEs- 
lager so ganz ohne Furcht vor einem Überfall der Achaier, daß sie 
nicht einmal Posten ausgestellt haben (417); Hektors einzige Sorge 
ist, daß die Feinde unter dem Eindruck einer schweren Niederlage 
(310) mm beiNacht auf den Schiffen entfliehen könnten {31 1); darüber 
soll Dolon Gewißheit verschaffen. Der vermißt sich, ins feindliche 
Lager bis an Agamemnons Schiff zu schleichen, wo er die zur Bera- 
tung versammelten Fürsten vermutet (325). Wer so redet, weiß nichts 
von Wall und Graben. Doch Dolon mag renommiren, aber Hektor 
liegt das hier fern, und doch weiß auch er nichts von Wall undGh'a- 
ben, wenn er den Auftrag gibt, vriihv dÜKimöpujv cx^öov 4 X 0 ^|iiev (308), 
um in Erfahrung zu bringen, ob sie wie früher bewacht werden, oder 
die Flucht vorbereitet wird. Stehen die Posten der Achaier vor imd 
auf der Mauer, so ist an ein Eindringen nicht zu denken, und allein 
aus dem Vorhandensein von Wachen ist auf das Bleiben kein Schluß 
zu ziehen. Denn deiß die Achaier die Posten auf der Mauer einziehen, 
ehe die Schiffe schwimmen, kann Hektor doch nicht glauben. Aber 
fragen wir lieber, warum läßt dieser Dichter Hektor imd Dolon so 
reden, wenn er sich das Schiffslager befestigt denkt und den gestri- 
gen Angriff am Wall und Graben zum Stehen gebracht hat? Ich 
kann keinen Grund dafür erdenken. Folge ich aber den Andeutun- 
gen der eigentlichen Dolonie, so muß ich das Lager imbefestigt wie 
in A — H denken. Freilich ist’s dann um die Einheit der Ilias in dem 
Sinne geschehen, daß ein einziger Dichter sie in einem Gusse nach 
einem Plane aus sich heraus geschaffen habe. Aber so richtig es 
ist, von diesem Gesichtspunkte aus zunächst die Ilias verstehen zu 
wollen, so falsch wäre es, auf ihm zu beharren: denn wie ihre Ein- 
heitlichkeit erreicht ist, ob und was ihr Verfasser von fertigen Dich- 
tungen vorgefunden und eingearbeitet hat, das gilt es doch eben erst 
zu untersuchen. Und gerade bei der Dolonie haben auch strenge 
Verfechter der Einheit die frühere Selbständigkeit und Einzelexistenz 
zugelassen. Sogar weit über das Erlaubte hinaus; denn nicht um 
das ganze K kann es sich handeln, wie das Scholion K 1 irreführend 
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anpbt und ein Lachmann glaubte, sondern nur um die eigentliche 
Dolonie. Wenn also die Analyse zu dem Resultat fuhrt, daß diese 
eigene, nicht zu ihrer Umgebung in allem genau stimmende Voraus- 
setzungen hat, so bestätigt sie nur längst gefestete Überzeugungen. 

Noch eine andere Stelle der Dolonie paßt nicht recht zu dem, 
was im Anfänge des K erzählt war. Dolon, (365) von Diomedes und 
Odysseus gejagt, ^jiteXXe piyiiceceai (puXäKecct qpeuyujv k vfiac, imd 
Diomed fürchtet, daß einer der Achaier ihn töte. Wie wir aus 
I 67,87, K 180 — 194 wissen, stehen die Wachen zwischen Graben 
und Mauer, und vor dem Graben ist noch ein Verhau (H 441, 0 343, 

I 350). Das Bild ist unklar, kaum verständlich. Sollen wir wirklich 
uns vorstellen, daß Dolon auf den Verhau und den Graben zurenne? 
Das war sicheres Verderben. Freilich hat in der Todesangst schon 
mancher Wahnsinniges getan. Wollte das der Dichter, so hätte ein 
Wort genügt, es anzudeuten. Es fehlt Aber sei’s drum. Wie sollte 
Dolon (puXäxecci fiiThCEcOai, wenn zwischen ihm und ihnen Verhau 
und Graben liegt? Unmöglich. Denkt man sich aber das Schiffslager 
unbefestigt, so wird das Bild verständlich. Dann konnte Dolon wirk- 
lich zwischen die Achaierposten kommen, vielleicht war’s sogar 
möglich, im Dunkel zwischen ihnen durchzuschlüpfen, ihren Blicken 
zu entschw'inden, sich hinzuwerfen zwischen den Leichen. Denn von 
Leichen bedeckt denkt der Dichter der Dolonie das Feld. Hat er 
ja doch 199 erzählt, daß Agamemnon mit den Fürsten sich einen von 
Leichen leeren Platz erst hat suchen müssen, um Rat zu halten. Auch 
das verstehen wir nun, sobald wir nicht Wall, Mauer und Graben 
annehmen. Das fordern die Andeutungen der eigentlichen Dolonie. 

Denken wir sie aus, so erhalten wir diese Vorstellung: ihr Dichter 
hat sich das Schiffslager unbefestigt gedacht und bei Hektors gestri- 
gem Angriff den Kampf vor den Schiffen toben lassen. Dann be- 
greifen wir erst recht Hektors Besorgnis, die Achaier möchten 
unter dem Schutz der Nacht ihre schutzlosen Schiffe ins Meer zur 
Flucht ziehen, dann begreifen wir, warum die Fürsten sich einen 
leichenleeren Platz suchen müssen: ihre Lagerstatt war eben gestern 
schon der Kampfplatz gewesen, es ist kein anderer Raum mehr, und 
dicht vor den Schiffen stehen die Wachen. So kann auch Nestor 
zuerst die Rosse der Heimkehrenden hören. Bei solcher Situation 
koimte der Dichter Hektor und Dolon so, wie er K 308, 325 tut, re- 


Digitized by Google 



128 Die Achaiermatur 

den imd handeln lassen. Die Scenerie der eigentlichen Dolonie ist 
bis ins einzelne anschaulich, sobald wir ihren Fingerzeigen folgend es 
ausmalen. Sie ist ein Einzelgedicht gewesen, das eine schwere 
Niederlage der Achaier — von Achill und seinem Groll ist keine 
Spur — an ihrem nichtbefestigten SchiflEslager voraussetzt Sie war 
also einst ein Kleinepos wie die Hoplopöie und die Atrat, und ist wie 
diese in unsere Ilias eingearbeitet* 

Die Dolonie war beliebt Ein klazomenischer Sarkophag vom 
Ende des sechsten Jahrhimderts hat eine Scene aus ihr illustrirt (Ant. 
Denkm. I 44). Nicht nur deshalb hat sie der V erfasser unserer Ilias auf- 
genommen, sie war ihm auch willkommen, um dies kecke Reckenstück 
neben die verzweifelte Stimmung der Bittgesandtschaft I zu setzen, 
wie er stets für den nationalen Ruhm besorgt ist Einen andern 
Platz hätte er ihm auch in seinem Epos nicht anweisen können, weil 
es Sieg der Troer und Nacht verlangt Da er nun einmal das SchifFs- 
lager befestigt darstellte und der Teichomachie wegen darstellen 
mußte, so war er gezwungen, die Dolonie irgendwie dieser seiner 
ihr widersprechenden Voraussetzung anzupassen. Er hat das sehr 
einfach dadurch erreicht, dtiß er die Ratssitzung, in der Diomed und 
Odysseus das Wagestück übernehmen, vor Wall, Wachen imd 
Graben verlegte, um das im Original geschilderte Local, die von 
Leichen bedeckte Walstatt, beibehalten zu können. Ob und wie 
tief er weiter noch in die Dolonie eingegriffen hat, ist schwer zu 
sagen.® 564 gehört ihm gewiß: da gehen die Helden durch den W2ill- 
graben ins Lager zurück. 


‘ Vgl. auch zum folgenden v. Wilamowitz, Über das 0, Berl. AVad. Sitz.-Ber. 

372 ff. Ich stimme mit Alex. Shewan (The Lay of Dolon 1911) darin über- 
ein, daß K nicht geringer ist als die andere Ilias. 

‘ W. Witte, Studien zu Homer, G.-Progr. Frankfurt a. O. 1908, Nr. 84, läßt 
das Einzelgedicht erst K 299 beginnen und schon 51 1 auf hören. Richtig paralle- 
lisirt er die Achaierversammlung 195 und Nestors Rede mit dem Troerrat 300 und 
Hektors Rede. Wenn er das aber nun benutzt, um jene zu verdächtigen, so über- 
sieht er, wie Achaier und Troer hier gegensätzlich charaktcrisirt sind: Nestor stellt 
214 eine reell bürgerliche Belohnung aus dem vorhandenen Besitze der Achaierfürsten 
in Aussicht, Hektor 305 verspricht ein großartiges Luxusgeschenk, das erst erobert 
werden soll; Diomed 220 will den Versuch wagen, erbittet sich aber einen Ge- 
fährten, das sei sicherer, Dolon verspricht wie etwas Selbstverständliches, daß er 
bis an Agamemnons Zelt Vordringen und die geheimsten Beschlüsse erkunden werde. 
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War nun die Dolonie ein Einzelgedicht, so muß alles, was sie 
vorbereitet, demjenigen zugesprochen werden, der sie in die Ilias 
einarbeitete. Das ist nicht wenig. Außer K i — 198 auch der Anfang 
des I, das ganze 0 . Da diese beiden zugleich der Vorbereitung der 
Bittgesandtschaft dienen I 89 — 692, so ergibt sich auch von dieser 
Seite her eine hohe Wahrscheinlichkeit für die von der anderen ge- 
wonnene Sicherheit, daß jene großen Stücke vom Verfasser unserer 
Ilias gedichtet sind. Dabei ist wichtig zu beobachten, wie er sorg- 
fältig die Situation der Dolonie ausgenutzt hat Bis unmittelbar an 
den Graben führt er 0 213 und 342 die Schlacht: so versteht man, 
daß die Fürsten sich K 199 einen von Leichen freien Platz dort suchen. 
Vor dem Schiffslager in freiem Feld läßt er 0 490 die Troer biwa- 
kiren. Mit Benutzung von K 199 läßt er auch die Troer erst nach 
einem von Lemhen freien Platz für ihre ÖTOpä suchen. Nach dem 
Vorbild von n 311 läßt er 0 510 Hektor die Sorge äußern, die 
Achaier möchten die Nacht zur Abfahrt benutzen, und wirklich 
läßt er Agamemnon I 26 die Flucht vorschlagen: unter der Voraus- 
setzung des schutzlosen Schiffslagers, wie sie die Dolonie hatte, ist 
das verständlich, unter seiner eignen vom wohlverschanzten Lager, 
das im M erst nach schwerer Mühe gestürmt wird, ist es verwrmder- 
lich. Man sieht, wie stark der Verfasser unserer Ilias hier unter dem 
Einfluß der Dolonie stand. 


an Vorsicht und Begleitung denkt er nicht. Mir scheint es ausgeschlossen, daß 
diese sorgfältig durchdachte Gegenüberstellung von zwei verschiedenen Dichtem, 
wie Witte will, herrühre, von einem originalen die Troerscene, von einem unge- 
schickten unselbständigen Nachdichter die Achaierversammlung. — Auch darin 
kann ich ihm nicht beistimmen, daß schon 513 unverständige Nachdichtung be- 
ginne. Er meint, von 513 an führen Diomed und Odysseus zu Wagen (527, 529), 
während Odysseus nur Rosse des Rhesos zusammenbinde 499, also vor sich her- 
treibe, und Diomed den Wagen nicht mehr rauben könne (509 fr); aber bei ihrer 
Rückkehr bewundert Nestor 545 nur die Rosse, von dem 438 als überaus prächtig 
geschilderten Wagen sag;t er kein Wort. Also hat sich dieser Dichter von 545 so 
wenig wie der von 505 ff vorgestellt, daß auch der Wagen geraubt sei und beide 
zurückgefahren seien. Folglich muß notwendig Vintuiv diteßf|C£TO 512 und 529 so 
heißen, wie es Aristarch und einstimmig, scheint’s, die Alten (Schol. 513, 499) ver- 
standen haben: Diomed stieg auf das Pferd und ritt, so wunderlich das auch 
ist und so wenig es durch das Zusammenkoppeln der beiden Pferde 499 erklärt 

Hetbe, Homer 9 
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Jetzt muß untersucht werden, wie sich das Einzelgedicht der Bitt- 
gesandtschaft an Achill zur Befestigung des Schiffslagers verhält. 
Odysseus schildert dem Achill I 23 2 ff die Kriegslage und die letz- 
ten Ereignisse durchaus dem 0 133, i7off, siiff entsprechend und 
erzählt, die Troer hätten ,nahe den Schiffen imd unserer Mauer< ein 
Biwedc bezogen. Und wenn Achill I 348 äußert: .Agamemnon soll 
sich ohne mich der Troer erwehren, hat er ja manches ohne mich 
getan, hat Mauer, Graben und Verhau gebaut; aber auch so kann 
er nicht Rektors Kraft abhalten', so stimmt das vorzüglich zu H 436 ff, 
0 einerseits imd M andererseits. Da nun sichergestellt ist, daß die 
AiTtti ein Einzelgedicht waren und vom Verfasser unserer Ilias erst 
in ihren großen Zusammenhang eingearbeitet sind, so ist klar, daß 
die Übereinstimmung der Voraussetzimgen der Airai mit denen des 
H 0 von ihm hergestellt ist Die Frage kann nur sein, ob er erst die 
Mauer in die Airai hineingearbeitet hat, oder ob er sie schon in 
diesem Einzelgedicht vorfand. 

Können die Airai, als Einzelgedicht gedacht, die Befestigimg des 
Achaierlagers gehabt haben? Da schwere Notlage der Achaier für 
sie unbedingt notwendig ist, so kann sie recht wohl so geschildert 
worden sein, wie wir sie in jener Rede des Odysseus 232 ff lesen. 
Schwerer wird es zu glauben, daß ihr Dichter, der die tiefe Demüti- 
gung Agamemnons und auch des Aias motiviren mußte, das Lager 
befestigt und seine Mauer gar noch unversehrt, noch nicht einmal 
angegriffen dachte. Das letztere steht nun freilich in den Airai 
selbst nicht, sondern ist nur ein Schluß aus dem Zusammenhänge, 
in den sie eingearbeitet sind: das dürfen wir für sie also nicht in 
Rechnung stellen. Die Mauer aber wird in der zweiten oben an- 
geführten Stelle I 348 so fein für Achills Unersetzbarkeit und für 
Agamemnons Besorgnis, ohne ihn dem Rektor widerstehen zu kön- 
nen, verwertet, daß ich kein Bedenken trage, dies dem feinen Dich- 
ter der Airai selbst zuzusprechen, um so mehr, als ich lange ver- 
geblich nach einer Möglichkeit gespäht habe, in seiner Rede irgend- 
wo eine Fuge zu entdecken; ihr Zusammenhang ist über jeden Ta- 
del und Anstoß erhaben. Aber wenn Achill dieser Bemerkung ,ohne 

wird. Ich kann mir übrigens keinen so töricht unaufmerksamen Homeriden vor- 
stellen, der unmittelbar, nachdem er erzählt, den Wagen mitzunebmen habe Athene 
abgemahnt, hätte fortfahren können ,da stieg Diomedes auf den Wagen*. 
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mich hat Agfamemnon die Befestigung erbaut* hinzufügt: ,doch auch 
so kann er nicht Hektors Kraft hemmen* (351), so liegt es nahe, 
daraus zu folgern, daß das Einzelgedicht der Airai schon einen er- 
folgreichen Mauersturm am Abend vorher voraussetzte. Und diese 
Folgerung möchte ich ziehen: dann erst haben wir die Voraussetzimg, 
die die Situation und der demütige Bittgang erfordert, höchste Ge- 
fahr und schwerste Sorge, 

So ergibt die Betrachtung der Airai die Möglichkeit nicht nur, 
sondern auch die Wahrscheinlichkeit, daß ihr Dichter, um die Ohn- 
macht der Achaier ohne Achill zu schildern, sie während seines 
Grolls ihr Lager hat befestigen und es auch trotz Wall und Graben 
nur mit äußerster Mühe hat verteidigen lassen. Einer besonderen 
Erzählimg bedurfte er dazu nicht Mit den Andeutungen, die wir 
lesen, war die Sache genügend deutlich gemacht. 

Ist dem so, wie ich überzeugt bin, dann hat der Verfasser unse- 
rer Ilias die Andeutungen der Airai ebenso sorgfältig benutzt, wie 
wir das an der Dolonie beobachtet haben. Nicht nur erzählte er den 
Mauerbau am Ende des H, damit er wirklich während Achills Kampf- 
enthaltung I 350 entsprechend ausgeführt werde, er ist auch der 
Schildenmg des gestrigen Troersieges, die Odysseus dem Achill 
I 232S macht, genau gefolgt: er läßt wirklich 0 133, 170 ~ I 236 
den Zeus blitzen imd 0 175 ~ I 238 den Hektor diese günstigen 
Zeichen bejubeln und sich 0 5o8ff ~ I 24off verschwören, am näch- 
sten Morgen die Schiffe zu verbrennen. So hat er auch die einzel- 
nen Züge, mit denen er die für das I notwendig zu schaffende Nie- 
derlage der Achaier im 0 wirkungsvoll ausstattete, aus den beiden 
Einzelgedichten Airai und Dolonie entnommen, die er einarbeiten 
wollte. Unselbständig zeigt er sich so, aber auch sehr verständig; 
denn nur auf diese Weise konnte er die Aufgabe so gut lösen, wie 
er getan hat. 


Ich frage nun die folgenden Bücher, ob sie das Schiffslager be- 
festigt voraussetzen oder nicht. Weder in Agamemnons Aristie 
noch bei den Verwundungen der Haupthelden noch bei der Flucht 
der Achaier im A finden sich Andeutungen über Wall und Graben 
bis auf ihren Auszug A 47 — 55, eine Stelle, die z. T. aus M 84 f, 77 

9 * 
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und A 3 entlehnt und oft athetirt ist Ist die durch den großartigen 
Eingang des A und die unerwarteten Taten Agamemnons schon 
manchem aufgedrängte Vermutung, seine Aristie möchte ein Einzel- 
gedicht gewesen sein, richtig, dann wird verständlich, warum der 
Verfasser unserer Ilias jene Verse einlegfte, die an die bald wichtig 
werdenden Festungswerke erinnern und gleichzeitig darauf hin- 
weisen, daß trotz der Siege des Heerkönigs die angekündigte Nie- 
derlage der Achaier alsbald erfolgen soll, und schließlich auf den 
Eingang des ganzen Epos zurückg^reifend erklären, daß die jetzt an- 
hebende Schlacht jene fürchterliche ist, die ,viele Heldenseelen zum 
Hades hinabsenden wird'. Das ist ein wohl angebrachter Fingerzeig 
rückwärts und vorwärts zugleich: diese Schlacht dauert ja vom A 
bis ins Z. 

Bei der Flucht der Achaier A 544 ff dürfte man die Erwähnung 
der Befestigungen erwarten, wie im 0 sogar zweimal 213 und 335 
die Gefahren und Schwierigkeiten des Rückzugs in die Wälle unter 
dem Druck der Verfolger wenigstens angedeutet sind. Hier kein 
Wort von alledem, so daß Lachmann erklärte, für dies Gedicht sei 
die Mauer undenkbar. Um so auffallender ist das, als das M beginnt : 
,Graben und Mauer sollten nicht schirmen.' Immerhin, wir haben 
schon oft genug von den Befestigungen, ihrem Bau und ihrer Wir- 
kung gehört, um an ihr einen Kampf zu erwarten. 

M ist nie ein Einzelgedicht gewesen, jedenfalls nicht so, wüe es 
vorliegt. Das ist längst ausgesprochen. Die Angriffsdisposition der 
fünf Troerhaufen 88 — 107 hat für M gar keine Bedeutung, die je 
drei Führer jedes Haufens spielen meist erst in N, sogar ZOP eine 
Rolle. Die beiden Gespräche zwischen Polydamas und Hektor, beide 
Male am Grabenrande (52, 199), stehen in Parallele und doch in ge- 
wissem Widerspruche: hier guter Rat des Polydamas für das Be- 
rennen der Mauer, dort Warnung vor diesem Angriff. Nur durch 
jene Revue der Angriffscolonnen 88—107 und durch Aias’ vergeb- 
lichen Versuch voneinander getrennt, werden sie 195 — 199 recht 
ungeschickt verknüpft, wobei die Verse 88 — 90 wiederholt werden. 
Hektors stolze Antwort an den warnenden Zeichendeuter gewinnt 
die Sympathie und erregt die Erwartung. Und wirklich folgt 251 
der Sturm der Troer, Hektor voran, und Zeus will ihm Ruhm geben 
(255). Dann aber wird die doppelt erregte Enwartung getäuscht, wir 
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verlieren Hektor aus den Augen. Die Aianten ermahnen die 
Achaier. Es stieben die Geschosse von hüben und drüben wie die 
Flocken im Schneegestöber 276 — 289. Dasselbe Gleichnis, nur nicht 
so breit, mit derselben Anwendung steht bereits 155 — 161 bei der 
Angriffsschilderung des Asios und der Seinen. Ist das Homerische 
Sitte? Wiederholt sich so ein Dichter? 

Man hat die Asiosscene M 108 — 199 als späteren Einschub aus- 
gesondert. Dafür hätte angeführt werden können, daß in diesen 
Versen der Grraben, von dem dicht vorher die Rede war (50 — 79), 
nicht erwähnt wird, auch nicht denkbar ist Denn Asios will auf 
seinem Gespann ins offene Lagertor fahren {120), wie er die Achaier 
das 1 19 tun sieht. Man könnte sagen, vor dem Tor sei ein Damm. 
Aber vor dem andern Tor, das Hektor 445 erbricht, scheint keiner 
zu sein, da er, der doch den fliehenden Achaiem auf den Fersen 
folg^, am Graben stutzt. Oder ist da eine Zugbrücke zwischen den 
Zeilen zu lesen? Ich finde die Schilderung des M durchaus nicht klar. 

Vor allem aber ist die Asiosepisode deshalb ungehörig, weil sie 
die Heldenantwort Hektors auf Polydamas’ Warnung (200 — 250) be- 
einträchtig^. Diese herrliche Scene ist schön erfunden und schön aus- 
geführt, Hektors unerschütterlichen Mut und Entschlossenheit dar- 
zustellen: er tut seine Kriegerpflicht, ob rechts oder links die Vögel 
fliegen. Dieser gewiß nicht verächtliche Dichter müßte ein wunder- 
licher Künstler gewesen sein, hätte er neben Hektor auch andere 
noch Mut behalten und gar wie den Asios vor Hektor ins Tor stür- 
men lassen. Nein, so hat er sich das nicht gedacht Die Troer treten 
zum Sturm an, da erscheint der Adler mit der Schlange in den Fän- 
gen, die, scheinbar seine sichere Beute, ihm so zusetzt, daß er sie 
fallen läßt. Auch der Tor kann das Zeichen deuten. So schaudern 
die Troer (208). Da tritt Polydamas zu Hektor und gibt der allge- 
meinen Stimmimg durch sein warnendes Wort Ausdruck. Das fühlt 
Hektor und drohend schließt er seine stolze Antwort, er werde ihn 
niederstoßen, trete er nicht zum Sturm an oder mache er einen andern 
fahnenflüchtig. Hektor reißt die Zagenden mit sich fort. Alle haben 
gezagt, alle haben das Zeichen gesehen. Unmöglich konnte dieser . 
Dichter sich dies ganz auf Hektor angelegte Gedicht mutwillig ver- 
derben, indem er kurz vorher Asios ohne Halt und Zagen sogar 
Hektor voran stürmen und fast ein Tor forciren läßt. 
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Die Asiosepisode gehört so wenig wie die erste Polydamasscene 
zu diesem prächtigen Heldenbilde 200—264. Aber aus unserm M, 
aus unserer Ilias darf keine von beiden ausgesondert werden. Denn 
d£is Unpassende der beiden Polydamasscenen wird nur noch schärfer 
fühlbar werden durch Entfernung der Asiosverse, und in diesen 
selbst weisen 113 — 117 auf Asios’ Tod N 384, charakterisiren sich 
also als Klammer, wie der Verfasser unserer Ilias sie einzulegen 
liebt. Als solche Klammer zur Vorbereitimg für N£ betrachte ich 
auch M 87 — 107, den Katalog der troischen Sturmcolonnen und ihrer 
Führer, geschickt, insofern sie zugleich mit dieser Aufgabe auch den 
Zweck erfüllt, die Vorstellimg des allgemeinen Angriffs zu geben.® 

Auch Sarpedons Sturm mit Glaukos’ Verwundung war nicht ur- 
sprünglich mit der Umgebung verbimden, in der sie erscheint. Die 
Menestheusepisode, zwecklos für die Handlimg, ist ihr erst einge- 
fügt — vom Verfasser xmserer Ilias. 

So glaube ich, daß erst der Verfasser unserer Ilias diese ihm be- 
reits vorliegenden Stücke verschiedener Herkunft zusammenge- 
stellt hat. Seine Absicht war, eine für ihn unumgängliche Kampf- 
schilderung um die Achaiermauer zu gewinnen, wobei er klug auch 
eine Sarpedonaristie ■ einlegte, um für die Tat des Patroklos TT ge- 
nügende Folie zu schaffen. Aber soviel ist sicher, schon vordem 
unsere Ilias geschaffen wurde, hatte mehr als ein Dichter die na- 
türliche Vorstellung des befestigten Schiffslagers zu Sturmscenen 
ausgestaltet. Einen Beweis gibt die Verwundimg des Glaukos M 387: 
denn sie macht TT 510 Schwierigkeiten imd veranlaßt hier die Er- 
findung seiner plötzlichen Heilung. Kein anderer als der Verfasser 
unserer Ilias kann sie hier eingelegt haben; folglich hat nicht er 
M 387 gedichtet 


Der Anfang des N erzählt, wie Poseidon den Achaiem in ihrer 
Not heimlich zu Hilfe kommt und sie zum Widerstande stärkt Der 
Gott weist wieder imd wieder darauf hin, daß ,die Troer die Mauer 
übersteigen' {50 — 81 ~ M 468) und Hektor das Tor gesprengt hat 

• Wie gut ihm das gelungen ist, zeigt Cauer, der Rhein. Mus. LXIX (1914) 56 
versucht, die Einheit des M darzutun und die Fähigkeit der Verfassers von M, ein 
allgemeines Schlachtbild zu zeichnen. 
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(124 = M 455). Am Ende des Buches wiederholt der Erzähler beides 
679, 683 und 737. Auch Nestor sieht, als er auf das Getöse hin aus 
seinem Zelt von der Unterhaltung mit Machaon heraustritt Z 15, daß 
die Mauer .geworfen' ist, und unterhält sich darüber mit Agamem- 
non 65 und den andern verwundeten Helden, die nun helfen, so gut 
sie noch können. Da lenkt Hera des Zeus Aufmerksamkeit von der 
Schlacht ab, und nun fliehen 0 i die Troer vor den Achaiem zurück 
bid T£ CKÖXonac xai Tdq)pov. Umgekehrt geht jetzt ihr Weg, zuerst 
durch den Graben, dann durch den Verhau; aber der Vers stammt 
wie 2 und 3 aus 0 343 £F, wo er für den Angriff richtig die Reihenfolge 
der Hindernisse bezeichnet. Der erwachte Zeus läßt Poseidon aus- 
weisen und Apoll die Troer wieder zum Siege führen. Die Achaier 
stürzen fliehend 0 344 (~ M 72) in ihre Verschanzungen, Apoll tritt 
356 die Ränder des Grabens ein, wie er 260 angekündigt, und stellt 
so einen breiten Damm her. Dann tritt er auch, wie ein Knabe 
Seesandhaufen, den Wall nieder (361). Natürlich steht der größte 
Teil des Grabens und Walles immer noch — Troer übersteigen ihn 
0 384 — , nur eine breite Bresche ist vom Gotte gebrochen, so daß nun 
die Troer auf ihren Wagen ins Schififslager fahren können (385, 447), 
während sie von M 8 1 bis 0 zu Fuß vor und in der Mauer gekämpft 
hatten. Von jetzt ab sausen die Wagen der Troer und nachher des 
Patroklos her und hin, doch bleibt der Graben immer noch ein Hin- 
dernis für die Massenflucht TT 370. 

Die Erwähnimgen der Festungswerke beschränken sich in N — 0 
auf klar begrenzte Teile. Ich hoffe diese Bücher durch nachfolgende 
Untersuchungen, die hier den Zusammenhang zu sehr zerreißen wür- 
den, als Arbeit des Verfassers unserer Ilias zu erweisen. Hier möge 
ihre Abgrenzung und der Hinweis genügen. Der Anfang des £(1—152) 
knüpft an die Nestorepisode Ende A an, nimmt die Motive der Helden- 
verwundungen des A und der Poseidonhilfe des N auf, ist also ein 
für die Composition wichtiges, für den Gang der Handlung bedeu- 
timgsloses Überg^gsstück. Im N wird die Mauer nur zu Anfang er- 
wähnt, wo Poseidon die Hauptrolle spielt Er wird im 0 auf Zeus’ 
Befehl entfernt, xind auch da wird der Mauer öfter gedacht. Der Zu- 
sammenhang beider Partien ist einleuchtend. Sie sind von Aiöc dirdTTi 
nicht zu trennen und sollen mit ihr im 17. Stück behandelt werden. 
Bleiben N 679, 683, wo 677 auch wieder Poseidon genannt wird und 
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Menestheus 690 erscheint, und N 737, wo Polydamas wie in der 
Teichomachie M 60 und 210 den Hektor berät 


In der Patroklie werden Wall und Graben öfter erwähnt, doch 
ich spare das TT auf. Nachdem Patroklos fern vom Schiffslager ge- 
fallen und mit größter Anstrengung nur seine Leiche zurückge- 
bracht ist, wird P 760 der Graben wieder erwähnt: .viele schöne 
Waffen der fliehenden Danaer fielen nepi t’ öjiq>i re racppov, doch 
keine Kampfespause trat ein.‘ Z 148 nimmt den Faden wieder auf, 
nachdem erzählt ist, daß Achill die Nachricht vom Tode seines 
Freundes erhalten und selbst waffenlos nicht helfen kann. Auf Ver- 
anlassung der Iris geht er trotzdem von der Mauer zum Graben 
(215), ohne sich unter die Achaier zu mischen, und brüllt dreimal 
über den Graben (238) mit ungeheurem Erfolg. Zugleich heißt Hera 
240 den Helios untertauchen. Die Schlacht ist zu Ende, Patroklos’ 
Leiche und die Schiffe sind gerettet; auch um den waffenlosen 
Achill braucht man nicht zu bangen, Hephaistos schmiedet ihm 
schon neue Waffen. 

Diese Stellen des Z unterbrechen die Schlacht Sie stammen 
vom Verfasser unserer Ilias. Oben im 4. Stück habe ich dargelegt, 
daß und warum er diese Kampfespause imd die sie bedingende Be- 
wafhumg des Patroklos mit Achills Waffen mühsam imd künstlich 
in eine ältere Patroklie eingearbeitet hat, die an des Patroklos Tod 
unmittelbar die Rache Achills angeschlossen hatte. Derselbe Mann 
hat nun auch, wie schon gezeigt, H Schluß, 0, die Verbindungsstücke 
in IK geschaffen. Er ist es gewesen, der den Bau von Wall und 
Graben während Achills Grollen H 436 erzählt und diese Befesti- 
gungen immer wieder vor Augen geführt hat, der in einer verklam- 
mernden Einlage A 47 — 55 sie wieder in Erinnerung bringet Nun 
stoßen wir auch hier im Z in den von ihm herrührenden Stücken, 
die die ursprüngliche Patroklie durch die große Gefechtspause ZT 
erweitern, auf Wall imd Graben. P 760! gehört dazu. Aber auch im 
TT begegfnet ims einige Male die Befestigung des Schiffslagers. Da 
werden wir nun stutzig und fragen, ob auch diese Stellen des TT 
erst vom Verfasser unserer Ilias eingearbeitet sind. Wir müssen 
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untersuchen, ob in der Patroklie durchgehends das Lager befestigt 
gedacht ist oder ob sich Anstöße aus dieser Vorstellung ergeben, 

>*< 

Z 3 steht Achill TtpoirdpoiGc veötv öpGoKpaipdwv, also etwa da, wo- 
hin er sich beim Auszuge der Seinen T 7 255 (crfi hfe ndpoiS’ iXGchv 
icXiciric, ?Ti b’fjGeXe Gupip elcib^eivTpihiuv Kai’Axaidiv <puXomv alviiv) gestellt 
hatte, und sieht die Achaier vom Felde herandrängen. Sie sind, wie 
eben P 760 gesagt ist, noch am Graben, haben also noch nicht ihn 
oder gar Tor und Wall passirt. Wie kann Achill das sehen? Wenn 
er vor seinen Schiffen steht, hat er den getürmten Wall vor sich; 
unmöglich kann er vom Strande aus über ihn hinweg die Schlacht 
in der Ebene sehen. Ähnlich ist es A 600. Auch da beobachtet 
Achill die Niederlage seiner Genossen, die vor ihren Befestigungen 
geschlagen werden, von seinem Schiffe aus, doch steht er hier 
wenigstens oben auf dessen Deck, und zwar seinem höchsten Teile, 
dem Hinterdeck. Vielleicht versteift sich jemand auf die Behaup- 
timg, daß Achill von da aus über den Wall habe hinwegsehen kön- 
nen. Darüber ist schlecht zu streiten. Aber aus diesem erhöhten 
Standpunkt darf man an imd für sich noch nicht auf das Vorhanden- 
sein der Mauer schließen ; denn selbstverständlich stellt man sich so 
hoch wie möglich, wenn man in die Ebene weit hineinsehen will, 
auch wenn kein Hindernis wie der Wall das Gesichtsfeld beschränkt. 
Und offenbar sollen wir Achill schon lange da stehend denken und 
mit Spannimg den Gang der Schlacht ohne ihn verfolgend. Das 
jedenfalls darf man sagen: hätte dieser Dichter vor den Schiffen 
einen Wall gedacht, so hätte er den Achill doch wohl auf diesen, 
und nicht auf sein Schiff gestellt. Aber sei’s drum, mag A 600 nicht 
entscheiden, Achills Rede A 610 fuhrt weiter: ,ich glaube, Patro- 
klos, daß jetzt die Achaier mich fußfällig anflehen werden, denn 
nicht mehr erträglich ist ihre Not.* Denn wie? Das sollen wir an- 
gesichts eines noch unversehrten Walles mit Türmen und Graben 
und Verhau gesagt glauben, den zu stürmen die Troer im M schwere 
Mühe haben, eines mächtigen Befestigungswerkes, das Poseidons 
Neid erregt hat (H 445) und das zu zerstören später er und Apoll 
schwer arbeiten müssen, das wegzuschwemmen die acht Flüsse Troias 
neun Tage spülen (M 25)? Das ist ein undenkbarer Gedanke. Achills 
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Worte werden nur dann recht anschaulich und erhalten nur dann 
packende Wirkung, wenn die Schiffe dem Angriff wehrlos preisge- 
geben sind. Diese Oberlegimg deckt einen Riß auf: hier fehlt Ein- 
heitlichkeit der Vorstellung. In dieser Stelle steckt aber auch 
außerdem noch ein anderer, und zwar der schwerste Widerspruch 
der Ilias. In der Nacht vorher waren die Achaier mit einmütigen 
Bitten und glänzender Sühne zu Achill gekommen (I). Die Verhält- 
nisse des I sind genau dieselben, die wir hier A 6io nach dem Ge- 
samtzusammenhange unserer Ilias annehmen müssen. Auch als sich 
Agamemnon und die Fürsten zur Bittgesandtschaft entschlossen, 
waren im 0 die Achaier hinter ihren Wall zurückgetrieben, wie sie 
es hier A 600 nicht schlimmer werden. Nun ist uns die Existenz der 
Mauer durch H 0 1 K so fest eingeprägt worden, daß wir sie auch hier 
denken und denken müssen. Doch in der Schilderung der Achaier- 
flucht des A steht kein Wort von ihr. Ja wenn wir lesen, daß Aias, 
von Zeus zur Flucht gewandt, langsam weicht Trcpi Top öif vtiuclv 
’AxaiOuv (A 557) und er zwischen den Troern und Achaiem stehend 
allein sie alle abhält, ,zu den schnellen Schiffen zu gehen* (569), so 
können diese Verse, für sich betrachtet, ganz und gar nicht die Vor- 
stellung erwecken, daß ein Befestigungsgürtel die Schiffe schützt, 
sondern anschaulich und eindrücklich werden sie erst, wenn wir, wie 
sie’s verlangen, statt des Walles den mächtigen Aias eillein schir- 
mend vor den Schiffen stehend denken. Das sind genau die Ver- 
hältnisse, die jene Worte Achills an Patroklos A 610 einzig zulassen 
und gebieterisch fordern. Das sind aber auch genau dieselben 
Verhältnisse, die die Patroklie voraussetzt. Achill gibt dem Patro- 
klos TT Soff den gemessenen Befehl, nur von den Schiffen die Troer 
abzudrängen, daß sie sie nicht verbrennen. Der Befehl ist klar, so- 
bald wir die Schiffe auf freiem Felde denken, wunderlich wird er, 
sobald wir Wall und Graben annehmen. Sollten sie gedacht werden, 
so hätte der Dichter den Achill doch sagen lassen: , treib die Feinde 
aus den Wällen heraus, doch damit genug, dann komm zurück.* Da 
wäre jeder Zweifel für Patroklos xmd für die Leser ausgeschlossen, 
zugleich das für jeden Selbstverständliche angeordnet, daß die Ver- 
teidigungslinie wieder gewonnen werde.’ Achill sagt nichts davon, 

’ Wall und Graben existiren noch, obgleich Apollon 0 356, 36t sie an einer 
Stelle eingetreten hatte, um Damm und Bresche zu schaffen. TT 369 fr, P 760!., 


Digitized by Google 


Die alte Patroklie kannte die Achaiermauer nitht 139 

er weiß nichts von der Mauer. Und unmittelbar fahrt er TT 85 fort 
und schärft dem Patroklos ein, nach Vertreibimg der Feinde von 
den Schiffen sogleich umzukehren, , damit er ihm nicht Ruhm und 
Sühne von allen Danaern nehme, sondern sie ihm das schöne Mäd- 
chen zurückgeben und herrliche Geschenke darbieten'. Auch diese 
Situation ist dieselbe wie A609. Sowohl in Achills Hoffnung auf 
baldige Sühne wie auch in der Vorstellung, daß das Schiffs- 
lager unbefestigt ist, stimmen TT 80 und A 600 überein, und in 
beiden Punkten stehen sie zugleich im schärfsten Wider- 
spruch zu den Anal I und der ganzen Entwickelung unserer 
Ilias. Die Airai hat nun, wie gezeigt, der Verfasser unserer Ilias ein- 
gearbeitet und ihnen gemäß den Mauerbau während Achills Groll 
H 436 erzählt. Unmöglich kann derselbe Mann A 600 — 610, unmöglich 
TT 80 — 90 und 255, unmöglich Z 3 — 14 gedichtet haben. Diese vier 
Stellen, die alle die Existenz der Mauer ausschließen und von denen 
zwei auch die Bittgesandtschaft des I negiren, gehören zusammen und 
stammen aus einem älteren Gedichte, der Patroklie. Auf diese 
selbe Vorlage des Verfassers unserer Ilias sind wir bereits einmal 
(s. St. 3 u. 4) gestoßen und haben gesehen, daß er sie durch die für 
sein großes Werk notwendige Pause ZT und den sie ermöglichen- 
den Waffentausch umgearbeitet und erweitert hat. Konnte er die 
AiTui und die Dolonie durch Schaffung von Vorbereitungs- und Ver- 
bindungsstücken (Ende H, 0 , Anfang I, Anfang K) seiner Ilias einver- 
leiben, so mußte er in die Patroklie tiefer und häufiger eingreifen, 
um sie unter die so sich ergebenden Voraussetzungen zu bringen. 
So gut wie dort ist es ihm nicht gelungen; die Aufgabe war frei- 
lich auch schwerer, wohl gar nicht lösbar. 


>— < 

Die ursprüngliche Patroklie hat also die Lagerbefestigung nicht 
gekannt: folglich sind die Stellen des TT so gut wie die schon für ihn 
erwiesenen des Z und P 7öof, die sie erwähnen, erst vom Verfasser 
unserer Ilias eingelegt, wie er das tun mußte, um die einmal hinge- 
stellte Vorstellung des befestigten Lagers durchzuführen, 

Z 215 ff beweisen, daß die Befestigung immer noch sowohl ein Hindernis für die 
Flucht als ein Schutz für die Verteidiger war. 
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Es gibt nur eine einzige Stelle in der Patroklie, wo die Befesti- 
gung eine gewisse Rolle spielt, TT 364— 382. Aber auch hier ist sie 
ohne jede Bedeutung für die Schlacht. Es wird eigentlich da nichts 
weiter gesagt, als daß sie von den fliehenden Troern und dem ver- 
folgenden Patroklos passirt wird. Die Troer konunen hier nicht, wie 
man erwarten sollte, zum Stehen, imd so entwickelt sich hier auch 
nicht ein entscheidender Kampf. Das geschieht merkwürdig genug 
erst jenseit dieses Hindernisses; da stellt sich Sarpedon 419 und 
noch später erst vor Ilion selbst. Dann kommt es ziun Kampf mit 
Kebriones und Rektor. Die ältere Patroklie benutzt die Lagerbe- 
festigung nicht, also hat ihr Dichter sie auch nicht erwähnt Der 
Schluß ist bündig, weil er nicht auf Widersprüchen und Quisquilien, 
sondern auf poetischer Ökonomie beruht. Die vorige Darlegung 
bestätigt ihn. Aber längst schon ist gerade diese Stelle TT 364 — 382 
ein Stein des Anstoßes gewesen, und viele Homerforscher haben sie 
von vielen Seiten aus getadelt und athetirt Das ist richtig für die 
ursprüngliche Patroklie, unrichtig für unsere Ilias. Ihr Verfasser hat 
sie eingelegt, vielleicht pedantisch, aber doch begreiflich. An sich 
kann ich die Stelle nicht so unsinnig finden, wie manche Erklärer. 
Noch 305 hatten die Troer an den Schiffen Widerstand geleistet 
Nun 366 fliehen sie von da, Hektor voran, über den Grraben, der 
vielen Gespannen verhängnisvoll wird. Aber das Volk bleibt noch 
im Lager, dpuKtfi Tdqppog IpuKe 369. Auf dies stürzt sich Patroklos 376, 
stößt dabei noch auf flüchtige Wagenkämpfer 378 und setzt dann 
380 selbst über den Graben hinter Hektor her, der aber weit voraus 
ihm entflieht. Das Nichterwähnen des Walles erkläre ich mir daraus, 
daß er sich nicht bei der Schwierigkeit aufhalten mochte, die Wagen 
über ihn hinwegzubringen. Freilich, kann man einwenden, hätte er 
dann am besten überhaupt von der Befestigimg nichts gesagt Aber 
die über den Graben setzenden Wagen des Hektor und Patroklos, an- 
dere, die in ihm zerbrechen, geben ein lebhaft bewegtes Bild, das 
die Phantasie anregt, erinnern auch wohl an Rektors Prahlen 0 1 79, 
der Graben solle ihn nicht abhalten, seine Rosse würden ihn über- 
springen, und an Polydamas’ Mahnung M 72, daß der Graben bei 
einem allfalligen Rückzuge verhängnisvoll werden könne. Auf diese 
Weise wird auch die Befestigung noch erwähnt 

Vom Verfasser unserer Ilias ist auch die Einschaltung TT 509 — 531 
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mit Hinweis auf die Mauer 5 1 2. Sie hebt den Widerspruch zwischen 
Sarpedons Bitte an Glaukos, für seine Leiche zu kämpfen, mit der 
Verwundung desselben durch Teukros beim Mauersturm M 387. 
durch eine plötzliche apollinische Heilimg auf. Die nun schon öfter 
beobachtete Sorgfalt bei Abfassimg des großen Epos ist hier deut- 
lich wahrnehmbar. Zugleich ergibt sich wieder eine Bestätigung da- 
für, daß ihr Verfasser eine ältere Patroklie schon vorfand, und zwar 
mit dem Sarpedonkampf, dessen ursprüngliche Zugehörigkeit zu 
derselben allerdings bedenklich erscheint (vgl. St. 3 u. 19, Anm. 9). 
Dem Verfasser unserer Ilias muß auch die, wie jene Verse schon von 
Lachmann ausgesonderte Rede des Patroklos gehören, in der er 
sich rühmt, in Sarpedon den erschlagen zu haben (558), der , zuerst 
in die Mauer der Achaier sprang* (=- M 438). 

Damit sind die Mauererwähnungen in der Patroklie als Zusätze 
des Verfassers unserer Ilias zum Zwecke der Verklammerung seines 
Epos erwiesen. Die ursprüngliche Patroklie kannte nicht 
die Befestigung des Schiffslagers. Auch die Äußerung Sar- 
pedons TT 500, er sei veOuv 4v öyuivi gefallen, ist nur dann wirklich wahr. 


Am Ende der Ilias kommt die Mauer noch zweimal vor: Y 49 
und Q 443. Jener Vers steht in einer fast ganz aus entlehntem Ma- 
terial bestehenden Stelle Y 41 — 53, die den Götterkampf mit der 
Menschenschlacht verbindet, ein Werk des Verfassers unserer Ilias. 
Q 443—447 lösen sich leicht aus. Sie erzählen, als Priamos unter 
Hermes’ Leitung an die Befestigfung des Schiffslagers kam, schläferte 
Hermes die Wachen ein und öffnete das Tor. Weder Götter noch 
Menschen haben von der Schwierigkeit gesprochen, wie Priamos 
durchs Lagertor kommen könne. Auch Zeus beauftragt den Hermes 
338 nur, den König zu geleiten, damit kein anderer Danaer ihn 
sähe, bevor er zu Achill komme; und Achill 519 ist nur erstaunt 
TTuls lr\r\c 47t\ vijaq ’Axaiüiv oToc. Zurück führt ihn Hermes 681 

|Li€Tä CTpOTÖv, oüö4 TIC ?TVUJ. Eben darauf kam es an beim Kommen 
und Gehen. Mauer und Wachen sind Überfluß. So glaube ich, daß 
auch diese Verse erst für unsere Ilias von ihrem Verfasser einge- 
setzt sind. 

>*< 
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Ich bin am Ende mit der Betrachtimg der Achaiermauer und 
fasse ihre Ergebnisse zusammen. Der Verfasser unserer Ilias hat sie 
in dem Einzelgedicht der Airai und einigen Teichomachien vorg’e- 
funden. Sie war ihm, der große Stücke auf den Nationalstolz hielt, 
willkommen, um den Widerstand der Achaier auch trotz Zeus’ Rat- 
schluß möglichst zähe und heldenhaft zu"gestalten und auszudehnen. 
So ließ er sie denn gemäß der Andeutung der Airai I 34gff während 
Achills Kampfenthaltung H 435 ff bauen, natürlich auf Nestors Rat 
H 335 ff| den er so gern benutzt Für sein 0 kam sie ihm zupaß: an ihr 
ließ er den Angriff der Troer zum Stehen kommen. Im I und K be- 
nutzt er die Mauer reichlich. Bei der Dolonie ergab sich die erste 
Schwierigkeit K 199. Bei der Patroklie die zweite: er fügte einige 
Hinweise ein. Für die von ihm geschaffene Kampfespause ZT hat 
er die Befestigimg geschickt ausgenutzt: an und über den Grraben 
fliehen die Achaier P 760, da läßt, von Iris angetrieben, Achill, ob- 
gleich unbewaffnet, vom Graben aus Z 215 seinen Schlachtruf er- 
dröhnen, der die Troer entsetzt Die Erwähnungen der Mauer im N 
beschränken sich auf die Poseidonscene und das Ende N 679, 683, 
737, im Z auf das Verbindungsstück 1 — 152. Eine größere Rolle 
fällt der Mauer im 0 zu. Diese Partien hoffe ich im 17. Stück 
ebenfalls für den Verfasser unserer Ilias erweisen zu können. Für 
Y 49, Q 443 meine ich es bereits wahrscheinlich gemacht zu haben. 

Es zeig^ sich, welchen Wert dieser Mann auf die Achaiermauer 
gelegt hat Die Zwecke, die er damit verfolgte, sind zum Teil be- 
reits erläutert, zum Teil ergeben sie sich jetzt Er glaubte mit Recht, 
das einmal hingestellte Bild des befestigten Schiffslagers festhalten 
zu müssen, und gewann damit ein Mittel, das ihm die Gruppirung 
der großen Kämpfe erleichterte, ihre Übersichtlichkeit erhöhte und 
schließlich die vielen Teile seines ungeheuren Werkes zusammen- 
schließen half. Man denke nur einmal die Mauer aus unserer Ilias 
fort: ein Chaos würde in den Kämpfen von 0 bis Z entstehen. Die 
Mauer gliedert sie : die ersten Angriffe im 0 gehen bis an sie heran, 
im M wird sie erstürmt, im 0 werden die Troer über sie zurückge- 
trieben, um bald unter Apolls Führung sie von neuem zu durch- 
brechen, im TT jagt sie Patroklos bis an sie heran, dann über sie 
hinaus, und nach seinem Tode wird sie wieder mit Achills Hilfe die 
Grenze für das Vordringen der Feinde. Der Verfasser unserer Ilias 


Digitizad by Google 



Wü dtr Vetfoiser unserer Ilias die Achaiermauer benutzte 1 43 

war kein Kleber und Flicker, mit klugem Bedacht hat er dies Mit- 
tel gewählt und mit Sorgfcilt und Consequenz es durchgeführt 
Noch einmal im Q 443 wendet er es an imd erreicht damit zugleich 
eine Steigervmg des Wunders, das die nächtliche Fahrt des Priamos 
zu Achill umgibt: selbst durch das Walltor des Lagers imd durch 
seine Wachen führt Hermes unbemerkt den frommen Greis. 


ACHTES STÜCK 

DER BOTENGANG DES PATROKLOS' 

Im A hat sich die Niederlage der Achaier vollendet. Agamem- 
non, Diomedes, Odysseus, auch Machaon und Eurypylos sind ver- 
wundet, nur der Telamonier Aias schützt noch die Schiffe A 569, 
aber auch er ist schwer bedrängt. Da sieht Achill den Nestor mit 
Machaon vorbeifahren 599 imd sendet den Patroklos, um ihn zu 
fragen, ob der Verwundete wirklich Machaon sei. Patroklos eilt zu 
Nestors Zelt, findet beide schon behaglich beim Labetrunk, will 
gleich wieder fort, aber Nestor hat ihm viel zu sagen. Als er end- 
lich A 805 zurückeilt, trifft er auf den verwundeten Eurypylos, der ihn 
um ärztliche Hilfe (830) bittet, die er ja von Chiron gelernt habe. 
Patroklos hat zwar Eile, Achill die Rede zu halten, die Nestor ihm 
aufgetragen 840, aber er verbindet ihn doch. Es folgt der Mauer- 
sturm M, die Schlacht an den Schiffen N E 0 . Da endlich 0 390 — 404 
führt uns das Epos wieder zu dem Paar zurück. Patroklos verläßt 
jetzt den Verbundenen, um zu Achill zu eilen, daß er ihn antreibe 
zu kämpfen: ,wer weiß, ob ich nicht mit Gottes Hilfe sein Herz durch 
g^tes Zureden wende.' TT 2 tritt dann Patroklos weinend zu Achill, 
schildert ihm 21 die schlimme Lage, schilt seine Unerbittlichkeit 
und schlägt schließlich vor, wenigstens ihn mit den Myrmidonen 
in den Kampf zu lassen und, damit die Troer getäuscht würden, ihm 
seine Waffen zu geben. 

' Zum Botengang des Patroklos vgl. besonders Kayser, Homer. Abhdlg. 54; 
Niese, E. H. P. 85. 
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Durch fünf, sechs Bücher zieht sich der Botengangs des Patroklos 
hin. Man hat ihn viel gescholten, insbesondere auch getadelt, daß 
der Zweck der Sendung ganz vergessen werde: Patroklos meldet 
nicht, daß der von Nestor transportirte Verwundete wirklich Ma- 
chaon sei. Aber man hat deutlichste Winke des Dichters über- 
sehen. Es ist doch Absicht, wenn er den Achill sogleich bei der 
Erteilung des Auftrags A 6 1 3 sagen läßt, ,von hinten glich der Meinn 
ganz dem Machaon, doch sein Gesicht sah ich nicht*. Damit wird 
der an sich schon sehr gleichgültige Auftrag noch gleichgültiger. 
Zwar erinnert sich Patroklos seiner noch A 651 ff, dann aber auch er 
nicht mehr. Der Dichter schiebt vielmehr etwas anderes statt dessen 
ein, und dies ist etwas sehr Wichtiges. Nestors lange Rede A 656 
bis 803 läuft in die eindringliche Ermahnung aus, Patroklos solle 
dem Achill gut zureden — natürlich seinen Grroll zu zähmen und 
wieder zu kämpfen: so hat Patroklos richtig verstanden 0 402 — 
und wenn er das nicht wolle, so möge er doch wenigstens ihn, den 
Patroklos, und die Myrmidonen schicken und ihm seine Waffen an- 
vertrauen. 

&c qidTO, TU) b’ fipa 0upöv 4vi crfjöecciv öpivev, 

ßf| bfe 0661V iTopci vf)ac AlaKibnv ’AxiXfia 
schließt der Dichter A 805 die Episode. Dieser Auftrag Nestors ist 
es, das zeigt er damit aufs deutlichste an, der jetzt den Patroklos 
erfüllt und ihn eilen macht. Er brennt ihm so auf der Seele, daß er 
versucht ist, dem wunden Eurj^pylos die Kameradenhilfe zu ver- 
sagen A 839 fpxopai, öq)p’ ’AxiXtji batcppovi pü 0 ov dviciruj, 8v Ndcrujp 
4 tt 6 T 6 XX 6 . Und 0 402 verläßt er den Verbundenen mit den Worten: 
CTT 6 ucopai 6lc ’AxiXfja, iv’ ÖTpüviu TToX6)uiZ6iv, 'vielleicht gelingt’s’. Auf 
diesen Rat Nestors also kommt es dem Dichter an, Achills 
Frage nach Machaon dient ihm nur dazu, den Patroklos zu Nestor zu 
bringen, damit dieser seinen weisen Rat an den Mann bringen kann. 
Und es verläuft nicht im Sande, was der Dichter mit so viel Auf- 
wand in Fluß gebracht hat. In der Tat befolgt Patroklos wörtlich, 
was Nestor ihm vorgesagt hatte TT 36 — 45 = A 794 — 803. Nennen 
durfte er den Urheber des klugen Rates natürlich nicht; bei Achills 
Haß gegen alle Achaier (TT lyf) hätte er das Gelingen des Planes 
so nur gefährdet 

Es ist also auch hier alles in gfuter Ordnung: denn der Verfasser 
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unserer Ilias hat es zweifellos so gewollt Der Anfang der Patroklie 
hängt mit dem Botengang fest zusammen. Kein Leser wird sich 
noch jemals erinnert haben, als er an die Anfangsscene des TT kam, 
daß Patroklos eigentlich des Machaon wegen ausgeschickt worden, 
sondern es spannt ihn die Erwartung, ob Patroklos mm Nestors Rat 
gemäß handeln und von Achill etw^as erreichen werde, und das um 
so mehr, als inzwischen die Not aufs höchste gestiegen ist Was soll 
da noch die Meldung ,du hast richtig gesehen, Machaon war der 
Verwundete auf Nestors Wagen*? Wer das einsetzt, wird es doch 
selbst wieder streichen. Ist es doch eitel Pedanterie! Der Leser 
würde durch solche Bemerkung nur aufgeschreckt werden, müßte 
sich besinnen, den längst verlorenen Faden wieder zu haschen 
suchen — seine Spannung wäre dahin. Und um die war’s dem 
Dichter gerade zu tim. Sie zu erhalten hat er richtig gehandelt, in- 
dem er den Patroklos nur sagen läßt TT 22: ,eine furchtbare Not be- 
zwingt die Achaier, alle besten Helden sind verwundet, Diomedes, 
Odysseus, Agamemnon, jetzt oder nie ist Hilfe nötig.* Unrichtig und 
unzulässig ist also die oft wiederholte Behauptung, im Anfänge des 
TT reiße die Ilias auseinander. Ob ihr Verfasser seine Sache g^t 
oder schlecht gemacht, ist eine andere Frage. Daß er durch den 
Botengang des Patroklos seine Bitte, den Achaiem zu helfen, vor- 
bereiten und so die Patroklie mit den mittleren Büchern A — 0 ver- 
knüpfen wollte, hat er durch seine Behandlung außer Zweifel gestellt 

Dieser M^mn ist niemand anders als der Verfasser unserer Ilias. 
Schon der lang gesponnene Faden beweist das. Wer an drei weis- 
lich verteilten Stellen (A 597 — 848, 0 390 — 404, TT 23fr) nach dem- 
selben Plane gearbeitet hat, der hat eben der Ili«is die Gestalt ge- 
geben, in der wir sie lesen. Nicht weniger entscheidend ist dies. 
Daß, wenn nicht Achill, so Patroklos helfe, und zwar in Achills Waf- 
fen, wird von Nestor geraten A 7 96 ff, von Patroklos leidenschaftlich 
erfaßt A 804, 839 f, TT 38 ff, von Achill bewilligt. Es ist dies das ent- 
scheidende, die Katastrophe herbeiführende Motiv, deshalb wird es 
weit vorher angesponnen. Und von Anfang an ist Waffentausch 
mit ihm verbunden A 798ff == TT 4off. Der aber ist, wie bewiesen, 
eine Zutat des Verfassers unserer Ilias, die für ihre Composition 
von größter Bedeutung ist. 

Fragen wir nun, welchen Zweck der Verfasser unserer Ilias mit 

Bethe, Homer lO 
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dieser seiner Erfindung verfolgt habe, so ist die Antwort z. T. schon 
gegeben. Nestors Rat, Patroklos solle statt des Achill in dessen 
Waffen sich in den Verzweiflungskampf werfen, ist der folgenreich- 
ste, der in der Ilias gegeben wird. Weil er so wichtig ist, deshalb 
wird er vom Dichter, schon lange vorher vorbereitet, mit so viel 
Aufwand herbeigefiihrt, deshalb läßt er den Weisesten der Achaier 
ihn geben imd in langer Rede begründen. Der Verfasser wünscht, 
daß man das bemerke. Das Natürliche wäre doch wohl, daß Patro- 
klos, als Achill den Achaiern auch in äußerster Not hart bleibt, 
selbst diesen vermittelnden Vorschlag tut, ihn und die Myrmidonen 
zu Hilfe zu senden. So dürfte es auch in der älteren Patroklie ge- 
wesen sein. Doch das verschmäht der Verfasser unserer Ilias, weil 
ihm solche Einführung für die ungeheure Wirkung nicht bedeutend 
genug erschien. Seinem Stile wäre es gemäß, einen der Götter hier- 
für zu bemühen, wie er Hera 0 218 dem Agamenmon einen guten 
Gedanken geben, oder sie Z 168 durch Iris den Achill veranlassen 
läßt, trotz seiner Waffenlosigkeit in die Schlacht hineinzuschreien und 
so die Leiche des Patroklos und die Schiffe zu retten. Aber er hatte 
die Götter durch sein 0 ausgeschlossen. Da bot sich dem Verfasser 
unserer Ilias der weise Nestor. Im A spielte er die Rolle des freund- 
lichen Besänftigers und Vermittlers, im I veranlaßte er den Agamem- 
non zur Abbitte imd Sühne. Jetzt läßt er Nestor dem Achill den 
zweiten Rat geben, wenn er nicht wolle, so möge er wenigstens den 
Patroklos in seiner Maske ziehen lassen. Da aber Nestor nicht den 
grollenden Achill besuchen und beraten konnte, so mußte Patroklos 
zu Nestor geführt werden, den Rat in Empfang zu nehmen und ihn 
auszuführen. Einzig dazu wird die Verwundung Machaons und 
Achills Interesse für ihn erfunden. Sobald dies Hilfsmotiv seinen 
Dienst getan hat, läßt der Dichter es fallen. Ähnlich hat der Ver- 
fasser unserer Ilias Nestors Weisheit benutzt, um H 336 den Mauer- 
bau anzuregen, um I 66 durch Aufstellen von Wachen die Dolonie 
vorzubereiten, um K 204 den Kundschaftergang des Diomedes und 
Odysseus in die Wege zu leiten. Wie er sich bestrebt, ihn auch in 
der Schlacht hervorzuheben, lehrt seine frei nach der Aithiopis ge- 
dichtete Episode 0 80. Er benutzt den weisen Alten, um durch sei- 
nen Rat Verbindungen zu schaffen, auch durch ihn auseinander- 
strebenden Gedichten Einheitlichkeit zu geben. 
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Ein Verbindungsstück ist auch diese Nestorepisode am Ende A. 
Sie soll die Patroklie mit den Kämpfen A — 0 verknüpfen und Pa- 
troklos’ Heldenlaufbcihn vorbereiten. Man denke sie sich fort; so- 
gleich wird man ihren Wert für die poetische Oikonomie des großen 
Epos erkennen. Ohne sie würde in den sechs Büchern von K — 0 , 
d. h. im vierten Teile der ganzen Dichtung ihre Hauptperson Achill 
überhaupt nicht auftreten, und nur ganz nebenher hie imd da ge- 
nannt werden, und von Patroklos, der im TT das Geschick wendet, 
hörte man nichts : unvermittelt, unerwartet würde Patroklos’ Heldentat 
einsetzen. Durch die Erfindung seines Botenganges aber ist erreicht, 
daß wir Achill eifrig den Gang der Schlacht verfolgen sehen (A 600) 
und von ihm selbst vernehmen, welchen Anteil er nimmt — der Ein- 
druck der Altai wird so corrigirt — , daß wir jetzt schon auf Patro- 
klos als Helden aufmerksam gemacht werden — ^KpoXe Icoc 'Apiii 
A 604 — , den wir bisher nur als untergebenen Genossen Achills 
flüchtig kennen gelernt, daß wir erfahren, er wird ein tragisches 
Ende finden — KaKOÜ b’ äpa oi tt^Xcv dpxil A 604 — , und schließlich 
A 796 auch, daß er die Schiffe in höchster Not retten wird, und wir 
erraten, daß ihm dabei der Tod beschieden ist Man mag weiter auf 
diese Episode schelten, die Dürftigkeit ihrer Erfindung, die Faden- 
scheinigkeit ihrer Ausführung, aber man soll ihren Zweck würdigen 
und anerkennen, daß es schwer war, ihn zu erfüllen, und daß er 
doch wirklich einigermaßen erfüllt ist Wie lebhaft der Verfasser 
imserer Ilias die Schwierigkeit empfunden hat, die Patroklie mit 
den ersten Teilen seines Werkes zu verbinden, das zeigen die zwei 
Wahrsprüche des Zeus, die er 0 475 und 0 65 geschickt eingearbei- 
tet hat: nicht eher werde Hektor vom Kampfe ablassen, bis Achill 
sich erhebe, um den Patroklos an ihm zu rächen.* 

’ Daß 0 dem Verfasser unserer Ilias gehört, ist bereits in S. 117 gezeigt; daß 
auch die Weissagung 0 65 ihm gehöre, will ich II, 17 zu begründen versuchen, 
trotz Lachmann 55. — 0474 fr widerspricht dem Verlaufe unserer Ilias nicht; 
V. Wilamowitz, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, 386. Die Worte 475 tirl itpüpvqci pd- 
XtuvTOi CTcfvct tv aivoTÖTip zTtpl TTaTpÖKXolo öavövToc dürfen nicht gepreßt wer- 
den; denn M 403 heißt es, Zeus schützte den Sarpedon pf| vr|uciv tirl itpOpvijci 
öapeiti — aber er steht noch außen vor der Mauer, die er zu stürmen versucht: 
also darf man 0 475 übersetzen ,am Schiffslager', und behaupten, daß dieser Vers 
dem X 232 nicht widerspreche, wo um Patroklos vor dem Graben gekämpft wird 
und Achill sich erhebt. 

10* 
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Aber noch zu einem anderen Zweck ist der Botengang des Pa- 
troklos ausgenutzt.* Durch ihn soll, wie durch I und ZT, Abwechs- 
lung in die langen Schlachtschilderungen gebracht und wenigstens 
eine kleine Pause und Marke zwischen ihnen angebracht werden, 
die den Mauersturm und die Kämpfe im Lager von der Feldschlacht 
bedeutungsvoll trennt Deshalb ist sie weit über das Bedürfnis jenes 
ersten Zweckes ausgedehnt Dieser zweite ästhetische ist nicht 
weniger wichtig. Jeder emphndet die Wohltat dieser Pause, wenn 
er die Mittelbücher hintereinander liest, und genießt mit Behagen 
diese behaglichste Erzählung der Ilias mitten zwischen dem wirrsten 
Getümmel. Erst durch den Contrast wird diese Wirkung erreicht 
Das ist eine künstlerische Leistung, die zweifelsohne mit vollem Be- 
wußtsein eben von dem Manne angelegt und durchgeführt ist, der 
unsere Ilias aufgebaut hat. 

Selbst hat er freilich das hübsche Xestoridyll nicht gedichtet. 
Nachdem Nestor den A 505 von Alexanders Pfeil an der rechten 
Schulter verwundeten Machaon auf seinem Wagen zu den Schiffen 
( 5 * 3 » 597) gefahren* und Achill den Patroklos gesandt hat (61 1), zu 
erfragen, ob das wirklich Machaon sei, erzählen die Verse 618 bis 
643 mit breitem Behagen, wie Nestor und ein anderer an seinem 
Zelte absteigen, ein Diener die Rosse besorgt, eine SchafiEnerin 
einen Erfrischungstnmk in köstlichem Becher den beiden Herren 
vorsetzt, die sich’s in Stühlen bequem machen. Daß der Begleiter 
Nestors Machaon sei, wird in diesen Versen nicht gesagt, und da 
weder von einer Verwundung noch vom Verbinden die Rede ist, so 
darf man schließen, 618 — 643 sind einem anderen Zusammenhänge 
entnommen, in dem Nestor mit einem andern Helden gesund heim- 
kehrte und sich von der Anstrengung im sicheren Frieden des La- 
gerheims erholte. Dabei haben sie sich natürlich was erzählt (643). 
In der Tat sondert sich auch aus dem Folgenden eine lange Erzäh- 
lung Nestors von seinem Jugendabenteuer in Pylos 668 — 761 glatt 


’ Vgl. jetzt auch C. Rothe, Ilias 254. 

* Selbstverständlich muß der Verfasser unserer Ilias auch die Verwundung 
Machaons gedichtet haben, um so mehr als bei dieser ebenso unversehens wie 
Machaon selbst sogleich auch Nestor A 501 erscheint. Aber hier hat er tiefer 
eingegpriffen, nicht einfach eingeschoben. 
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ab. Sie dürfte zu dem Nestoridyll gehören.® Seinen Zwecken hat 
der Verfasser unserer Ilias es dienstbar gemacht, indem er 644 Pa- 
troklos in die Unterhaltung eintreten, seinen Auftrag ausrichten imd 
dann Nestor die Gelegenheit benutzen läßt, ihm seinen Rat zu geben. 
Das geschieht in langer Rede A 656 — 803. Sie hebt mit der Schil- 
denmg der üblen Lage der Achaier an, kritisirt dann Achills Ver- 
halten. ,Wenn ich noch die Kräfte meiner Jugend hätte* (668) bahnt 
den Übergang zur Erzählung seiner eigenen Heldentat bis 761, die 
übernommen ist. Dann kommt Nestor auf Achill zurück und bittet 
den Patroklos, eingedenk des Auftrages seines Vaters dem Achill 
gut zuzureden, als der Verständigere. Eingeschoben ist von 767 an 
eine Schilderung vom Besuche Nestors und Odysseus’ im Hause des 
Peleus, um Achill imd Patroklos für den Krieg zu werben, und der 
gnten Lehren, die beiden ihre Väter gaben. Die Verse A 765f und 
790, die diese Erzählung einrahmen, stammen aus I 252 f und 259, 
aber diese selbst hebt sich durch ihre Anschaulichkeit, Feinheit und 
Innerlichkeit so hoch über ihre Umgebung hinaus, daß sie unmög- 
lich für sie und von demselben Dichter geschaffen sein kann. Aristo- 
phanes und Aristarch haben 767 — 785 athetirt, und Lachmann 64 hat 
mit einem bösen Worte beigestimmt Aber 786 — 789 gehören nach 
Inhalt und Stil doch untrennbar zu jenen: ,du Patroklos bist der 
Ältere, so lenke Achill imd rate ihm zum Guten.* Diese Verse aber 
sind Ln Nestors Rede unentbehrlich, da 765! auf sie zielen und 79of 
an sie anknüpfen, ja sie eigentlich ganz und gar auf sie zugeschnit- 
ten ist® Die Rede muß also trotz ihrer Längen und Abweichungen so, 
wie sie überliefert ist, als beabsichtigt anerkannt werden. Der Ver- 
fasser unserer Ilias hat wie im 0 und Z benutzt, was sich ihm bot 
aber auch hier, wie dort es eingearbeitet und seinen Zwecken unter- 
geordnet Er wollte die Pause zwischen den Kämpfen KA und MN 
zu einer Erholungspause gestalten — und er hat wohl daran getan — , 
da konnte er den Botengang des Patroklos und Nestors Rat nicht 


* Die einzige Erwähnung eines Viergespannes A 699 in der Ilias, die sonst nur 
Zweigespanne kennt, zeigt die singuläre Stellung des Gedichts am klarsten. 

* Woher dies schöne Stück A 767—790 stammt, ist nicht zu sagen. Vom Ju- 
gendabenteuer Nestors unterscheidet es sich stark. — Übrigens hat der Verfasser 
unserer Ilias 778 für sein Zwischenstück 646 benutzt. Den Spruch 784 braucht 
der Dichter der Glaukosepisode Z 208 nicht gerade von hier entlehnt zu haben. 
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SO knapp behandeln, wie es wohl möglich und für diesen Zweck 
allein auch erwünscht gewesen wäre. Er hat den redseligen Alten 
geschickt benutzt, um sein eigenes Publikum zu entspannen und so 
fähig zu machen, mit erneutem Interesse den neuen Kämpfen zu 
folgen- 

Der Schluß der Nestorrede A 794 — 803 ist aus TT 36 — 45 ent- 
nommen. Das beweist die Vergleichung 

von TT 40 böc poi (upoiciv rd cd tcOxco Siupnxöflvoi 
oT pe coi tcKovTCc dnocxiuvrai noX^poio 

mit A 798 Koi Toi reiixca KoXd bÖTiu iröXepövbe qp^pecOai 
at c£ Tip Tckovtcc dTTÖcxcuvrm noX^poio. 

Jene spricht Patroklos zu Achill, diese Nestor zu Patroklos: A 798 
fehlt gerade das Wichtigste, die Betonung, daß Patroklos sich Achills 
Waffen geben lassen soll; erst aus 799 muß man’s erraten. Die Verse 
des TT hat also der Verfasser unserer Ilias geschrieben, ehe er sie 
für die Nestorrede A 798 umsetzte. Da können wir ihn einmal bei 
der Arbeit sehen. 

Auch die umschließende Eurypylosepisode A 806 — 848 nebst 
Vorbereitung A 575 — 596 und Fortsetzung 0 390 — 404, TT 27 — alle 
sondern sich glatt mit vollen Versen aus im Gegensatz zu Machaons 
Verwundung A 50off’ — hat der Verfasser unserer Ilias wohl erst 
nachträglich eingesetzt, da sie, die den Patroklos so lange verweilt, 
zu seiner doch nicht unbedingt nötigen Eile A 617, 648, 653, 805 im 
fühlbaren Gegensatz steht. Sie hat nur den Zweck, den Botengang 
des Patroklos weiter auszudehnen. Man könnte also zur Vermutung 
kommen, daß die Erzählung M — 0 umfangreicher geraten ist, als 
ursprünglich veranschlagt war, und daß deshalb die Eurypylosepi- 
sode noch nachgetragen wurde. Mit welcher Sorgfalt das geschah, 
ist bemerkenswert Es scheint mir für den Mann charakteristisch. 


’ Früher hatte ich in diesen Beobachtungen einen Beweis gesehen, da£ die 
Eurypylosepisoden vom letzten Erweiterer der Uias eingelegt seien, und daß er schon 
eine Ilias vorgefunden habe, in der der Botengang des Patroklos zu Machaon vor- 
handen war. 
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NEUNTES STÜCK 

DER ANFANG DER ÄLTEREN PATROKLIE 

Die ältere Patroklie kannte nicht die Mauer des Achaierlagers, 
wußte nichts von demütiger Bittgesandtschaft an Achill. So konnte 
sie ihn Z 3 vor den Schiffen stehend in die Schlacht hinausspähen 
lassen, als ihm der Bote die Kunde von Patroklos’ Tod bringt So 
konnte Achill dem Gefährten aufgeben, sogleich nach Vertreibung 
der Troer von den Schiffen umzukehren, damit die Not der Achaier 
noch dringlich genug bleibe und sie ihm Sühne bieten TT 85, Aus 
denselben Voraussetzimgen heraus ist A 600 — 610 gedichtet: von 
seinem Schiffe aus sieht Achill die Achaier fliehen und ruft dem 
Patroklos zu .jetzt, mein’ ich, werden sie mich fußfällig anflehen, 
denn unerträgliche Not ist über sie gekommen.' Wie ich im 7. 
Stücke S. 132 dargelegt habe, paßt diese Stelle nicht zu ihrer Um- 
gebung; dagegen ist ihre Zusammengehörigkeit mit den beiden 
eben bezeichneten augenfällig. Daß sie wirklich zu jener älteren 
Patroklie gehöre, und wie sie anschließe, habe ich nun zu be- 
weisen. 

Zunächst muß ich die Abgrenzung A 600 — 6io begründen. 599 
sieht Achill, wie Nestor den verwundeten Machaon aus der Schlacht 
führt, 611 trägt er dem Patroklos auf, den Nestor zu frcigen, ob der 
Verwundete wirklich Machaon sei. Beides ist aus einem Gusse. Da- 
zwischen aber ist jenes eben wiedergegebene Stück eingebettet 
Daß es angibt, wie Achill das sehen konnte, lassen wir uns gern 
gefallen, aber wenn ihm die Not der Achaier trotz unversehrter 
Mauer unerträglich erscheint imd er .jetzt' (609) ihre Bitte erwartet, 
ihnen zu helfen, er also sich und die Seinen bereit halten sollte, 
dann ist die Entsendung seines Freundes um einer Gleichgfültigkeit 
willen unbegreiflich. Und was soll der herrliche Vers 604, der den 
Patroklos als Helden vorstellt und ihm Unheil verkündet bei einem 
Botengänge, für den der niederste Sklave gut genug wäre? 

iK^oXe Tcoc 'Apni, kokoO b’ öpa ol tr^Xev dpxn- 
Seinem tragischen Pathos entspricht der hohe Stil der Anrede 608 
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bi€ MevoiTiäbn Titi KEXcipicM^ve 6unil), zu deren Herzlichkeit der 
jubelnde Freudenausbruch trefflich paßt; jetzt werden die Achaier 
mich kniefällig anflehen, denn nicht mehr erträglich ist ihre Not.' 
Das ist keine Einleitung für den harmlosen Bedientenauftrag, nach 
dem Venv'undeten zu fragen. Vergeblich ist 611 mit TTdrpoKXe buq)iXe 
der Versuch gemacht, einigermaßen im Stil zu bleiben, oder besser 
61 1 soll den Übergang zur gemütlichsten Erzählung der Ilieis mög- 
lichst verdecken. Nach 610 ist der Abstand ebenso fühlbar wie vor 
600. Diese Verse aber auszuscheiden ist keine Möglichkeit Also 
hat sie der Verfasser unserer Ilias eingearbeitet, um bequemer den 
Übergang zu gewinnen. Auch inhaltlich paßt das ausgesonderte Stück- 
chen für diesen ebenso schlecht, wie umgekehrt die Verwundung 
Machaons imd Patroklos’ Botengang gut passen. Hier A 798ff Nestors 
Rat, Patroklos solle in Achills Waffen ausziehen, dort A 609 Achills 
Hoffnung, daß endlich die Achaier in ihrer Not ihn anflehen würden. 
Das kann der Verfasser unserer Ilias, der die Aixai mit vieler Mühe 
eingearbeitet hat, nicht selbst gedichtet haben. Auch hatte er hier 
wahrhaftig keine Veranlassung dazu. Um den Patroklos zu Nestor 
zu bringen, brauchte er nicht jene Erwartung Achills auf endliche 
Demütigung der Achaier. Er hat ailso A 600 — 610 aus einer älteren 
Dichtung übernommen und für seine Zwecke, wie das seine uns 
nun bekannte Art ist, nutzbar gemacht Die Einarbeitung ist sorgfältig 
gemacht. 

Diese elf Verse geben auch an sich betrachtet noch einen 
Anstoß. 

A 600 kTijKei TÖp dm TTpupvfli neTaKfjTei vrjt 

elcopöiuv növov alttüv iuiKa le baKpuöeccav. 
aiipa b’ draipov döv TTaxpoKXdea npocdenrev 
(pOetEdpevoc napd vtiöc 6 bd kXiciti0€v ÜKOÜcac 
dKpoXe koc ”Apqi, kokou b’ dpa oi ntXev dpxii. 

605 xöv Trpöxepoc Trpoceenre Mevoixiou dXKipoc ui6c 
xrnxe PC KiKXf|CKeic, 'AxiXeö; xi bd ce XP£W dpeio; 
xöv b’ önapeißöpevoc Trpocdcpri nöbac übKuc ’AxiXXeuc' 

bie MevoixiöbTi, xtit dpü) Kexapicpdve Gupün, 
vöv öiuj Tiepi Toiivax’ dpd cxijcecGai ’Axaiouc 
610 Xiccopdvouc’ XP£“h ^dp iKdvexai oÖKdx’ dvexxöc. 
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Stilistisch macht sich zwischen der herben Knappheit von 600 
bis 604 und 608 — 610 die unnötige Breite von 605 — 607 störend 
fühlbar. Auch inhaltlich sind 605 — 607 selbst im jetzigen Zusammen- 
hänge schon auffällig. Denn auf aTipa b’ ^rmpov Tipoc^enrev 602 folgt 
nicht, wie zu erwarten ist, eine haistige Ansprache Achills, sondern 
zuerst ist es Patroklos, der aus dem Zelt heraustretend den Gebieter 
fragt 606: ,was rufst du mich? was bedarfst du mein?* Und noch 
obendrein wird diese überflüssige Frage eingeleitet durch den 
schwerfälligen Vers 605 töv TTpoTepoc(!) npoc^eirre Mevoitiou äXKipoc 
ulöc. Nun muß dieser beiden lästigen Verse wegen das leidenschaft- 
liche aTipa b’ ^Toipov irpoc^enrev in 602 wieder aufgenommen werden 
in 606: TÖV b’ dnapeißöpevoc npoc^cpri rröbac iükuc ’AxiXXcuc. Wie lahm 
und schleppend! Vorbei ist’s mit der durch atipa angedeuteten Hast. 
Dies Wort wird durch 605 — 607 Lügen gestraft. Achill redet den 
Freund nicht ,sogleich‘ an, sondern wartet erst seine Meldung ab. 
Und was für Verse sind das! 605 und 607 sind üblichste Formel- 
verse, 606 ist ärgerlich trivial. Sie stören empfindlich die stolze 
Schönheit und imterbrechen träge die leidenschaftliche Kraft der 
vier vorhergehenden und drei folgenden Verse. ,Auf dem Hinter- 
,deck seines Schiffes stand Achill vmd sah den schweren Kampf und 
,die tränenreiche Not. Gar rasch sprach er an seinen lieben Ge- 
währten Patroklos, er rief ihn vom Schiff, und der hörte ihn vom 
,Zelt her imd trat heraus dem Ares gleich — das war der Anfang 
.seines Unglücks (604) — (608) , edler Menoitiade, herzlieber Freund, 
,jetzt, mein’ ich, werden die Achaier flehend zu meinen Knien kom- 
,men, denn nicht mehr erträgliche Not ist da.* 608 schließt nicht nur 
lückenlos an 604 an, es steht jetzt erst die ganze Stelle in ihrer Hoheit 
da, jetzt erst ist sie im Sinne ihres Dichters hergestellt, der sich in 
alipa 602 deutlich kund gibt. Achill kann seine ausbrechende Freude 
nicht mehr halten. Kaum hat er den Freund gerufen, so jubelt er 
ihm schon die frohe Botschaft entgegen: ,jetzt ist meine Sehnsucht 
erfüllt* Wer diese Verse dichtete, der ließ weder folgen, was A 611 
folgt, .frage doch, ob der Verwundete da Machaon ist*, noch hat er 
sie unterbrochen und verdorben durch die überflüssige Bedienten- 
frage 606 ,w2is steht zu Befehl?* Gut aber paßt diese für den, der 
den Patroklos zu einem Botengang benutzen wollte. 605 —607 sind 
von demselben eingesetzt, der öiiff und 597 — 599 geschrieben hat. 
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das ist der Verfasser unserer Ilias. Und er hat recht getan. Durch 
diesen Zwischensatz hat er der übernommenen Stelle die ungestüme 
Leidenschaft geknickt, die alles andere eher erwarten läßt als jenen 
Auftrag, und sie einigermaßen für ihn hergerichtet. Fragt Patroklos 
,was befiehlst du?‘, so erwarten wir auch einen Befehl. Also nur 
A 600— 604 -f 608 — 610 sind ein älteres Stück. 


Zur älteren Patroklie gehören die stolzen Verse 600 — 604-f 
608—610. Die gleichen Voraussetzungen, der gleiche Stil führt sie 
zusammen. Bei selbständigen frei schaffenden Dichtem darf, ja muß 
das Stilkriterium gelten, das dem zusammensetzenden, vermittelnden, 
fiberdeckenden Erbauer unserer Ilias gegenüber versagt und versagen 
muß. Im TT spricht der Held zum Helden, der in die Schlacht drängt, 
biOTCv^c TTaxpÖKXeec. Der Dichter durchbricht mit warmer Teilnahme 
die kühle Ruhe der epischen Erzählung, er redet seinen Helden an: 

TT 20 TÖv bä ßopü cxevdxiuv npoc^cptic, TTorpÖKXeec YirTreu. 

Er greift wieder und wieder voraus, das Unglück verkündend, so 
nach Achills feierlichem Gebet TT 250: ,das eine gewährte Zeus, das 
andere verweigerte er: er gewährte, die Schlacht von den Schiffen 
fortzustoßen, doch heil aus dem Kampf heimzukehren verweigerte 
er.‘ Und nach Patroklos’ Bitte an Achill, wenigstens ihn, wenn er 
selbst nicht wolle, die Schiffe retten zu lassen, bricht der Dich- 
ter aus: 

46 u)c qidTO Xiccöpevoc viimoc tj t«P ?p€XXev 
oi aÜTiii ÖdvoTÖv re kuköv koI Kfjpa XirecOai. 

Ich höre desselben Dichters Stimme, der A 604 uns erzählt, wie auf 
Achills Ruf Patroklos hervortritt: 

^KpoXe Tcoc "'April, kokoO b’ fipo ol rr^Xev öpxij. 

Was war der Anfang seines Unglücks? Die Achaier fliehen zu 
den Schiffen, die schutzlos ohne Mauer dem Angriff imd den Feuer- 
bränden der Troer preisgegeben sind. ,Nicht mehr erträgliche Not 
ist da, jetzt werden sie mich anflehen, ihnen zu helfen*, jubelt Achill 
dem Freunde zu. Er aber bittet: ,warte nicht bis zum Äußersten, 
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und bist du selbst unerbittlich in deinem Grimm, so laß mich wenig- 
stens mit den Myrmidonen ihnen helfen.* Der Tor! Tod xmd Ver- 
derben sollte er sich erbitten! — Jetzt steht ein geschlossenes Bild 
vor unsem Augen, Von seinem SchifFsbord aus sieht Achill die 
Flucht (A 600) und ruft den Patroklos aus dem Zelt (A 603). Vor 
sein Zelt stellt er sich, nachdem er die Seinen mit feierlichem Ge- 
bet entlassen hat, auch TT 255, um die Schlacht zu verfolgen. Vor 
seinen Schiffen steht er noch Z 3, angstvoll ins zurückflutende 
Schlachtgetümmel spähend, , gewiß fiel des Menoitios kraftvoller 
Sohn!* Und der Gedanke, der ihm A 610 beim Anblick der Achaier- 
not allein beherrscht: ,jetzt isfs erfüllt, die Xot ist da, jetzt müssen 
sie mich fußfällig anflehen*, derselbe Gedanke bestimmt auch TT 85 
Achills Entschluß und seinen Befehl an Patroklos: ,nur die Schiffe 
rette, dann zurück, damit du mir nicht xipfiv pcTäXtiv kui kO&oc äptiai 
TTpöc irdvTuiv Aovauiv, dräp o'i nepiKdXXea Koupnv öip ditovdcciuciv, iroii 
b’ dTXad büipa ndpuiciv.* Patroklos bricht los, von Achill getrieben 
(125), als ein Schiff schon brennt (122). Er treibt die Troer aus den 
Schiffen, löscht das Feuer, halb verbrannt liegt das eine da (293). 
Doch er vergißt im Kampfgetümmel den Befehl. Er fällt von Rek- 
tors Hand. In schwerer Bedrängnis schickt Aias dem Achill die 
böse Kunde, da vergaßt der Schmach und Sühne, stürzt sich in die 
Schlacht, rettet die Leiche und rächt den Freimd an Hektar. 


Nim prüfe ich den Anfang des TT. Der erste Vers ,so kämpften 
sie um das Schiff* schließt 0 ab. Dann geht es weiter. Patroklos 
trat zu Achill und weinte, dieser Anblick erbarmt ihn, und er fragt 
ihn freundlich ironisch, ob er schlimme Nachricht aus der Heimat 
habe. ,Oder jammerst du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verderben wegen ihres Übermutes?* Aus dem Zusammen- 
hänge, in dem diese Stelle in unserer Ilias steht, müssen wir schlie- 
ßen, Patroklos kommt eben von seinem Botengang zu Nestor zurück, 
tritt neben Achill und — weint. Für diesen Schmerzausbruch 
fehlt die rechte Begründung. 0 402 hat er Eurypylos in der frohen 
Hoffnung verlassen, Achill vielleicht zum Kampf überreden zu kön- 
nen, Nestor hatte ihm gute Wege dazu gewiesen, und wenn das 
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nicht gelinge, so soll er ihn bitten, selbst an Achills Statt helfen zu 
dürfen. Er hat weder Grund noch Zeit zum Weinen. Daß er Achill 
bestürmen wird, müssen wir erwarten. Er tut es auch, aber erst 
TT 21, nachdem er wortlos geweint und Achill ihn freundlich nach 
dem Grunde gefragt Patroklos’ Rede TT 2 1 sollte am Anfang stehen. 
Statt dessen ist nicht einmal angedeutet, daß er sprechen will und 
daß er nur von Mitleid überwältigt nicht zu Worte kommt. Was 
hier stört, TT 2 — 20, ist hohe Poesie. D2iß es der älteren Patroklie zu- 
gehört, zeigt TT 18: ÜTiepßacinc ^'veKO c(pf|c verderben die Argeier an 
ihren Schiffen, sagft Achill; also haben sie ihm nicht abgebeten. 
Dieser Vers schließt die Altai aus. Folglich hat der Verfasser un- 
serer Ilias TT 2 — 20 aus dem älteren Gedichte übernommen, obgleich 
es für den von ihm geschaffenen neuen Zusammenhang seiner Ilias 
nicht mehr recht paßt. 

Die folgende Patroklosrede TT 21 — 45 ist vom Verfasser imserer 
Ilias überarbeitet. Er hat am Schluß den Vorschlag zum Waffen- 
tausch 40 — 43 und zu Anfang die Schilderung der Achaiemot 
23 — 29* eingesetzt, die größtenteils aus A 825 imd A ösgff wieder- 
holt ist.* Wie längst bemerkt, sagt sie dem Achill, der TT 17! 
von dem Verderben der Achaier an ihren Schiffen gesprochen, 
nichts Neues. Unvermittelt fährt 29* fort: cü b’ dpnxavoc ?nXeu, ’AxiXXeö. 
Wojier weiß Patroklos das? Er hat mit keinem Worte versucht, ihn 
zum Kampf zu bereden, und doch hatte Nestor ihn so eindringlich 
dazu aufgefordert. Hier hat wirklich der Verfasser unserer Ilias ge- 
fehlt Seine Unerbittlichkeit hält Patroklos dem Achill in den folgen- 
den Versen vor und schließt die Bitte an, ihn selbst ziehen zu lassen 
TT 30 — 39. Es folgt die Prophezeiimg des Dichters TT 46! und Achills 
Antwort, die bis 54 auf die Vorwürfe imd Mutmaßungen des Patro- 
klos antwortet. Das gehört tmtrennbar zusammen und ist in dem- 
selben hohen Stil gedichtet: hier liegt die ältere Patroklie zutage. 

Zwei ihrer Motive werden im jetzigen Zuseimmenhange nicht ge- 


• TT 23f=A 825 f, TT 24 — 26 = A 659 — 661. Die letzte Stelle ist die origi- 
nale. Hier gibt Nestor dem Patroklos Auskunft: ,ihr kennt noch nicht einmal das 
ganze Unglück.* Machaons Fehlen ist da ebenso berechtigt, wie im TT auffallend. 
TT 27 sollte nach Lachmann in den Texten nicht mehr geschrieben werden. Er 
ist ebenso wie A 662 von einem Pedanten interpolirt, obgleich TT 28 ihn ausschließt. 
TT 29 ~ A 665, TT 28~N 656.' Zu den itirpoi TT 28 vgl. N 213, 
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nügend erklärt: die Tränen des Patroklos TT 2 und seine Behaup- 
tung, Achill sei unerbittlich TT 29. Sie fordern also, daß etwas an- 
deres voraufging, was wir hier nicht lesen. Andererseits fordern 
A 600 — 604 + 608 — 610 eine andere Fortsetzung, als sie dort finden. 
Wenn hier Patroklos auf Achills Befehl dem Ares gleich aus dem 
Zelte tritt imd dies als der Anfang seines Unglücks bezeichnet wird, 
so leitet das — jeder Unbefangene fühlt es ■ — die Scene ein, die 
ihn in den Kampf führt, aus dem er nicht mehr zurückkehren wird. 
Das ist der Anfang der alten Patroklie. Versuchen wir, die 
Stücke, die aus innerer Verwandtschaft zueinander streben, zusam- 
menzusetzen. A 600 — 604 + 608 — 610 + TT 2 — 22 . . 29'’ — 39 -f 46 — 54 
passen ohne Fuge. Scenerie und Situation sind dort wie hier die 
gleichen. A 600 zeichnet sie so; Achill steht auf dem Achterdeck 
und sieht die Not der Achaier. Auf weitschauendem Punkt muß er auch 
TT 1 2 5 stehen; da sieht er die Flamme aus dem umkämpften Schiffe auf- 
schlagen.’* Er ruft nach Patroklos, der aus dem Zelte tritt, und so- 
gleich, ohne ihn zu erwarten, ruft er ihm, in das Gewühl starrend, 
zu ,jetzt müssen die Achaier mich anflehen, nicht mehr erträglich 
ist ihre Not‘ Da (TT 2) tritt Patroklos an ihn heran. Der Anblick 
der schon an den Schiffen kämpfenden Troer überwältigt ihn, 
Achills Jubel nimmt ihm jede Hoffnung, er werde sich erweichen 
und helfen — seine Tränen rinnen, wie der dunkle Quell an der 
Felswand niedertropft Jetzt, da er neben ihm schluchzt, sieht ihn 
Achill erst an, und den Mitleidlosen faßt jetzt Mitleid, Aber seine 
dritte Frage: .jammerst du etwa über die Argeier, daß sie an ihren 
Schiffen verderben ob ihres Übermutes ?‘ bestätigt dem^ Patroklos 
nur, was Achills Jubelruf ihm gesagt. Da hilft kein Bitten: Achills 
Herz ist durch seinen Groll verhärtet wie der Stein und mitleidlos 
wie das graue Meer. So sagt er ihm: ,verarg mir nicht meine Trä- 
nen, so groß ist die Not. [Jetzt muß geholfen werden oder es ist zu 
spät]; du aber bist unerbittlich, so laß mich in den Kampf.' 

Die einfache Zusammenstellung überzeugt. Wirklich gibt die aus 
dem Botengang des A ausgelöste, und als eine der Patroklie nach Stil 
und Voraussetzungen angehörige Stelle die Begfriindung für die 


• Das Schenkelschlagen TT 125 fordert nicht Sitzen. Auch Asios M 162 schlägt 
sich, auf seinem Wagen stehend, die Schenkel. 
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Tränen des Patroklos TT 2 und für Achills Unerbittlichkeit TT 29, 
sie gibt auch die klare Scenerie, durch die T7 125 erst recht an- 
schaulich wird. Der Anfang der älteren Patroklie ist hergestellt 

In der Patroklosrede wird zwischen TT 22 und 29’’ nur wenig 
fehlen. Der Verfasser unserer Ilias mußte hier eine kurze Schilde- 
rung der Not einsetzen, um sie zu Patroklos’ Gang in Beziehung zu 
setzen und ihn Nestors Rat nachkommen zu lassen. 30 — 39 sind 
alter Bestand. 36 f äußert Patroklos die Vermutung, ein Götterspruch 
wehre vielleicht dem Achill Er kann das Verhalten seines kamp- 
fesfrohen Fürsten doch nicht ganz begreifen. So ko mm t ihm dieser 
Verdacht Er fährt dann fort: .bleibe du der Schlacht fern, aber 
mich und die Myrmidonen zurückzuhalten ist dann kein Ghoind.* 
Diese Ursache seiner Weigerung verneint Achill mit Recht 
öxüiicac (48). Die dazwischen stehenden 40 — 45 sind teils als Vor- 
bereitung des Waffentausches bereits ausgeschieden, teils eine über- 
flüssige Begründung der Aussicht auf Erfolg.* 

Auch Achills folgende Rede TT 49 ff ist viel behandelt. Ihr An- 
fang gehört sicher der alten Patroklie : ,kein Götterspruch verbietet’s 
mir, sondern allein der grimme Schmerz über die Schmach.' Ganz 
allgemein spricht er, um zu zeigen, so müsse und werde jeder im 
gleichen Falle handeln: .dieser grimme Schmerz (den ich habe) 
dringt ins Herz, wenn ein Mann seinesgleichen berauben will und 
ihm die Ehrengabe wieder nehmen.' Eine nähere Erkläiomg, wie sie 
55 — 59 geben, scheint mir nicht nur unnötig, sondern auch dem 
Ethos abträglich und dem Stile des alten Gedichts widersprechend.* 

’ TT 44 f passen zu 40 — 43, die den Waffentausch vorschlagen, wenig: entweder 
wird Patroklos’ Angriff erfolgreich sein, weil die Troer ihn in Achills Waffen für 
Achill halten, oder weil die frischen Truppen den kampfmüden überlegen sind; 
eins oder das andere, nebeneinander heben sie sich auf. Das würde darauf fuhren, 
44 f der alten Patroklie zu geben, aber sie scheinen mir ihrem hohen Heldenstil 
nicht gemäB. — Die ganze Stelle TT 36 — 45 hat A 794 ff entlehnt. Darüber oben 
S. 150. 

' TT 59 ist aus I 648 entlehnt, wo er vortrefflich paßt: .Agamemnon hat mich 
(pt) schimpflich behandelt wie einen ehrlosen Hintersassen', hier aber; ,Ag. nahm 
mir (poi) das Mädchen, wie einen .. .' Auch 55'’ stammt aus I 321. 56, 58 sind da- 
gegen in Z 444 f (Uber welche oben S. 88 gehandelt ist) wiederholt, sie werden vom 
Verfasser unserer Ilias stammen, der öfter seine eigenen Verse wieder benutzt. 
Die Wiederaufnahme des alvöv dxot 55 52 und des flip £\cto 58 aus 54 zeigt 

die erklärende Einlage. 
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Sicher sind ein Zusatz des Verfassers unserer Ilias 60 — 63, weil sie 
auf I 650 — 655 zurückweisen, also vermitteln sollen. Ebenso 64fr 
,nimm meine Waffen und commandire die Myrmidonen.* Daran 
aber werden mit auffallendem Übergange ei drei herrliche Verse 
geschlossen 66 — 68: ,die dunkle Wolke der Troer umwandelt über- 
mächtig die Schiffe, die aber sind em die Brandung des Meeres 
gedrängt und haben nur wenig Land noch.* Das schildert die ,nicht 
mehr erträgliche Not*, die Achill A 610 gesehen hatte. 69 trägt das 
Subjekt ’ApT^ioi nach und wiederholt, um den Vers zu füllen, trivial 
das grandiose kuoveov Tpdnuv v^q>oc. 70 — 73 begründet aber gut die 
Erfolge der Troer: ,sie sehen ja meinen Helm nicht, schnell würden 
sie fliehen, wenn Agamemnon mir freundlich gesinnt wäre.* Diese 
Bemerkung verrät die alte Patroklie, wie 66—68 ihrem Stil ent- 
sprechen; nvir sprengt leider 69 ihren Anschluß ganz aus dem Zu- 
sammenhang, nach oben und unten fallen 74 — 79 heraus, wie längst 
bemerkt ist. Sie begründen (ifäp) den Sieg der Troer mit dem 
Fehlen Diomeds und Agamemnons, der eben durch Achills Kampf- 
enthaltung motivirt war, also eine Dublette. Andererseits hat 80 
,aber auch so, Patroklos, wehre deis Feuer von den Schiffen* keine 
Verbindung. Statt dXXd kui (jjc 80 müßte man gerade das Gegenteil 
verlangen: , deshalb, weil die Troer siegen, wehre du ihnen jetzt.* 
Ein Zweck der Verse 74 — 79 ist nicht erkennbar, ist doch dasselbe 
imd mehr schon 25 — 29 von Patroklos berichtet Freilich ist es hier 
besser gesagt und der Situation der alten Patroklie gemäß: ,ich 
(Achill) hörte nicht mehr die Stimme aus des Atriden verhaßtem 
Haupte tönen*, im Stile ihrer wohl würdig. Jedenfalls sind diese 
sechs Verse ein vereinzeltes Bruchstück, wie auch 66 — 68 und 
70 — 73. Denn dXXö xai &c 80 ist an 73 anzuschließen ebenso unmög- 
lich wie an 79. Auch sonst findet sich für 8off kein direkter An- 
schluß in Achills Rede. Sie selbst freilich stellen sich als echteste 
Patroklie dar, wie ich schon oft gesagt habe: ,wehre das Feuer von 
den Schiffen, dann aber kehre zurück, daß du mir nicht Sühne und 
großen Ruhm von den Danaern nehmest, sondern sie mir das Mäd- 
chen zurückgeben und herrliche Geschenke.* * Sie setzen als not- 

* TT 91 — 94, die Patroklos’ Tod durch Apoll vor Ilios vorbereiten, sind wohl 
Zusatz des Verfassers, 97 — 100 Interpolation. 95 f könnten mit ihrer nochmaligen 
Mahnung, sogleich umzukehren, zur alten Patroklie gehören. 
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wendigen Gegensatz für das einleitende dXXä xai u)c etwa diesen 
Gedankengang voraus: ,zwar haben Agamemnon und die Achaier 
noch nicht ihre Schuld mir gebüßt, aber auch so hilf du ihnen/ Das 
aber steht nicht in Achills Rede, nur ein Ansatz dazu ist in 52 — 54 
erhalten. Der Verfasser unserer Ilias mußte die Hauptsache unbe- 
dingt streichen, weil er die Aixai aufgenommen hatte. Den Wider- 
spruch auszugleichen und doch die Lücke angemessen auszufüllen, 
war eine unlösbare Aufgabe. Es ist, als ob er das empfunden und 
sich deshalb nicht unnütze Mühe gemacht hätte. Die Airai lebhaft 
in die Erinnerung zurückzurufen, hat er klüglich vermieden, nur einen 
fast versteckten Rückweis hat eröo— 63anbringen zu müssen geglaubt. 
Nachdem er vorher 55 — 5g die Ursache des Grolles deutlicher wieder- 
holt hatte, als sie der alte Dichter angegeben, hat er die Erlaubnis 
zum Waffentausch, die in die alten Verse 80 — 90 nicht einzufüg-en 
war, 64 angebracht und sich damit einen Übergang zur Schilderung 
der Achaiemot geschaffen 66 — 74, die aber in ihrer Doppelheit ihm 
zuzutrauen doch schwere Bedenken macht; einen rechten Anschluß 
an 80 hat er freilich auf keine Weise gefunden. Benutzt hat er für 
jene in 66 — 68 und 70 — 73 Verse der alten Patroklie, die näheres 
Eingehen auf die üble Lage nicht vermeiden konnte. Diese Achill- 
rede hat der Verfasser unserer Ilias wirklich so arg zerzaust, daß 
man es den Kritikern nicht verübeln kann, wenn sie zu dem frei- 
lich erst von ihren Gegnern formulirten Ergebnis kamen, alte hohe 
Poesie sei von törichtem Interpolator böswillig ruinirt Den Fort- 
schritt der Kritik sehe ich darin, daß wir nun den Grund für die 
Änderung gefaßt haben, ihre Notwendigkeit anerkennen und die 
Unmöglichkeit einer glatten Lösung der Schwierigkeiten einsehen. 


ZEHNTES STÜCK 

ANALYSE DES A. DER OBERE ANSCHLUSS AN DIE 
ÄLTERE PATROKLIE 

Wir sind auf eine ältere Patroklie gestoßen. A 600 — 604 -|- 608 
bis 610 schlossen einst, wie gezeigt, an TT 2 an. Achill sieht A 600 von 
seinem Schiffe aus die Flucht der Achaier und ruft Patroklos. Diese 
mußte unbedingt vorhergegangen sein. In der Tat gibt sie auch A 
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Es ist zu untersuchen, ob und inwieweit etwa im A anschließende 
Stücke dieses älteren Gedichtes erhalten sind. Es war also nicht 
auf Patroklos’ Sendung und Tod beschränkt, sondern umfaßte wenig- 
stens noch die Niederlage der Achaier vorweg, wie es Achills 
Rache an Hektor am Ende fordert 

A besteht aus drei sich deutlich abhebenden Teilen, i. Agamem- 
nons Aristie, 2. einem Rückzug der Achaier, bei dem Diomedes, 
Odysseus, Aias tapfer kämpfen, 3. dem Botengang des Patroklos zu 
Nestor. Der letzte ist bereits nebst seinen Vorbereitungen, den Ver- 
wundungen des Machaon A 501 — 520 imd Eurypylos 575 — 596, als 
Werk des Verfassers unserer Ilias abgesondert Jetzt habe ich noch 
die beiden ersten zu behandeln. 


Agamemnons Aristie stellt sich wie wenige deutlich als ein ur- 
sprünglich selbständiges Gedicht dar. Es künunert sich nicht um 
die Not der Achaier, nicht um Achills Zorn und Zeus’ Ratschluß, es 
macht überhaupt keine andere Voraussetzung als die gcinz allge- 
meine des troischen Krieges, und sein einziger Zweck ist der Ruhm 
Agamemnons. 

Ihm ausschließlich gilt das Gedicht bis 280. Vorzüglich paßt 
dazu als Einleitung die Rüstung Agamemnons mit Waffen, deren 
Pracht eingehend beschrieben wird 15 — 44*, vorzüglich die Freude 
seiner göttlichen Schützerinnen Hera und Athena, die donnern, den 
Herrn von Mykene zu ehren 45!. Ob auch der pompöse Anhub des 
Buches ( 1 — 12 ) mit der Schilderung der mitten in den Achaierschiffen 
brüllenden Eris dazu gehöre oder nicht, ist schwer zu sagen. 73 
nennt wieder die Eris, doch ist es nicht notwendig, hierin eine Be- 
ziehung auf den Anfang zu finden. i3f, von den Alten athetirt, ge- 


' Furtwängler, Bronzefunde von Olymp. 59, 2 und in Roschers Myth. Lex. I 
1702 erklärt in der Schildbeschreibung 36 f für jüngeren Einschub. Dagegen 
W. Helbig, Hom. Epos aus d. Denkm. erläutert’ 1887. S. 388. Die drei (!) Figuren 
um den Kyanosbuckel in der Mitte erscheinen in der Tat stillos. Die kretischen 
Schilde, die solche Figuren zeigen, haben in der Mitte stets den Kopf eines Löwen, 
Vogels, dgl. Vgl. H. Brunn, Griech. Kunstgesch. I 92!; F. Paulsen, Der Orient 
u. d. frühgriech. Kunst (1912) 78. Der Künstler der Kypseloslade hatte sie jeden- 
falls schon gelesen, der die Scene A 22 if, 248 fr illustrirte: Pausanias V 19, 4. 

Betbe, Homer 1 1 
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hören nicht zu i — 12, könnten aber immerhin aus B 453 f hier vom 
Verfasser unserer Ilias eingesetzt sein, um auf den von Agamemnon 
I 27 geäußerten Fluchtplan zurückzuweisen. 

Eingeschaltet sind in das Agamemnongedicht, wie längst erkannt, 
47 — 55 und 74 — 83. Von ihnen sind 47 f nicht recht passend aus M 
84 f übernommen, da die Aufstellung der Wagen am Graben entlang 
hier keinen ersichtlichen Zweck wie dort hat, 55 ist aus A 3 wieder- 
holt, 78 — 83 hatte Zenodot fortgelassen, Aristophanes imd Aristeirch 
athetirt Ich möchte auch sie wie die andern für Zutaten des Ver- 
fassers unserer Ilias halten. Mit 47 — 55 wollte er gemäß der durch 
0 geschaffenen Situation die Achaier sich dicht an ihrem Lager auf- 
stellen lassen, mit 74 ff erinnert er an Zeus’ Verbot der Götterein- 
mischung imd seinen Entschluß, den Troersieg durchzuführen, die 
im Anfang des 0 ausgesprochen waren. Eine größere Einlage hat 
er A 181 — 217 fast nur mit entlehnten Versen gemacht* Er will 
Hektors Fehlen motiviren, den man bei so wuchtigem Vordrängen 
der Achaier unter ihrem Heerkönige hier erwarten sollte, und zu- 
gleich sein Eingreifen A 284 nach Agamemnons Verwundung vor- 
bereiten. 

Damit ist auch die Frage beantwortet, wie viel von A diesem 
Agamemnongedicht gehört habe. Es hörte auf mit dem Abtreten 
Agamemnons und dem Auftreten Hektors. Möglich, daß die Ver- 
wundung Agamemnons erst zugesetzt ist, lun jenes Gedicht für das 
A verwendbar zu machen; denn ebenso wie hier Agamemnon wird 
auch Odysseus A 42 7 ff vom Bruder des eben Getöteten verletzt, den 
er dennoch umzubringen vermag. Aber auch eine andere Möglich- 
keit bietet sich. Die Verwundung des Königs ist gering (251) und 
hindert ihn nicht, den Täter Koon zu erstechen 260. Das erinnert 
an E 100 ff, wo Diomedes verwundet, nur desto grimmiger w'eiter- 
kämpft. So könnte das ursprüngliche Gedicht auch Agamemnons 
Heldenhaftigkeit durch diese Wunde nur haben steigern wollen. In 

’ A 163 f sind auszusondem. Die Stelle ist oft behandelt. Ihre dopptelte Du- 
blette konnte nicht entgehen, i. wird Hektor 163! entfernt, dann noch einmal 
185 — 210. 2. 170 fr dXX’ ÖT£ hfl . . dringt Agamemnon zum Skäischen Tor und 181 
dAX’ ÖT£ ist er eben im Begriff, unter die Mauer zu gelangen. Freibch ist auch 
nach Ausscheidung von 163 f der Zusammenhang bedenklich. Aber 181 mufi 
doch wohl an 169 anschlieBen wie sein Doppelgänger 170. 
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unserem A ist sie aber benutzt, den Agamemnon wie im folgenden 
andere Haupthelden für den Kampf um die Schiffe und alle weiteren 
Kämpfe der Ilias auszuschalten. Den Plan dieses Componisten läßt 
dann sogleich auch die nach seinen Siegen unverständliche Mahnung 
Agamemnons erkennen, die Schiffe zu verteidigen (277). So gehören 
ihm wohl schon die Verse A 264-283. Ebenso die folgenden, die 
die Not der Achaier stark betonen (31 1), wie vorher 277, und die den 
Hektor, dem Einschub A i63ffbzw. 181 ff entsprechend, in den Vor- 
dergrund stellen. 

Zu welchem Zweck geschieht das? Hektor soll alsbald durch 
einen Speerwurf des Diomedes an seinen Helm betäubt entweichen 
(35off), dann von Kebriones auf den andern Flügel geführt, wo in- 
zwischen Aias die Troer bedrängt, dem Aias — ausweichen (497 — 500 
und 521 — 542). Der zweiten Action, die G. Hermann imd Lachmann 39 
genügend gekennzeichnet und ausgesondert haben, ist im Grrunde die 
erste parallel. Beide Male wird Hektor nur eingeführt, um gar nichts 
zu tun. Das ist dieselbe Rolle, die er schon während der Aristie Aga- 
memnons A 163 — 180, 181 — 220 zu spielen hatte. Sie wird nur 
A 284 — 319 durch seinen ermunternden Zuruf und einige, jedem 
Homeriden jeder Zeit zur Verfügung stehende Taten gegen Unbe- 
kannte (300 — 303) unterbrochen, an die dann mit dem üblichen 
hypothetischen Übergange 3iof ,nun wäre Schreckliches geschehen, 
wenn nicht . . .‘ die Kämpfe des Diomedes und Odysseus angeschlos- 
sen werden. Mit andern Worten: alle vier Stellen des A, die von 
Hektor erzählen, verraten dieselbe Hand. Sie ist die des Verfassers 
unserer Ilias, dem daran lag und der ganzen Anlage seines Gedich- 
tes nach daran liegen mußte, Hektor immer wieder in den Vorder- 
grund zu stellen. Er also hat diese vier Stellen eingelegt. 

Zwischen der Agamemnonaristie und dem zweiten Teile des A 
hatte er noch einen sehr dringenden Grund, diese Hektorsiege 284 
bis 310 einzulegen. Agamemnon hat Sieg auf Sieg erfochten, isoff 
schildern seinen Erfolg, die Flucht der Troer, die bis unter die 
Mauern der Stadt geht 170 ~ 181. Der zweite Teil des A aber, 
die Taten des Odysseus iind Diomedes, zeigen im Gegenteil die 
Troer als Sieger und die Achaier in arger Bedrängnis und voll 
Furcht für ihre Schiffe: 315, 319, 401, 410, 475, 557. Diese beiden 
Teile, von entgegengesetzten Voraussetzungen aus gedichtet, sind 

II* 
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also einander fremd: Agfamemnons Aristie hat mit der Achaierflucht 
nichts zu tim. Der Verfasser unserer Ilias hat diese Aristie mit 
Recht eingearbeitet, um den Heerkönig auch als Krieger zu zeigen. , 
Eine andere Gelegenheit gab es kaum, da in F — H Agamemnons I 
Taten keine Wirkung getan haben würden. Hier aber wirken sie 
doppelt großartig nach Agamemnons Verzagtheit im IK und in der 
allgemeinen Niederlage der Achaier. Um aber nun den durch Aga^ 
memnons Heldenmut herbeigeführten Achaiersieg in eine Nieder- 
lage zu verwandeln, hat der Verfasser unserer Ilias 284 nach sorg- 
fältiger Vorbereitung durch i8i — 217 den Hektor vorgeschickt und 
läßt ihn bis 310 morden. So hat er sich die Möglichkeit geschaffen, 
ein zweites altes Stück aus einer Schilderung einer Achaiemieder- 
lage zu verwenden. 


Der zweite Teil des A gibt ein geschlossenes Bild. Zeus verleiht ^ 
den Troern Sieg (319, 544). Nahe an den Schiffen wird gekämpft, j 
sie sind schon in Gefahr (315, 557). Odysseus ruft Diomedes zu sich. 
Nebeneinander kämpfen sie, bis Diomedes durch Alexanders Pfeil 
(380), dann Odysseus durch Sokos’ Lanze (437) verwundet werden. 
Aias kommt ihm zu Hilfe und deckt nun allein die Schiffe. Von einer 
Mauer ist hier keine Rede, die Furcht der Achaierhelden um ihre 
Schiffe ist nur verständlich, wenn diese schutzlos vor den andrängen- 
den Troern liegen. Also kann der Verfasser unserer Ilias diese | 
Partie nicht gedichtet haben, der H 43Sff die Mauer bauen ließ, den 
Mauerkampf einfügfte und ihre Erwähnung an mehreren Stellen 
durch sein ganzes Epos hindurch nicht ohne Mühe eingelegt hat, wie 
im 7. Stücke dargelegt wurde. | 

Es ist nun zu untersuchen, wie er diese ältere Dichtung seinem | 
Zusammenhänge eingearbeitet hat 

Zunächst erkennt man die Hektorstücke als Einlagen. A 343 bis ' 
367/8 scheiden sich leicht aus. Diomedes hat A 338 — 342 den Aga^ 
strophos getötet, aber als ^er ihn der Rüstung beraubt, schießt ihm 
Alexandros einen Pfeil in den Fuß A 369 — 381. So schließen sich ■ 
beide Scenen aufs natürlichste zusammen. Inzwischen aber A 343 
(wo aÜTOuc beziehungslos) bis 367/8 stürmt Hektor stumm heran, be- 
kommt von Diomedes, der ängstlich den Odysseus anspricht, eine 

! 
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Lanze gegen den Helm und eilt wankend von dannen, worauf sich 
Diomedes an die Spoliirung des Agastrophos macht (368). Das ist 
eine lästige Unterbrechung der Erzählung und zugleich eine Ver- 
doppelung des Motivs der Störung des Diomedes bei der Plünde- 
rung. Zudem ist die Begegnung resultatlos, denn A 497 ist Hektor 
wieder munter im Kampf. Hektor sollte eben nur wieder genannt 
werden.* Von den Versen 343 — 368 kehren auffallend viele an andern 
Stellen wieder: es ist also geprägtes Material leichthin verwendet. 

Auch die letzte Hektorscene des A 497 — 543 muß vom Verfasser 
unserer Ilias stammen. Während Aias, der dem verwundeten Odys- 
seus zu Hilfe gekommen ist, unter den Troern wütet, kämpft Hektor 
an dem andern, linken Flügel {498), wo Nestor und Idomeneus sind. 
Dort verwtindet Alexandros, obgleich er eben 369 erst den neben 
Odysseus kämpfenden Diomedes, also auf der entgegengesetzten Seite 
der Schlacht, außer Gefecht gesetzt hatte, den Machaon, der von 
Nestor gerettet wird (515). Dies bereitet die Nestorepisode A 597 ff, 
61 8 ff vor, gehört also wie sie sicher dem Verfasser unserer Ilias. 

Der Widerstand der Achaier wird so auf dem linken Flügel ge- 
brochen (504 ff,) und nun fährt auf Kebriones’ Mahnung (521) Hektor 
auf den andern Flügel, wo Aias die Troer bedroht. Wir erwarten 
Hektors Zusammenstoß mit Aias, aber der erfolgt nicht. Zwar scheint 
Hektors Nahen doch zu wirken. Denn 546 heißt es: ,Zeus gab dem 
Aias die Flucht ein.* Aber da die folgenden Verse viele Troer um 
den Aias, ihn bedrängend, schildern und den Hektor überhaupt nicht 
erwähnen, so wird der Zusammenhang bedenklich. Nun besaget ja 
auch 542 ausdrücklich, daß Hektor den Kampf mit Aias mied. Dieser 
im Zusammenhänge anstößige Vers, den Lachmann nebst 54of athe- 
tirte, wird verständlich, sobald wir die Vorstellung einer originalen, 
einheitlich concipirten Dichtung aufgeben und die Absichten des 
Verfassers imserer Ilias verfolgen, der ältere Gedichte zu einer neuen 
großen Einheit zusammen zu bauen sich bemüht hat. Mit 542 hört 
seine Einarbeitung auf, mit 544 beginnt ein älteres Stück, das er 

’ Als eine poetische Gelegenheitserfindung erscheint unter diesem Gesichts- 
winkel die Besiegung Hektors durch Diomedes A 350 fif, von deren Kampf die Dio- 
medie E nichts weiß, im Grunde auch 0 1 17 ff nicht, da hier ihr Kampf eben vermie- 
den wird. Sie ist also für die Sage nicht verwendbar, wie Crusius, Münch. Sitz.- 
Ber. 1905, 785 meinte. 
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durch die von ihm eingedichtete Ankunft Rektors auf neue Art 
motivirte imd zugleich durch 542 des so entstehenden Widerspruchs 
zu entledigen suchte. 

Er hat dem Rektor im A auf billigste Art noch einen Reldenruhm 
bereitet, wie das seine offenkundige Absicht im A war. 

Das sind schon recht umfängliche Einarbeitungen in die nach- 
gewiesene, im zweiten Teil des A benutzte ältere Dichtung. 

Wollen wir diese hersteilen, so müssen wir ihre Situation scharf 
erfassen. Wie schon S. 16 1 bemerkt, weicht sie stark von der der 
Gesamtdarstellung unserer Ilias ab. War H 435 eine Mauer vor das 
Achaierlager gebaut, und wird diese im M von den Troern erstürmt, 
und erst NOTT bei den Schiffen gekämpft, so hat das hier be- 
nutzte ältere Gedicht von einer Mauer nichts gewußt A 3 1 1 heißt 
es plötzlich: 

Koi vü K€v dv vfiecci irdcov (peÜTOvrec ’Axoioi. 

Odysseus ruft Diomed zu sich 

bf) Top dXetxoc 

315 dccexai, et kcv vflac dXij KopuÜaioXoc "eKTiup. 

Und Aias, der nach Diomedes’ Verwundung (380) den Rückzug des 
auch verwundeten Odyssexxs gedeckt hat, weicht selbst 

557 Tiepi bic vtiuciv ’Axaiüiv, 
imd er allein hindert noch die Troer, 

569 6oäc dni vf)ac öbeüeiv. 

Kein Zweifel, hier ist ein älteres Gedicht benutzt, das diese 
Schlacht nicht durch Mauer von den Schiffen trennte, sondern sie 
dicht an diesen vorstellte. Dies Gedicht gab also eine Niederlage 
der Achaier, und durch alle Mittel führte sie sie herbeL Es ließ 
Diomedes und Odysseus verwunden, Zeus offenkundig den Troern 
Kraft verleihen (3 1 9), so daß alle Achaier fliehen (402), und schließ- 
lich ließ es Zeus selbst den einzigen, der noch Stand hält, Aias, in 
die Flucht scheuchen (544). Wer so dichtet, der erzählte diese Nie- 
derlage nicht lun ihrer selbst willen — wie wäre das auch denkbar? 
— sondern sie ist ihm Mittel zu einem Zwecke, dem er mit gespann- 
tem Eifer zustrebt. Nicht ein Einzelgedicht war diese Niederlage, 
sondern ein Zwischenglied aus einem umfassenden Ganzen. Es ist 
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ein Stück aus einem Gedicht vom Zorne Achills. Dadurch erhält es 
höheren Wert. Es muß versucht werden, es möglichst in seiner ur- 
sprünglichen Gestalt herauszuschälen. Zur Prüfung, ob das schon 
durch die gemachten Aussonderungen genügend geschehen ist, eignet 
sich besonders der Schluß dieser älteren Schlachtschilderung. 

Aias hat den verwimdeten Odysseus gerettet, 486 stieben vor 
ihm die Troer auseinander wie die Schakale vor dem Löwen (481). 
Auf diese wuchtige Scene folgt eine schwächliche Aufzählimg eini- 
ger unbekannter Troer, die Aias abtut, dann malen 492—497 seinen 
eben durch jenes köstliche Gleichnis geschilderten Erfolg noch ein- 
mal durch einen breiteren Vergleich aus. Es ist ein Verbindungsstück 
letzter Hand. 

Aber nach Hektors Erscheinen setzt mit 544 — 547 wieder ein 
anderer Ton ein. Mit knappen markigen Strichen wird Aias ge- 
zeichnet ,Zeus wandte ihn zur Flucht, betäubt blieb er stehen, warf 
den Schild auf den Rücken imd floh sich umblickend im Getümmel, wie 
ein Tier sich zurückwendend, langsam Schritt für Schritt ging er ganz 
wider Willen (557); denn sehr fürchtete er für die Schiffe der Achaier.' 
Dies eindrückliche Bild schließt auch in unserer Ilias an die Ver- 
wundung des Odysseus an. Schlimm steht der Kampf, fast scheint 
Odysseus verloren, da rettet ihn Aias. Nun kann auch er nicht 
Stand halten. Das geht zusammen. Nur wenige Verse werden da- 
zwischen fehlen. Sie sind ersetzt durch die dürftigen Verse 48g 
bis 497, eine kleine Metzelei des Aias. Auch Aias’ Rückzug ist nicht 
unberührt. Er ist durch Gleichnisse geschmückt und aufgebläht 
Zuerst wird er mit einem Löwen 548 — 556, dann 558 — 565 mit einem 
störrischen Esel verglichen. Dies Nebeneinander schien G. Hermann 
wie schon Zenodot imerträglich. Die Dublette ist zweifellos. Jenem 
älteren Gedicht gehörte keines von beiden an. Dies hatte sich mit 
einem Wort begnügt: 0tipi doiKiüc 546. Das fanden Spätere zu mager. 
So ist diese Andeutimg von zwei verschiedenen Rhapsoden breit 
ausgeführt. Man sieht noch deutlich, wie das Löwengleichnis mit 
548 — 556 in die alte Erzählung einfach eingeschoben ist; 557 schließt 
glatt an 547 an. Die auf das Eselgleichnis folgenden Verse 566 bis 
568 wiederholen nur 545 — 547. Aber 569 — 574 gehören, obgleich 
sie nicht unmittelbar anzuschließen sind, jenem älteren Gedicht zu: 
,Aias hielt die Troer von den Schiffen ab (569 vgl. 557, 315), mitten 
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zwischen beiden Reihen stellte er sich auf und tobte, rings um ihn 
hagelten die Speere, spießten sich in die Erde und in seinen Schild.* 

Betrachten wir mit so geschärftem Auge nun Kampf und Ver- 
wundung des Diomed und Odysseus 31 off, so scheinen sie der offen- 
baren Absicht dieses Dichters, die Niederlage energisch durchzu- 
fähren, nicht ganz zu entsprechen. Denn obwohl Diomed dem Odys- 
seus 3 1 9 erklärt hat, er wolle zwar neben ihm kämpfen, aber Freude 
würden sie nicht haben, da Zeus den Troern Kraft gebe, so erzählen 
32off so gute Erfolge der beiden, daß bereits 327 die Achaier auf- 
atmen, vor Hektor fliehend, und 336 wird gar gesagt; 

IvQa cq)iv Koxd Ica ^dxriv drävucce Kpoviujv. 

Dies kann also nicht zum alten Gedicht gehören, es wird, da die 
Erwähnung von Rektors Drängen auf A 300 — 309 zurückweist, 
vom Verfasser unserer Ilias herstammen, von eben diesem eing^- 
fügt sein. Irgendeine Tat muß aber Diomed getan haben, nachdem 
Odysseus ihn gerufen hat. Da nun seine Verwundung, die wie die 
des Odysseus der Tendenz entspricht und die Aiasscene motivirt, 
also aus dem alten Gedicht übernommen ist, mit der Beraubung des 
Agastrophos (373) eng zusammenhängt, und diese von 338 — 342, wo 
ihn Diomed tötet, durch die nachgewiesene Hektoreinlage getrennt 
ist, so ist 338 vermutlich an Diomeds Rede 319 anzuschließen, was 
freilich nur mit einer kleinen Änderung möglich wäre, weiter bis 
342, dann 369 — 398 mit seiner Verwundung, Alexanders und seinen 
Reden und Odysseus’ Schutz , unter dem er sich den Pfeil aus dem 
Fuße zieht. Wenn er aber 399 f auf seinen Wagen springt und zu 
den Schiffen fährt, so ist das anstößig, nicht nur weil A 273f Aga- 
memnon mit denselben Worten zurückgeschickt ist, sondern vor 
allem, weil in dem alten Gedicht weder Aias noch Odysseus einen 
Wagen haben und Wagen auch in unmittelbarer Nähe der Schiffe (3 1 5, 
557 > 569) nicht angebracht sind. Es dürfte hier geschehen sein, was 
B. Niese E. H. P. 1 1 9 ausgesprochen und wohl begründet hat, d£iß an 
vielen Stellen die Wagen erst nachträglich zugefug^ seien. Das 
Forthumpeln erschien für einen Helden wie Diomedes wohl später 
nicht angemessen, aber das eic bicppov dvöpouce (399) ist es für den 
Fußwunden ganz gewiß nicht. 

Das folgende Selbstgespräch des nun vereinsamten Odysseus 401 
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paßt gut zu 313, wo er den Diomedes in hoher Gefahr zu Hilfe ge- 
rufen. Das Andrängen der Troer und Odysseus’ Taten dürften etwas 
aufgeputzt und erweitert sein, seine Verwtmdung durch Sokos und 
seine Rache sind im ganzen^ anschaulich, ohne Übertreibung und 
Verwirrung, die selbstverständliche Totenschändung 453 ff entspricht 
so gut A 395, wie sie der milderen Anschauung des Verfassers un- 
serer Ilias (H 376) und des Q widerspricht. Der Rückzug des Odys- 
seus ist zu einem heroischen Bilde gestaltet Es wird gestört durch 
Menelaos, der, statt zuzuschlagen, wie ein Bedienter nur den Aias 
herbeiruft. Doch leicht erweisen sich diese Verse 461 — 473 -|- 487f 
als Einschübe letzter Hand. Die Troer stürmen 459, als sie Odysseus 
bluten sehen, zu Häuf gegen ihn an. Das Gleichnis von den Scha- 
kalen, die den schweißenden Hirsch verfolgen 474, paßt dazu, wenn 
auch der unmittelbare Anschluß Schwierigkeiten bereitet. Aber, 
fährt 480 fort, ein Daimon führte einen Löwen herbei, diti xe XTv fiTuye 
bai|uujv, da zerstoben die Schakale Odiec |idv x€ bidxpecav 481: so folg- 
ten die Troer dem verwundeten Odysseus, da kam Aias, es zersto- 
ben die Troer, Tpöiec bd bidxpecav äXXubic SXXoc 486. Was soll da- 
zwischen 461—473 der dreimalige Hilferuf des Odysseus, den drei- 
mal Menelaos hört, der nun dem Aias das mitteilt und mit ihm zu 
Odysseus geht, um diesen dann 487 f — an der Hand aus der 
Schlacht zu führen? Nein, ungerufen kommt Aias wie der Löwe 
— ein Daimon führt ihn herbei — , nur einer kommt, vor dem aber 
zerstieben die Troer. Odysseus, der eben noch sich allein der Feinde 
erwehrte, wird schon selbst sich retten, des Menelaos Hand bedarf er 
nicht. Menelaos ist hier für einen Hilfsdienst angebracht, wie Anti- 
lochos im PZ, Menestheus im M; der Verfasser unserer Ilias ist es, 
der in dieser Weise Helden weiter in den Vordergrund schiebt, die 
er aus irgendeinem Grrunde stärker betonen will. Für den Gatten 

■* A 440 weicht Odysseus, von Sokos verwundet, zurück, trotzdem er erkannt 
hatte, daB die Wunde nicht gefährlich ist, und droht ihm 441 — 445, worauf Sokos, 
eben noch mutig (429 fr) und erfolgreich (435 fr), die Flucht'ergreift 446, also doch 
durch Odysseus’ Worte erschreckt, und dann stößt ihm dieser den Speer in den 
Rücken 447 und redet wieder. Ein Grund für Odysseus’ Weichen ist nicht ab- 
zusehen. Das natürliche wäre, daß er so bald als möglich zustößt. Andrerseits 
wäre begreiflich, wenn Sokos, nachdem er den glücklichen Stoß geführt, sofort in 
den Haufen der Seinen zurückspringt. Mir scheint 440—446 Zutat. Vgl. 441 mit 

45 if. 
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der Helena war das notwendig, auch machte die Composition seines 
Epos eine und die andere Erwähnung des Menelaos zwischen T, wo 
er als erster Zweikämpfer glänzend vorangestellt ist, und P, wo er 
im Kampf um Patroklos’ Leiche ausgezeichnet wird, recht wün- 
schenswert. 

So ist die durch ihre von den Voraussetzungen des A und der 
ganzen mittleren Bücher abweichende Situation sich aussondemde 
Partie, die eine schwere Niederlage der Achaier dicht vor ihren un- 
geschützten Schiffen imter Zeus’ Zorn schildert, recht zusammenge- 
schrumpft, aber sie ist klarer, kraftvoller, großartiger geworden. 
Diomedes, Odysseus werden verwundet, alles flieht, Aias vermag 
noch diesen zu retten, dann weicht auch er, schließlich steht er 
mitten zwischen den Feinden, die Schiffe schützend, von Speeren 
umprasselt (574). Das Bild eines Meisters. 

Eur3Tpylos’ Verwundung 575 — 596 und Nestors Fahrt mit Machaon 
597 — 599 sind Einlagen. Dann aber folgen 600 — 61 1 die herrlichen 
Verse, die ich an die ältere Patroklie angefügrt habe: ,auf seinem 
Schiffe stand Achill und sah die Not, rief Patroklos — dem Ares 
gleich kam er, es war der Anfang seines Unglücks — und sagte: 
jetzt, mein’ ich, werden die Achaier mich anflehen, denn nicht mehr 
erträglich ist ihre Not.‘ Das ist der kraftvolle Pinselstrich desselben 
Meisters, der jenes Bild schuf. Der Anschluß der älteren Patro- 
klie nach oben ist gefunden. Hier ist die Situation die gleiche 
wie dort Keine Mauer schützt die Schiffe, dicht bei ihnen tobt der 
Kampf (315, 557, 569). Wie Diomedes 319 verzweifelnd gesagt: ,ich 
will aushalten, doch gering wird nur unser Vorteil sein, da Zeus den 
Troern Kraft geben will', so drängt Zeus selbst 544 auch den letzten 
Widerstehenden, den Telamonier, vor Hektor in die Flucht: 

Zeuc bi itaTTip ATav6’ CupiiluTOC 4v cpößov iBpcev. 

Im gleichen Tone heißt’s in der Patroklie TT 102: 

Alac ouKix’ ipipve' ßidlero töp ßeXiecciv. 
bdpva piv Znvöc xe vöoc koi Tpüiec dyauol 
ßdXXovxec" 

Schritt für Schritt weicht Aiais A 545, schwer von den Troern be- 
drängt Das sieht Achill, und er jauchzt: jetzt ist meine Stunde ge- 
kommen' (A 6 io). 
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Die aus dem Mörtel gelösten alten Bausteine passen aneinander. 
Ein älteres Gedicht stellt sich uns in weitem Zusammenhänge dar. 
Ich weiß mich dieser Folgerung nicht zu entziehen. Keine zer- 
reißende Lücke imd keinen Widerspruch sehe ich. 

Auffallend freilich war mir das starke Hervortreten des Odys- 
seus, der 430 .unersättlich in Listen und Mühen' genannt wird und 
438 von Athene beschützt wird. Aber es ist nur eine Hypothese, 
daß Odysseus in älterer troischer Dichtung keine Rolle gespielt 
habe. Zudem wissen wir nicht, wie alt oder jung denn dies vom 
Verfasser unserer Ilias zugnmde gelegte Gedicht gewesen ist Die 
Analyse der Ilias ist schließlich eben doch der einzige Weg, der 
zur Beantwortung all dieser Fragen führen kann. Sie ergibt nur 
dies Resultat: ein knapp gehaltenes, kraftvoll gezeichnetes Gedicht 
hat die von Zeus verhängte Flucht der Achaier in ihr mauerloses 
Schiffslager, Achills Freude darüber und Patroklos’ Auszug in eige- 
ner Rüstung, seinen Tod und Achills Rache an Hektor geschildert. 
Achills Zorn und seine Kampfenthaltung sind seine Ghrundlage. 
Zeus selbst dränget die Achaier zurück. So muß dies Gedicht auch 
erzählt haben, wie Achills Zorn entstjmd und wie Zeus sein Ver- 
sprechen gab, den Troern Sieg zu verleihen. 

Mit andern Worten, jenes ältere Epos, deis wir in T 7 Z und A ge- 
faßt haben, scheint die Grundlage unserer Ilieis zu sein, scheint ihr 
die großen Hauptlinien der Handlung gegeben zu haben. Die viel 
gesuchte , Urilias' wäre ungesucht gefunden. Aber zunächst gilt 
es, diese Vermutimg zu prüfen, ihr den Eckstein erst zu schaffen. 
Ist sie richtig, so müßte der Anfang jenes älteren Gedichts in unse- 
rem A nachzuweisen sein. 


ELFTES STÜCK 

ANALYSE'DES A 

In klaren Linien gedrungener Kraft steigt der Anfang der Hias 
empor. Wenige, knappe Sätze, jeder ein Bild, schichten den Boden, aus 
dem der Streit Achills und Agamemnons in kühnem Schwünge jäh zu 
steilem Gipfel aufschießt. Ihm gönnt der Dichter die Fülle seiner 
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Kunst. Die nächsten Folgen, Versöhnung Apolls und Abholung der 
Briseis (304 — 348) sind ebenso knapp behandelt wie die Vorge- 
schichte (ii — 52). Dann sehen wir den leidenschaftlich stolzen Hel- 
den vor seiner göttlichen Mutter weinen und ihre Fürsprache bei 
Zeus erbitten. Zwölftägige Pause erzwingt die Abwesenheit der 
Götter. Die Erzählung der 308 — 312 begonnenen Sühnfahrt des 
Odysseus nach Chryse füllt sie gemächlich aus. 493 kehren die Götter 
zurück, Thetis erreicht von Zeus die Zusage, daß die Achaier besiegt 
werden sollen, bis sie Achill die angetane Schmach büßen. Doch 
Hera gönnt den Troern keinen Sieg. Ein Zank mit ihrem göttlichen 
Gatten erhebt sich. Den Mißmut der Olympier wendet Hephaistos, 
und in Heiterkeit beschließen sie den Tag. 

Schon im mittleren Teil verlangsamt sich der zuerst stürmische 
Schritt der Erzählxmg. Nach der Zusage des Zeus folgt als dritter 
ein olympisches Nachspiel läßlich und ohne Leidenschaft, heiter aus- 
klingend. Der Götterzank ist das Gegenstück zum Fürstenstreit. 
Diese geraten wild aneinander, göttliches Einschreiten verhindert 
das Äußerste, Nestors freundliches Zureden versöhnt nicht ihren 
Trotz. Im Olymp ist’s ein harmloser Ehezwist, dem Zuspruch des 
Hephaistos lächelt Hera zu, wegen der Sterblichen wollen sie sich 
ihre Freuden nicht trüben lassen (574). Wie drunten Tränen imd Blut 
folgen werden, geht droben der Zank in Lachen und Festfreude aus, 
und heiter steiget das versöhnte Götterpeiar ins Ehebette. Parallelis- 
mus und Gegensätzlichkeit des ersten und dritten Teiles der beiden 
Scenen sind handgreiflich. Der Dichter wünscht, daß sein Publicum 
das merke und dadurch die Götterscene doppelt genieße. 

Auch der mittlere zweite Teil gibt ein Gegenbild zum ersten, 
aber er bleibt in der ernsten Stinunung. Der einsam am Strande 
weinende Achill, der dann wie ein Knabe der Mutter sein Leid klagt, 
wirkt deshalb so ergreifend, weil er eben noch in wilder Leiden- 
schaft dem Heerkönig Trotz geboten, ein stolzer, hochgesinnter, 
seines Wertes bewxißter Held. Zugleich aber ist diese Scene unbe- 
dingt notwendig, um die Entschließung des Zeus herbei zu führen, 
die uns erst die Gewißheit gibt, schwer werden die Achaier 
büßen für die ihrem besten Helden durch ihren Herzog zugefüg^e 
Schmach. 
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Lachmann hat an zwei Stellen des A Anstoß genommen, i. an 
der zwölftägigen Aithiopenreise der Götter 424 und 493, die der 
Anwesenheit von Apoll, Hera, Athene während des Fürstenstreites 
widersprechen, und 2. an der Chrysefahrt des Odysseus 430—487 + 
488 — 492, durch die die Beziehimg des 4 k toTo in 493 dXX’ öre bf| 4 k 
Toio butubeKÖTn i^iüc auf das Gespräch zwischen Achill und 

Thetis 350 — 430 unmöglich gemacht werde. Seine Begründung, fast 
noch knapper als ihre Wiedergabe, frappirt Aber darf man Logik 
ohne weiteres auf Poesie anwenden? Die grammatische Bemerkimg 
freilich, so selbstverständlich hingestellt, scheint jeden Widerspruch 
auszuschließen. Und doch — hat nicht jeder trotz Lachmann darüber 
hinweggelesen und sich immer wieder darüber ertappt? Woran 
liegt das? Der Leser spannt darauf, ob Thetis Achills Wunsch bei 
Zeus werde durchsetzen können. Auf zwölf Tage sind die Götter ver- 
reist: er muß also mit Thetis warten. Währenddem wird die Erzäh- 
lung von Odysseus’ Fahrt nach Chryse erzählt. Freilich wird nur 
ein Tag für sie verbraucht, am zweiten kommt die Sühnegesandt- 
schaft zum Heerlager zurück. Aber wir sind beschäftigt worden, 
wir bekommen durch dies Intermezzo viel stärker den Eindruck der 
Unterbrechung, als wenn uns der Dichter nur, wie Lachmann wollte, 
gesagt hätte: ,so sprach Thetis und verließ den gfrollenden Achill; 
als aber seitdem die zwölfte Morgenröte kam . Durch die Ablenkung 
unserer Phantasie von Achill und Thetis fort auf eine andere Hand- 
lung, auf andere Schauplätze, auf eine ganze Reise mit Abfahrt und 
Ankunft und Feierlichkeiten und Abend und Schlaf und Rückkehr, 
erleben wir sozusagen etwas und haben dadurch nun das Bewußtsein 
selbst gewonnen, daß wirklich zwischen Achills Bitte und Thetis’ 
Gang zu Zeus volle Tage liegen. Dies wird noch gesteigert durch 
die 488—492 angefügte kurze Schilderung des tatenlos grollenden 
Achill*, der nicht mehr zur Versammlung ging — eine fand doch 
sicher statt, in der Odysseus Bericht erstattete — und nicht mehr 
in den Kampf zog — der braucht nicht gegen die Stadt Ilion ge- 
richtet zu sein, denn ringsum werden die Landschaften bekriegt 
A 366. Nicht ein Tag ist es, sondern eine Reihe langer Tage. Ist 
das mm eine törichte Anordnung? Kann sie durch Aneinanderflicken 


• Vgl. Hinrichs, Herrn. XVII (1882) 98 f. 
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fremder Gedichte entstanden sein, wie Lachmann wollte, oder durch 
die Interpolation eines langfweiligen Pedanten, den es ärgerte, daß 
3 1 o nur Odysseus’ Absendung, aber nicht seine Fahrt, die Erfüllung 
seines Auftrags und Rückkehr erzählt war? Nein, die Absicht des 
Dichters ist ebenso offenkundig, wie nicht geleugnet werden keinn, 
daß er sie erreicht hat. Ich fürchte, dieser Geschmähte war klüger 
als seine Interpreten, 

Doch wie steht’s mit jener Beziehungslosigkeit von dx toTo 493, 
die Lachmann zur Zerstörung eines psychologisch so wohl berech- 
neten Aufbaus geführt hat und zu der argen Behauptung, das Ge- 
dicht würde besser, wenn man die Chrysefahrt ausstofie und trocken 
verständig, die grammatische Beziehung jenes Wortes wahrend, 493 
unmittelbar an 429 anschließe?* Welcher naive Leser ist oder wird 
jemals im Zweifel sein, wie er 493 verstehen soll? 

dXX’ Öre bf) {>’ 4k toTo buujbeKdiri t4v£t’ ijiüc, 

Kal t6t£ bf) npöc 'OXuianov Tcav 0eol aUv 46vt€c 
t:<4vt€c äfia, Zeuc b’ f|px€. 04tic b’ oü XijOex’ 4q)£Tpeujv. 

Die Hauptliandlung hatte ausgesetzt, aber sie spannt den Leser. 
Auch die Chrysefahrt hat ihn nicht ganz ablenken können, hat ihm 
nur das Gefühl des Wartens verstärkt, mit Achill sehnt er sich nach 
Entscheidung. Da endlich hebt der Dichter an: ,als mm seitdem die 
zwölfte Morgenröte kam . .‘ Sein Publicum atmet auf, jetzt muß es 
kommen, worauf er wartet, jetzt sind die zwölf Tage mn! Seit wann? 
Wunderliche Frage! Ist doch für einen Irrtum nicht einmal die Mög- 
lichkeit vorhanden. Denn die unmittelbar vorhergehende Schilde- 
rung des zürnenden sehnsüchtigen Achill 489 — 492 geht auf eine 
lange Dauer, nicht auf einen Zeitpimkt. Es ist wahrlich unnötig, 
einen Ausdruck, den jedes Kind richtig versteht, als berechtigt 
noch durch Beispiele zu beweisen. Aber Gewohnheit schlägt auch 
in der Interpretation tiefe Wurzeln, und eine Autorität wie Lach- 
mann wirkt unberechenbar. Q 31 steht derselbe Vers wie A 493. 
Auch da rechnet der Dichter nicht mit Philologen. Das 4k toio hat 
hier so wenig eine unmittelbare Beziehungsmöglichkeit wie A 493, 


* Dabei stimmt die Rechnung nicht einmal. Wenn gestern (424) die Götter 
auf 12 Tage verreist sind, so würden sie, bei der 12. Morgenröte seit heute (4 k 
Toio 493) zurückkehrend, sich um zwei Tage verspätet haben. 
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und doch versteh t’s jeder ohne Nachdenken hier so gut wie da. 
Patroklos ist bestattet, Achill schleift die Leiche Hektors auch am 
folgenden Tage. Da bemitleiden ihn die Götter und fordern Hermes 
auf, den Leichnam zu entwenden. Doch Hera, Poseidon, Athene 
•widerstreben. ,Als aber seitdem die zwölfte Morgenröte kam, da 
sprach Apoll.'* Seit wann? Natürlich seit Hektors Tod, wie auch das 
Scholion bemerkt, nicht etwa seit der Q 14 — 18 erzählten Schleifung. 
Nur ein Grammatiker, der ängstlich nach einer Beziehung des toTo 
sucht, kann darauf verfallen. Diese Schleifung am Tage nach Pa- 
troklos’ Bestattung ist doch kein Ereignis, das sich einprägt und 
Epoche macht. Sie ist nur erzählt, um zu zeigen, daß Achills Haß 
und Rache auch jetzt noch kein Ende finden. Wie er’s an diesem 
Tage treibt, so treibt er’s weiter (Q 51). Die Götter geraten darüber 
in Streit Schließlich am zwölften Tage kommt die Entscheidung. 
So würden wir erzählen. Schwerlich würde jemand an dieser An- 
gabe hängen bleiben, wenn aber doch, so würde er erklären: zwölf 
Tage mißhandelte Achill den Leichnam, als Zeus einschritt, also seit 
Hektors Tod war es der zwölfte Tag. 

Lachmanns Anstoß an A 493 ist nicht berechtigt Damit fällt die 
Nötigung, die Chrysefahrt 430 — 492 auszusondem. Diese Verse 
sperren sich auch gegen solche Zumutung. Denn nur bis 487 geht 
die Erzählung der Reise, 488 — 492 schildern Achills Grollen und 
Harren entsprechend den Weisungen seiner Mutter 421: 

dXXd CU )j^v vöv vr|uci irapijiicvoc lÜKUTtöpoiciv 
pf|vi’ ’AxaioTciv, rroX^pou b’ dnorraueo irdpTiav, 

imd sie nehmen 429 wieder auf: 

TÖv Xin’ aÜTOu 
Xujöpevov Kard 0upöv 4uCu)voio TuvaiKÖc, 
mit den Versen: 

488 aurdp ö pfivie vriuci naptjpevoc duKUTropoiciv 
bi0T£v?ic TTriXfjoc uiöc, nöbac liiKÜc ’AxiXXeüc' 

0UT6 ttot’ eic dtopf|V TnuX^cxeTO xubidveipav 
ouT€ nox’ ic. TiöXcuov, dXXd cpGivüeecKe cpiXov Ktjp 
au0i p^vujv, Tio0££CKe b’ duTijv xe nxoXcpöv xe. 

• Vgl. Rothe, Ilias 328, Anm. Anders Hinrichs, Herrn. XVll 122. 
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Ich wüßte nicht, und niemand hat es gesagt, wie die Erzählung 
besser geführt werden könnte. Thetis’ Hinweis auf die notwendige 
Verzögerung und ihre Mahnung zu warten schließen sich auch for- 
mal mit der Chrysefahrt und der Schilderung des wartenden Helden 
imd des endlich möglich gewordenen Ganges zu Zeus aufs beste 
zusammen und runden sich zu einem einheitlichen Ganzen, in dem 
nichts zu entbehren und nichts zu verrücken ist. 


Die Chrysefahrt schließt sich gut mit der Aithiopenreise zusam- 
men. Tadellos stehen sie in der Erzählung. Dennoch gehören sie 
nicht ursprünglich zu ihr. Daß die Chrysefahrt ein Einschub ist, 
daran ist nicht mehr zu zweifeln. Keine ästhetische Deduction über 
die Annehmlichkeit der Abwechselung und des Ausruhens kann über 
den Stilimterschied zwischen ihr und der Streitscene und der Thetis- 
scene hinweghelfen. Hinrichs hat Hermes XVII (1882) 59 mit gründ- 
lichstem Fleiße ihre Unselbständigkeit nachgewiesen, fast Vers für 
Vers aus Ilias, Odyssee, ApoUohymnus belegt. Freilich sind es 
meist Formelverse, aber jener andere Dichter im Anfänge des A 
wendet eben keine Formelverse an. Er ist knapp, auch die nicht 
kurzen Streitreden sind gedrungen, in der Erzählung gibt er mm das 
Notwendige, ohne sich bei Nebendingen zu verweilen. Aber die Schil- 
derung der Sühnfahrt nach Chryse, überflüssig nach A 308—311, ist 
ungewöhnlich breit, gerade in der Erzählung ausführlich, kurz in 
den Reden, mit Behagen malt sie die kleinen Selbstverständlich- 
keiten. Nicht ob diese Episode eingedichtet sei, ist zu fragen, son- 
dern wo die Grenzen dieses Einschubes sind, welchem Zwecke er 
dient, wann und von wem er gemacht ist. 

Hinrichs hat bereits A 488 — 492, die die Sühnfahrt mit Thetis’ 
Bittgang durch die Schilderung des grollenden Achill verbinden, 
ebenso wie die Chrysefahrt 430 — 487 demselben unselbständigen 
Dichter zugewiesen, aber er ist nach oben über Lachmanns Grenze 
hinausgegangen bis 428. An die Thetisrede aber 493 anzuschließen 
d\X’ ÖT£ br| ß’ Ik toTo buuJÖeKÖTr) T^ver’ widerspricht dem Home- 
rischen Stil. Warum hat Hinrichs bis 428 und 492 Halt gemacht? 
Auch für die vorhergehenden und nachfolgenden Verse läßt sich die- 
selbe Unselbständigkeit in seiner Weise leicht zeigen: 422'’ ~ a 340**; 
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423»-^ Y 484'’; 424»~T 141, 195, r 170; 424»’= Q 327"; 425»= O 46'’; 
425’’= 0 i2*‘ (Verfasser wiederholt sich); 426* ==i 438“, A 478*, 4» 195*; 
426*'— <t> 438'’ usw.; 427* ~ X 342*, 365*: 427’’= A 289*’, 296^ Ebenso 
der Anfang von Thetis’ Bittgang A 493 — Q 31 ; 494 — cp 518; 495* ~ 
H Ven. 73’’; 495'' = V 725'’, M 393 b 353; 496'’ — A 422 usw. Doch ich 
lege nicht viel Wert auf solche Gleichungen einzelner Verse und 
Verstelle, da der Nachweis kaum oder selten möglich ist, welche 
Stelle das Original, welche die Nachahmimg sei, und ob überhaupt 
gerade diese beiden zueinander in Beziehung stehen und nicht etwa 
beide zu einer verlorenen dritten.* Aber man betrachte den Inhalt 
Thetis antwortet der Klage und Bitte ihres Sohnes, bei Zeus Für- 
sprache einzulegen: ,du sollst doch ohne Leid bei den Schiffen sitzen, 
da dein Leben so kurz ist; nun trifft dich beides, Leid imd früher 
Tod; dein Wort wUl ich dem Zeus sagen und selbst zum Olymp 
gehen.' Bis hierher 420 ist alles treffend und knapp, wie in der 
bisherigen Erzählung. Die Göttin hat genug gesagt, und völlig be- 
friedigend wäre ihre Rede mit diesem Schlüsse: 

TOÖTO bi tot dp^OUCa ?TTOC Ali T€pmK€pauvuj 
420 elp’ aüxfi irpöc ‘OXunrrov ö'fÄvvKpov, at k€ niGtiTui. 

Aber sie redet weiter. bei den Schiffen und zürne den 

Achaiern, enthalte dich ganz des Kampfes.' Wahrlich eine uimötige 
Ermahnung an einen Achill. Völlig überraschend aber wirkt die 
folgende Mitteilimg 423, Zeus sei gar nicht da, erst nach zwölf 
Tagen werde er von seiner Aithiopenreise zurückkehren. Und nun 
wiederholt Thetis noch einmal, was sie 420 schon gesagt, nur mit 
der Verbesserung, daß sie’s erst dann, nach zwölf Tagen, tun werde: 

KOI tot’ fneiTO toi elpi Aiöc ttoti xoXKoßoTic büi, 

Koi piv Touvocopoi, Koi piv TTeicecOoi öiuj. 

Das Angemessene wäre gewesen, wenn sie nach der Klage um das 
Unglückslos ihres Sohnes fortgefahren hätte 418: ,nim kann ich dir 
nicht einmal gleich helfen, da Zeus verreist ist, zwölf Tage müssen 
wir warten, dann aber werde ich zu ihm gehen.' Es ist klar: mit 421 
beginnt der Einschub. Kayser, Haesecke, Kammer haben das schon 
ausgesprochen. Ursprünglich könnte auf 420 der übliche Abschluß 

* S. C. Rothe, Ilias 22 ff. 
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des Gesprächs 42 8f gefolgt sein und weiter 497 i^cpiti* b' äv^ßri 
oüpavöv, wenn nicht auch die nächsten Verse noch umgear- 
beitet sind. 

So treffen verschiedene Beobachtungen darin zusammen, daß 
die beiden Erwähnungen der zwölftägigen Aithiopenreise mit der 
zwischen ihnen eingeschlossenen und ihr eng verbundenen Chryse- 
fahrt eine einheitlich concipirte Eindichtung sind.* Aber sie enthält 
in sich einen Widerspruch, der das Resultat wieder in Frage stellt. 
Apollon hört 457 das Gebet seines Priesters Chryses beim Sühne- 
opfer um Schonung der Achaier — und eben 424 war gesagt und wird 
bald darauf 434 wiederholt, daß alle Götter seit gestern zu den Aithiopen 
gegangen sind. Dies ist der Grund, warum seit Lachmann die Chryse- 
fahrt von der Aithiopenreise getrennt wird. Aber es gibt doch zu 
denken, daß die Alten, die den zweimaligen Tod des Pylaimenes 
aufgemutzt haben und so manchen andern Widerspruch, an diesem 
achtlos vorübergegangen sind. Wie kommt das? Die Sühnegesandt- 
schaft soll Apollon versöhnen, die Pest muß ein Ende nehmen, denn 
sie hat ihre Schuldigkeit für das Gedicht getan: sie hat Achill und 
Agamemnon entzweit Also muß Apoll die Bitte, die Pest aufhören 
zu lassen, gewähren. Das kann nicht einfacher gesagt werden als 
,er hörte sie', wie es 457 geschieht Dabei ist es ganz gleichgültig, 
ob dieser Vers entlehnt ist oder nicht. Wie hätte denn anders die 
Gewährung erzählt werden sollen? Es ist schlechterdings unmög- 
lich, wenn die Voraussetzung der Abwesenheit der Götter festge- 
halten wird. Ich halte es mit denen, die sagen: braucht der Dichter 
eine Person, so ist sie eben zur Stelle, er hält sich nicht damit auf, 
das zu begründen. Hedwig Jordan hat Beispiele dafür aus den 
Kampfscenen gebracht. Läßt doch sogar Sophokles in einem so 
sorgfältig vollendeten Werke wie seine Antigone ist, die Heldin ohne 
jeden Grund, ja gegen alle Wahrscheinlichkeit, nur weil er’s so 


‘ Daß ?i£plTi ,in der Morgenfrühe' heißen müsse, ist nicht richüg. Sicher 
steht diese Bedeutung nur für i 52. Dagegen paßt sie T 7 schlechterdings nicht 
für die Kraniche, die den Pygmaien ?|£piai Kampf bringen : sie kommen durch die 
Luft. Wenn nun A 359 von Thetis gesagt wird, sie stieg aus dem Meer fjur’ 
6p(xktt, so scheint mir dies für i'jcpir] 497 dieselbe Erklärung ,durch die Luft 
schwebend' nahe zu legen. 

* Vgl. Erhardt, Entsteh, d. Hom. Ged. 3 ff. 
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braucht, zum zweitenmal zur Leiche des Polyneikes gehen, obgleich 
sie sie bereits bestattet hatte.’ Jener Widerspruch ist rückhaltlos an- 
zuerkennen, aber wie er den antiken Lesern nicht aufgefallen ist, 
so wird er dem Dichter gar nicht zum Bewußtsein gekommen sein. 
Gewährung oder Verneinung gehört zum Gebet, also wird sie er- 
zählt. Die innere Zusammengehörigkeit der Aithiopenreise und der 
Chrysefahrt wird durch jenen kleinen Widerspruch nicht widerlegt 

A 421 bis etwa 496 sind also von einem Manne eingedichtet 
Aber welchen Zweck kann er dabei verfolgt haben? Die Frage ist 
verschieden beantwortet 

K. Brandt, N.Jahrb.f.Ph. CXXXI (1885) 662 und Zielinski, Philolog. 
Suppl. VIII (1901) 438 scheinen mir das Rätsel gelöst zu haben. Sie 
finden das Motiv für die zwölftägige Götterreise in dem Wxmsche 
des Dichters, den Odysseus von seiner Sühnefahrt, die in der alten 
Dichtung A 311 erwähnt war, wirklich zurückkehren zu lassen, da- 
mit sein Auftreten im B keinen Anstoß errege. Dieser Gedanke 
ist auch deshalb willkommen, weil er zugleich auch die an sich 
gewiß nicht notwendige Schilderung der Sühnefahrt erklärt, deren 
engster Zusammenhang mit der Aithiopenreise erwiesen ist. Hinz u 
kommt die Schilderung des grollenden vmd kampfsehnenden Achill 
A 488 — 492. Sie ist für unsere Ilias nicht unwichtig, weil sie des 
Achill ihrer ganzen Anlage gemäß lange Zeit nur nebenher geden- 
ken kann, bis er endlich im I wieder hervortritt. 

Mit einer Interpolation im gewöhnlichen Sinne haben wir es 
nicht zu tun. Denn der Zweck dieser Einlage greift über diese 
Stelle, ja über das A hinaus, und so sorgsam ist sie in sich gebaut 
und mit der älteren Umgebung verbunden, daß ihre Fugen kaum 
wahrnehmbar sind, wie am besten die Differenz der Meinungen 
zeigt 

Um eine Vermutung über ihren Urheber zu wagen, muß vorher 
der Versuch gemacht werden, ihre relative Chronologie festzustellen. 
Hinrichs, Herrn. XVII (1882) loi hat geglaubt, nicht wenige Verse 
der Chryseepisode als Entlehnungen aus dem Apollonhymnus und 
alleijüngsten Teilen der Odyssee erweisen zu können. Ich vermag 

’ Drachmann, Herrn. XLIII (1908) 67 fr. Hedwig Jordan, N. Jahrb. f. kl. Alt. 
1909, 81 ff. Dopheide, De Sophoclis arte dramatica, Diss. Münster 1910. 

12 * 
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dies Resultat nicht anzuerkennen. Er (io8) wie sein Vorgängrer 
Haesecke meint, es würden hier erst durch die Vergleichung mit 
dem Apollonhymnus verständlich ,die völlige Abtakelung des Schif- 
fes für kurzen Aufenthalt, die zufällige Anwesenheit des Chryses 
am Strande, das Fehlen der Wiedererkennungsscene zwischen der 
Chryseis und ihrem Vater, die Abwesenheit der Opfergehilfen und 
Diener am Strande* usw. Aber das Raffen der Segel und Niederlegen 
des Mastbaumes ist eine Kleinigkeit bei so kleinen Schiffen und 
wenigstens das erste ist stets notwendig, wie jeder weiß, der ein- 
m2il gesegelt ist. Chryses ist nicht zufällig am Strande, sondern da, 
wo er hingehört, am Altar, in Apolls Heiligtum, über dessen Ent- 
fernung vom Meer verständigerweise keine Angabe gemacht wird. 
Dahin führt, wie sich gebührt, Odysseus sofort nach Ankunft die 
Chryseis und die Hekatombe (440), da sind natürlich auch die Opfer- 
gehilfen, da sind auch selbstverständlich alle Geräte zum Opfer- 
schmaus. Eine rührende Scene des Wiedersehens zwischen Chryses 
und seiner Tochter hier auszumalen, war der Dichter doch zu ver- 
ständig. Diese Verse, ob sie für diese Stelle gemacht sind oder 
nicht, erfüllen ihren Zweck durchaus. Auch schließt m. E. A 43 2 oi 
h’ ÖT€ bfi XiM^voc • • Tkovto, icna creiXavro • • nicht so schlecht an 
430 aürdp ’Obucctüc ic Xpüctiv kavev an (vgl. Ehrhardt 4, Anh.): Odys- 
seus fährt doch nicht allein, und die Arbeiten verrichten seine Leute. 
Oder wäre wirklich besser: ,als er ankam, rafften seine Gefährten 
die Segel“? Auch um an o\ bä navrip^pioi A 472 Anstoß zu nehmen, ge- 
hört ein Philologe; der Harmlose versteht den ganzen Rest des 
Tages imd spricht selbst oft genug genau so; y 486 steht das Wort 
besser, insofern da wirklich der ganze Tag gemeint ist, aber 01 bä 
travTipäpioi — das ist das einzige, was beide Verse gemein haben — 
hätte auch der kläglichste Diaskeuast ohne Vorbild fertig gebracht 
Die Opferschilderung A 448 — 469 entspricht bis auf 462/463 genau 
B 421—432, jene beiden Verse finden sich y 459 f, das aber nur 
457/458 und 461/462 mit A 460 — 465 gemein hat. Man möchte da^ 
nach vermuten, daß A 462/463 — y 459 f 

KOie b’ äiti cxiZiijc’ 6 yäpwv, äm b’ aTSoita oTvov 

Xeiße' väoi bä itap’ aÜTÖv fxov TtcptrujßoXo x^pciv 

ebenso üblich waren wie die andern Verse imd wie B 425/426, die 


Digitized by Google 




Relatives Alter der Ckrysefahrt i8i 

mit allgemeinem Subjekt jene ersetzen- Freilich sind im y eben 
neben dem alten Nestor seine Söhne erwähnt, aber daß der alte 
Chryses ganz allein sei, ist ein unberechtigter Schluß ex silentio: 
ein Priester hat seine KoOpoi, A 470 treten sie wieder an. Dieser 
Vers ist mit 469 nicht sonderlich geschickt verbunden, aber beide 
sind Formelverse. Und Formelverse sind die meisten dieser Schilde- 
rung von Fahrt und Opfer. Sie entziehen sich noch mehr als andere 
der Untersuchung, an welcher Stelle sie ursprünglich sind.* Es sind 
doch mehr Epen geschrieben worden, als wir haben, und noch 
viel mehr Gedichte sind von Rhapsoden mehr oder weniger frei 
reproducirt, um- und ausgestaltet. Hinrichs’ Meinung, die Chryse- 
episode sei jünger als unsere Odyssee oder gar von ihrem Ver- 
fasser eingeschoben, beruht schließlich allein auf A 430 ~ b 646, 
welcher in der Tat erst vom Verfasser unserer Odyssee stammt 
Aber Hinrichs selbst hatte früher umgekehrt b 646 für abhängig 
von A 430 gehalten, und seine Gründe dafür sind gut Also auch 
hier keine Entscheidung. Die singfuläre und falschgebildete Plural- 
form djniupujv A 430 verrät nicht gerade einen Spätling. Wie mich 
Wackemagel belehrt, mußte ein ionischer Dichter, wollte er zu 
dnoupa mit seinem aiolischen 5 eine 3. pluralis bilden, fast mit Not- 
wendigkeit auf dmiüpujv geraten. Ein Dichter, der fertige Verse 
und Versreihen benutzt, ist darum noch nicht ein Dummkopf. Dieser 
war’s sicher nicht Das meine ich durch die Analyse der künst- 
lerischen Absichten seiner Erzählung von der Aithiopenreise und 
Chrysefahrt gezeigt zu haben. Und daß er mehr konnte, als bloß 
,abschreiben‘ und , zusammenflicken*, zeigen die Verse 488 — 492, 
die auch nach Hinrichs immer wieder Bewunderung erregt haben. 

Die formale Unselbständigkeit der Chryseepisode gibt ihr keine 
Sonderstellung andern Teilen der Ilias gegenüber. Denn oft finden 


* Die Schilderung der Landung A 432 — 438 kann nur Voreingenommenheit 
als Conglomerat aus ir 324, o 497 f, Hym. Hom. 325 — 328 betrachten. Sie ist an 
sich vortreflTlich, nichts in ihr, was nicht den Verhältnissen entspräche. Mit gutem 
Scheine dürfte man behaupten, diese vollständigste Stelle sei für jene anderen 
die Fundstätte einzelner Verse gewesen. Aber das wäre ebenso unberechtigt. Ein 
Widerspruch zwischen A 430 und 330 ff (Hinrichs 63) ist nicht vorhanden. Dem 
Achill ist doch wirklich die Briseis mit Gewalt gegen seinen Willen genommen, 
obgleich er sie schließlich den Herolden gutwillig gegeben hat. 
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sich in ihr Reihen entlehnter Verse, insbesondere in nuinchen Par- 
tien, die der Verfasser hinzugedichtet, wie 0 , vieles in HI^K^ZT, wo 
unter vielen entlehnten und trivialen Stücken hie und da köstliche 
Verse wie 0 482f, T 400 ff erscheinen. Ihnen stehen A 421 — 496 
nicht nach, von denen 490 — 492 wahrhaft poetisch sind. 

So ist es mir denn nach alledem wahrscheinlich, daß der Ver- 
fasser unserer Ilias selbst diese Verse eingedichtet hat* 


Noch an einer zweiten Stelle weist A über seinen Kreis hinaus. 
Als Athene dem Achill erscheint, bestimmt sie ihn, von Gewalttat 
abzustehen, durch die Versicherung, er werde einst dreimal so viel 
herrliche Gaben wegen Agamemnons Übermut erhalten. Das ist 
ein unzweideutiger Hinweis auf A und T. Tdc Audc bä oiKOVopei no- 
tirt richtig Scholion Twl. Diese Verse A 212 — 214 setzen unsere 
Ilias voraus. Denn erst ihr Verfasser hat die Airai durch Zudichtung 
von 0 usw. eingearbeitet und er hat T geschaffen. Die ältere Patro- 
klie, die sich uns zum Menisgedicht erweitert hat, kannte weder die 
Bittgesandtschaft noch die Versöhnung. Folglich sind A 212 — 214 
entweder in die fertige Dias spät interpolirt, oder aber der Verfasser 
unserer Ilias selbst hat sie gedichtet. 

Die Annahme späterer Interpolation von A 212 — 214 wäre nur 
zulässig, wenn sie sich leicht auslösen ließen. Das ist nicht der Fall. 
Diese Verse stehen vielmehr fest im Zusammenhänge. Achill greift 
nach dem Schwert Doch Athene zupft ihn von hinten am Haar, nur 
ihm sichtbar. ,Weshalb bist du gekommen, fragt er sie, wohl um 
Agamemnons Übermut zu sehen? 

dXX’ äK Toi ipäu), TÖ bä KOI TeXäecGoi Öiuj' 

205 ÜTtepoTrXirici töx’ öv ttotc Gupov öXäccij.* 

Doch Athene antwortet: ,ich kam, dein Ungestüm zu bändigen, zieh 
nicht das Schwert, aber mit Worten schmäh’ ihn. 

212 thbe Top äEepäuj, tö bä koi TereXecpävov äcrar 
KOI TTorä Toi Tpic TÖcca irapäcceToi d^Xad bujpa 
ößpioc eiv€Ka Tticbe' cü b’ Icxeo, ireiGeo b’ fipiv.* 

* VgL C. Rothe, Ilias 163. 
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Und Achill: ,man muß auch in schwerem Zorn Euer Wort wahren, 
denn so ist’s besser (217); wer den Göttern gehorcht, den erhören 
sie immer.* , 

Man tut dem Dichter unrecht, wenn man 217 öc fap ä|H€ivov 
als sittliche Reflexion faßt. Es ist ganz real gemeint ,So ist es vor- 
teilhafter*, heißt es, ganz wie a 376. Den Vorteil hatte ihm Athene 
ja deutlich genug vorgestellt und feierlich versprochen: ,gib nur 
dein Geschenk, die Briseis hin, dreimal so viele Geschenke wirst du 
dafür erhalten* (212 — 214). Achills Antwort verliert ihre Beziehung, 
wollte man 212 — 214 streichen. Dieser Hinweis auf einstigen reich- 
lichen Ersatz ist ja auch das einzige, womit Athene ihre M ahnung 
begründet Zudem ist der Parallelismus ihres feierlichen Verspre- 
chens 212 zu Achills Versicherung 204 doch offenbar beabsichtigt 
Formal und inhaltlich ist die Athenescene fest geschlossen, kein 
Vers ist entbehrlich. 

Also das ganze Gespräch Athenes mit Achill stammt von einem 
Dichter, der unsere Ilias kennt, oder von ihrem Verfasser selbst 
Das Problem ist analog dem, das Aithiopenreise und Chrysefahrt 
stellen. Hat man doch auch an der Athenescene schon oft Anstoß 
genommen und sie athetirt. Aber hier ist’s noch schwieriger, glatte 
aneinander passende Schnittflächen zu finden, als dort. So hat sich 
denn Heimreich, G.-Progr. Plön 1883, 12 dazu verführen lassen, sogar 
noch die folgende Rede Achills, in der er den Achaiem Verderben 
zuschwört, da sie ohne ihn ohnmächtig seien, mit zu streichen, um 
endlich die Nestorscene mit 247 an 192 anzuschließen. Darüber ist 
nicht zu reden; das heißt der ganzen Streitscene den Kern aus- 
brechen. Aber freilich die Einleitung dieser Rede TTriXeibnc b’ 4£a0ric 
drapTTipoici ?7iecciv ’Arpetbriv npoc^eme macht, wie Lehrs, Aristarch 1 58 
gezeigt, den Ansatz an 187 unmöglich. Wir stehen also vor der 
Alternative: entweder gehört die Athenescene untrennbar mit dem 
Zank der Helden zusammen — dann ist der ganze erste Teil des A 
eine einheitliche Schöpfung des Verfassers unserer Ilias — oder sie 
ist eine sorgfältige Eindichtung, deren Fugen nicht sichtbar sind, 
weil ihr Verfasser sie durch Umarbeitung der anschließenden Verse 
seiner Vorlage verwischt hat — dann ist die Annahme einer späten 
Interpolation nicht gerade wahrscheinlich, sondern man wird auf 
den Verfasser unserer Ilias geführt, der, wie nun schon an mehreren 


Digitized by Google 



184 II, II. Analyse des A 

Beispielen gezeigt, ältere Gedichte umsichtig und fleißig zusammen- 
gearbeitet hat, bald hier, bald da streichend, zusetzend, ändernd, 
wie das bei solcher Arbeit unumgängliche Notwendigkeit ist. 

Es muß versucht werden, die Frage zu entscheiden; ist die 
Athenescene ein ursprünglicher Bestandteil der Streitscene oder 
nicht? Beobachtung der Form, der Widersprüche, Wiederholungen 
hat Sicheres nicht zutage gefordert, die ästhetische und psycholo- 
gische Verteidigung gibt keine Entscheidung. Versuchen wir die 
inhaltliche Analyse.“ 

Nachdem Kalchas den Grund der Pest enthüllt hat, erklärt sich 
Agamemnon bereit, Chryseis abzutreten, falls ihm Ersatz geschaffen 
werde. Diese Forderung bringt den Achill auf, er bändigt nicht ganz 
seine Entrüstung: nach der ehrerbietigen Anrede (122) ’Arpetön KÜbicrc 
drängt sich der Vorwurf heraus q)iXoKT€avu)TaTe ndvrujv: er weist ihn 
darauf hin, daß alle Beute verteilt sei, er möge sich bis zur Ein- 
nahme Ilions gedulden, da werde ihm drei- und vierfacher Ersatz 
gezahlt werden. Doch als Trug faßt das Agamemnon auf, und er 
vergilt die Anrede mit OeoeiKcX’ ’AxiXXcO, kX^itt€ v 6 (p (13 1). Jetzt so- 
gleich will er Ersatz; wenn nicht, so will er sich Achills Ehrengabe 
holen oder des Aias oder Odysseus. Doch als hätte er das Gefühl, 
zu weit gegangen zu sein, bricht er ab (140) und will dies hinaus- 
schieben, bis Chryseis zurückgeführt sei von Aias, Idomeneus, Odys- 
seus ,oder von dir, Achill, ttövtiuv ^KTraTXÖTat’ dvbpüiv*. Nun aber 
braust Achill auf, erbittert durch die Drohung, die die anderen Hel- 
den nicht weniger trifft als ihn selbst. Keine feierliche Anrede 
mehr, nur Schimpf hat er noch für Agamemnon: dvmbeiriv dmeivieve, 
KcpbaXeöqjpov (149). ,Wer mag dir gern gehorchen? Kam ich doch 
nicht der Troer wegen, die mir nichts zu Leide getan, sondern 
Menelaos und dir, Kuvdnta, zu Gefallen. Das kümmert dich nicht. 

Die bisherigen Versuche bei Ameis Hentze, Anhang S. 24, 28. — A. Roemer 
war eine zu ehrliche Natur, als daß er nicht hätte gestehen sollen, die Intervention 
Athenes sei .über die Maßen befremdend' (Festschrift der Univers. Erlangen zum 
80. Geburtstag des Prinzregenten 1901, 169). Er kommt dann aber doch durch 
einen mir nicht verständlich gewordenen Gedankengang zur Überzeugung, die 
,Scene zeige den Dichter auf der höchsten Höhe feinster psychologischer Kunst'. 
Hom. Aufs. 144 weist er darauf hin, daß Homer eben in dieser Weise die Götter- 
maschine anwende. Das ist ganz meine Meinung, nur ist es erst der Verf. unserer 
Ilias, der das tut, s. 21. Stück. 
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aber meine Ehrengabe willst du mir nehmen, die kleine, sauer ver- 
diente. Ich leiste am meisten im Kampfe, aber du erhältst die viel 
größere Gabe. Jetzt gehe ich heim, denn nicht bin ich willens, dir 
Reichtum zu häufen.' — ,Fliehe nur,' wendet Agamenmon 173 diese 
Drohung zu hämischem Schimpf um, ,ich bitte dich nicht zu bleiben. 
Bei mir sind andere, die mich ehren, vor allem Zeus. Geh niu" mit 
deinen Schiffen und Gefährten und sei dorten König. Ich schere 
mich nicht um dich und deinen Zorn (179!). Die Chryseis nimmt 
mir Apoll, ich gebe sie; aber Briseis,' — zum erstenmal wird sie ge- 
nannt — , deine Ehrengabe, werde ich mir selber aus deinem Zelte 
holen, auf daß du wissest, um wieviel höher ich bin als du, und ein 
anderer sich hüte, mir sich zu gleichen' (187). — (225) ,Bist du 
trunken? Hundsauge! Hasenherz! Du hast niemals gewagt, mit uns 
in den Kampf zu ziehen. Freilich viel bequemer ist’s, hier im Lager 
die Gaben zu rauben dem, der dir widerspricht. Volksverderber, 
über Nichtsnutzige herrschest du' — da schleudert Achill allen 
Achaiem den Schimpf ins Gesicht: sie alle müßten sich mit ihm 
gegen Agamemnon auf lehnen, Aias vor andern und Odysseus, die 
er ebenso wie ihn mit Raub bedroht, aber sie schwiegen: so haben 
sie Agamemnons Partei genommen, und er haßt sie nun wie ihn — 
,das soll deine letzte Beschimpfung sein. Ich sage dir und schwöre 
einen großen Eid: so wahr dies Scepter nicht Blätter treiben wird, 
so Wcihr werden sich die Achaier nach mir sehnen, sie alle zusam- 
men. Du aber wirst nicht helfen können, wenn sie unter Hektors 
Händen fallen; Ärger wird dann dein Herz zernagen, daß du mich, 
den besten Helden, nicht geachtet.' 

Achill antwortet hier {225 — 244) genau auf Agamemnons letzte 
Rede (173 — 187). Seine niederträchtige Unterstellung (ptuTe pdXa 
(173) vergilt er ihm seinerseits durch den Vorwurf der Feigheit 226 f 
und bekräftigt ihn 228 tö bi xoi Kfjp etbexai eivai. Die Geringschät- 
zung seines Heldenwertes (174, i7gf) beantw’ortet Achill mit jenem 
Schwur. Grandiose Knappheit! Keine langen Erklärungen, er nimmt 
nicht die Ankündigung seiner Abreise zurück; es ist ihm selbstver- 
ständlich, daß er jetzt bleibt, selbstverständlich, daß er den- 
noch nicht mehr mitkämpft, selbstverständlich, daß die Achaier 
ohne ihn den Hektor nicht bestehen können. Rache will er. Mit 
Not und Tod sollen die Achaier alle zusammen büßen für die ihm 
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angetane Schmach. Nicht mehr um die Briseis allein geht es ihm. 
In seiner letzten Rede spricht er nicht mehr von seiner Ehrengabe 
und ihrem Verlust. Sondern, was ihn am tiefsten kränkt, ist die 
hochmütige Abweisung seiner Heldenkraft. Ihn zu behandeln wie 
ein Nichts, ihn den einzigen, der den Hektor besteht! Sie sollen 
erfahren, was sie ohne ihn vermögen, und er will es mit ansehen, 
wie Hektor sie mordend vor sich her treibt, und will sich weiden 
an ihrer Not und an ihrer Sehnsucht nach seinem Arm. Der Streit 
hat sich verschoben, die Beutemädchen waren nur der Anlaß, die 
widerrechtliche Absicht Agamemnons zumal in ihrer Wendung 
gegen Achill ist die Steigerung, die Culmination aber ist die ehren- 
kränkende Geringschätzung des Helden Achill und jene seine Ant- 
wort darauf. Das ist’s, worauf es dem Dichter ankommt, denn das 
braucht er für sein Epos. 

Nun gilt es, die so erkannte planvolle Steigerung des Streites 
und die Verschiebung seines Objektes mit den Worten Athenes zu 
vergleichen und mit dem ganzen bisher fortgelassenen Intermezzo 
Achills GrifF ans Schwert und Athenes Dazwischenkimft. Sie ver- 
anlaßt ihn, von Gewalttat abzustehen, allein durch den Hinweis auf 
ein gutes Geschäft, das er schließlich machen werde. Ich bin w’eit 
entfernt, den praktischen Sinn und die naive Erwerbsbegierde der 
Homerischen Helden zu unterschätzen, und gebe gern zu, daß dieser 
Gesichtspunkt auch einen Achill zu manchem hätte bestimmen kön- 
nen. Die Frage aber, die hier zu stellen wäre, ist nicht die, was 
Achill bestimmen könnte, vom frevelhaften Morde abzustehen, son- 
dern wir haben nur dies zu fragen, ob der von Athene ihm ver- 
sprochene drei- und vierfache Ersatz für die ihm entrissene Briseis 
dem Plane der Streitscene entspreche, ob dies Motiv geeignet sei, 
die künstlerischen Absichten ihres Dichters zu fördern. Das eben 
ist zu verneinen. Denn ein Dichter, der den Streit von der Bri- 
seis fortleitet und den Achill sie ganz vergessen läßt vor der Em- 
pörung über die Geringschätzung seines Heldentums, der hatte 
wahrlich kein Interesse daran, diesen Umschwung mitten in der 
Bewegung aufzuhalten, die straffe Steigenmg zu lähmen. Die 
Worte der Athene werfen uns auf einen überwundenen Stand des 
Streites zurück, sie hemmen statt zu fördern, sie verwirren statt 
zu klären. Sie verführen uns, etwas anderes zu erwarten, als wirk- 
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lieh geschieht Athene bringt ihren Liebling zur Vernunft Wir 
atmen auf, beruhigt und gemächlich folgen wir dem Erzähler weiter: 
■wir wissen ja, die Gefahr ist vorüber, nur schimpfen soll Achill 
noch (211). Wirklich beginnt er auch 225 mit Beschimpfungen, aber 
das hatte er auch vorher getan: schon in seiner ersten Antw’ort 122 
fügt er an die Anrede einen Schimpf, in seiner zweiten bringt er 
gleich zwei zu Anfang 149 und läßt 158, 159 nach zwei weitere 
folgen. Eine Steigerung in der dritten Rede ist also nach dieser 
Richtung höchstens in der Qualität, aber auch nur des ersten 
Schimpfwortes oivoßop^c 225 vorhanden. Denn Kuvdnra hat er ihn 
schon 159 angeredet Und merkwürdig! seine Rede ist kein bloßes 
Geschimpfe, rasch schlägt er in heiligen Emst um. Achill schwört 
einen schlimmen Schwur: Tod und Verderben wird den Achaiem 
werden, und sehnen werden sie sich nach seiner Hilfe. Hatte das 
Athene ihn geheißen? Hat er ihre Anweisung vergessen? Hat ihn 
wieder die Leidenschaft fortgerissen? Athenes Ermahnung pa£t 
nicht zu Achills folgender Rede, sie ist kein organisches, lebendig 
treibendes, Stimmung förderndes Element dieser Dichtung. Ihre 
Wirkung ist ausschließlich negativ, sie verhindert die Gewalttat 
Weshalb zieht (194) denn überhaupt Achill? ?Xk6to b* dx KoXeoto 
ji€Ta £i(poc heißt es 194, und 220 Si|) b’ 4c KouXeöv iLcc nex« Eiqpoc. Daß 
ein jähzorniger Jüngling in die Versuchimg kommt bei solcher Be- 
leidigung, bedarf keines Wortes. Nicht darauf hätten sich dia 
Homererklärer werfen sollen, sondern das ist zu fragen: was be- 
zweckte der Dichter mit dieser Erfindung? Achills Griff nach dem 
Schwert bringt beim Hörer die Befürchtung hervor, ihr Held könnte 
seinen Beleidiger tätlich anzugreifen sich hinreißen lassen. Der 
Streit ist zum Äußersten getrieben. Er droht in Mord auszuarten. 
Weitere Steigerung ist kaum möglich. Und doch sollte dieser Gipfel 
noch überstiegen werden. Denn nach der offenkimdigen Absicht des 
Dichters ist Achills Schwur die Culmination der ganzen Streitscene. 
Ist sie doch nur seinetwegen erfunden. Deim dies eben wollte und 
mußte der Dichter erreichen, daß Achill, allen Achaiem verfeindet, 
nicht nur die Waffengenossenschaft ihnen aufsagt, sondern es dar- 
auf ablegt und darauf wartet, daß sie, alsbald geschlagen, sich bewußt 
würden, wie nichtig ihre Kraft gegen Hektar sei, wenn er ihnen 
nicht helfe. Diese Verkündigung Achills ist die Angel, um die sich 
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die ganze Ilias dreht Ihre Erfüllung ist ihr Inhalt Mit angespann* 
ter Kunst hat sie der Dichter gestaltet. Er kleidet sie in die feier- 
lichste Form, über die er verfügt, in einen Schwur. Gewichtig und 
breit ausladend beginnt ihn Achill 233 — 239, den Stab in der Hand 
wiegend, der, seiner Triebkraft beraubt, schon lange tot den Dienst 
als Scepter verrichtet Nun wiederholt er noch einmal 8 84 toi 
fccerai dpKOC. Dann aber blitzt es heraus wie eine scharfe Klinge: 

240 itot’ ’AxiXXfioc TTO 0 f| lEerai ulac ’Axaiiüv 
cüpnavTac. 

In diesem knappen Satze hat er alles gesagt. An Agamemnon wen- 
det er sich noch einmal: ,du wirst sie nicht schützen können* und 
jetzt erst nennt er nebenher, wie etwas Selbstverständliches, den 
Namen dessen, dem sie ohne ihn nicht widerstehen können, .wenn 
viele fallen unter Rektors Händen*, und stolz stellt er sich als den 
hin, der er zu sein sich voll bewußt ist .Arger wird dann dein Herz 
zerbeißen, daß du den besten der Achaier für nichts geachtet* 

So wichtig ist dem Dichter diese Rede Achills, daß ihm Worte 
nicht allein genügen. Er steigert ihre Wirkung noch durch eine 
Gebärde, die die wilde Leidenschaft Achills zum anschaulichen 
Ausdruck bringt Deis Scepter“, bei dem er geschworen, das er in 
der Hand hält, schleudert er den Achaiem vor die Füße, ,da liegt’s, 
nun seht zu, ob es Blätter und Zweige treiben wird!* 

Erreichen diese Rede und diese Gebärde die Wirkung, die der 
Dichter beabsichtigt hat und wünschen mußte, wenn unmittelbar 
vorher Achill schon das Schwert gezogen hatte? Nicht ich allein habe 
aufs lebhafteste und immer wieder die entschiedene Empfindung, daß 
das Hinwerfen des Scepters, nachdem Achill eben das Schwert heraus- 
gerissen, zu einer theatralischen Geste werde. Diese Empfindung 
war wenigstens mit die Veranlassimg, diesen Vers 245 so gering 

" Rothe, Ilias 155: .aber trotz der höchsten Aufregung schildert Achill in 
sechs Versen dieses Scepter genauer. Der Dichter hat keine Eile und setzt gerade 
in spannenden AugenbUcken unsere Geduld auf eine schwere Probe.* Das kann 
ich nicht anerkennen. Hier liegt nicht eine behaglich breite Schilderung von 
nebensächlichen Eigenschaften des Scepters vor, sondern gerade darauf kommt es 
dem Achill an, zu zeigen; dies Holz kann nie und nimmermehr austreiben, es 
ist bearbeitet und lange schon als Scepter im Gebrauch. Höchstens etwa die 
Worte biKdcttoXoc oV xe G^picTai irpöc Aiöc etpOaTOi könnten entbehrlich scheinen. 
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zu achten, daß man ihn als schlechte Entlehnung aus ß 80 hinge- 
stellt hat. Sie hat ihren Grund darin, daß Achill etwas viel Wirk- 
sameres, Aufregenderes schon vorher getan, das Schwert gegen 
Agamemnon herausgerissen hatte. Frage ich nun, ob deis die Ab- 
sicht des Dichters gewesen sein kann, so weiß ich keine andere 
Antwort als unbedingtes Nein. Denn es ist ausgeschlossen, daß ein 
Künstler eine mit so viel Kunst vorbereitete und für sein großes 
Werk so wichtige Wirkung selbst beeinträchtigt haben könnte. Und 
für ganz unmöglich halte ich die gleichzeitige Conception der Streit- 
scene und der Atheneintervention, um das gezogene Schwert wie- 
der in die Scheide zurückzubringen. Ein weiteres Moment kommt 
hinzu, auf das Heimreich** hingewiesen hat: das Schwertzücken 
bringt gar keinen Effect hervor. Niemand kümmert sich darum, 
Nestor erwähnt es nicht mit einem Worte, selbst Agamemnon, der 
doch diese günstigste Gelegenheit, seinen Feind zu schänden, hätte 
benutzen sollen, deutet mit nichts auf diesen vor aller Augen ge- 
machten Versuch offener Rebellion, schwersten Verbrechens gegen 
Bundestreue und Burgfrieden. Gewiß, das ging nicht an. Aber wo- 
zu soll der Dichter diesen Zug denn erfunden haben, gar ein Dich- 
ter wie der Meister dieser herrlichen Streitscene? 

Es ist erwiesen: der alte straff steigernde Aufbau der Streitscene 
ist durch Eindichtung beeinträchtigt. Es kann sich nur noch darum 
handeln, ihre Grenzen zu bestimmen. Sie umfaßt das Ziehen des 
Schwertes imd die Dazwischenkunft Athenes, also sicher 193 — 222. 
Die Verse vorher 188 — 192 sagen dies: ,Agamemnons Worte gaben 
Achill einen Stich ins Herz und er überlegte in seiner zottigen 
Brust, ob er das Schwert zücken, Aufstand machen (191 toüc pfev 
dvocTiic€iev) vmd Agamemnon töten oder seinen Grrimm bezwingen 
solle.* Er überlegt, aber er tut’s noch nicht. In demselben Augen- 
blick, wo er den Knauf packt und zieht, würden alle aufspringen 
— das weiß er wohl — , dann gibt’s kein Halten mehr und kein Zu- 
rück. Gehören diese fünf Verse zur älteren Dichtung, so muß nach 
ihnen, also nach 192 geschnitten werden. Sie gehören ihr. Dieser 
Achill dimchzuckende Gedanke malt eindringlich die furchtbare 
Wirkung, die Agamemnons Worte auf ihn gemacht, aber sie bleibt 

'* Vgl. Heimreich, G.-Progr. Plön 1883. — Über die Göttermaschinerie s. un- 
ten im 22. Stück, ,Verf. unserer Ilias*. 


Digitized by Google 



II, II. Analyse des A 


190 

in der Brust verborgen, kein Wort, keine Bewegung verraten ihn, 
allein der Dichter weiß davon. So bereitet er die wilde Antwort 
Achills und seinen Racheschwur vor, er spannt uns aufs äußerste 
und gibt uns so zu verstehen: jetzt kommt die Entscheidxmg. Sie 
liegt in Achills Schwur. Zu dieser höchsten Steigerung fuhren diese 
fünf Verse in jähem Anstieg heran. Nur einmal hat bisher der 
Dichter die Reden unterbrochen. Nachdem von Kalchas eröfifnet 
war, Agamemnon müsse die Chryseis zurückgeben, erzählt er loi: 
,er setzte sich nieder, da stand ärgerlich der Atride auf, der weit- 
herrschende Agamemnon; sein Herz war ganz von Wut erfüllt und 
seine Augen glichen funkelndem Feuer.* Von Achill war nichts der- 
art gesagt. Erst jetzt, wo sie am höchsten flammt, schildert der 
Dichter i88 — 192 seine Wut. Das ist das Gegenstück. Beide sind 
nur Einleitungen zu den Reden. Auch das Hinwerfen des Scepters, 
das leer und gering erscheint, wenn das Schwert schon aus der 
Scheide geflogen war, behält seine volle Wirkung trotziger Absage 
und stolzer Herausforderung, wenn der Gedanke, das Schwert zu 
zücken, nur in Achills verschlossener Brust vorübergehuscht war. 

Also 193 — 222 sind nicht ursprünglich. Auch 223/224 können es 
wenigstens in vorliegender Form nicht sein.** Denn der Anschluß 
an 192 ist nicht möglich, auch dann nicht, wenn man die notwendige 
Ablehnung des Mordgedankens ergänzt, die nur ganz kurz gewesen 
sein kann. Zudem wäre 224 oönu» Xflye xöXoio unmittelbar dahinter 
nicht am Platze. Hier ist die Fuge verstrichen. 

Als Dichter dieses Einschubs ist der Verfasser unserer Ilias be- 
reits erwiesen. Was hat ihn dazu veranlaßt? Daß der Wunsch, I und 
T vorzubereiten, mitgewirkt hat, ist bei seiner Neigung, Klammem 
anzubringen, wahrscheinlich, und man kann begreifen, daß er diese 
bedeutende und schwierige Umgestaltung des ursprünglichen Planes, 
der keine Bittgesandtschaft und keine Versöhnung kennt, so bald 
wie möglich, schon beim Streite selbst anzubahnen sich angelegen 
sein ließ. So würde diese Einlage auch in ihrer Veranlassung der 
Aithiopenreise und Chrysefahrt ähneln, die für B die Rückkehr des 
Odysseus sichern und den grollenden Achill zeichnen sollte, der so 
lange aus dem Gesichtskreis verschwindet. Aber beide Eindichtun- 
gen demselben Manne zuzuschreiben, scheint deshsdb beängstigend, 
weil er dann den größten Widerspruch zu seiner Erfindung 42 3 f per’ 
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duOfiovac AiGionfiac fßti Karä baita, 0eoi b’ ä^a TrdvTec ^ttovto, 

deis persönliche Erscheinen der Athene erst selbst ins A einge- 
arbeitet haben würde. Doch mir scheint diese Annahme nicht im- 
möglich. Denn, wie ich gezeigt zu haben meine, hat der Verfasser 
jenes Verses auch die Chrysefahrt gemacht imd dort trotz 424 un- 
genirt den Apollon das Gebet seines Priesters hören lassen. Wer 
diese Leichtfertigkeit — wenn man sie so nennen darf — beging, 
dem traue ich auch zu, daß er 200 Verse vorher Athene am selben 
Tage zu Achill treten ließ, an dem Thetis erklärt, seit gestern seien 
alle Götter abwesend. Er benutzte eben rücksichtslos seinen Götter- 
apparat zu augenblicklichen Zwecken. Schlecht hat er aber das doch 
nicht gemacht: bis auf Lachmann hatte niemand hier Anstoß genom- 
men. Die Athenescene gehört jedenfalls dem Verfasser unserer Ilias. 

Ich glaube, eine andere Erwägung war noch für seinen Ent- 
schluß, sie einzudichten, maßgebend. Hera und Athene sind in 
seinem Werke die Schützerinnen der Achaier, Athene insbesondere 
Achills Helferin. Dies bereits in der Exposition anzubringen, schien 
ihm wünschenswert Mit Recht. Überall setzt er die Götter in Be- 
wegung, so ist es billig und stilgerecht, daß er sie auch in der ersten 
gnmdlegenden Scene ihr Interesse durch tätliches Eingreifen bekun- 
den läßt. Dafür ergab sich nur diese eine Gelegenheit, wo dem 
Achill der Jähzorn den Gedanken eingibt, das Schwert zu ziehen. 
Sie hat der Verfasser ergriffen, hat zugleich die Olympier einge- 
mischt und die Achaierfreundinnen wie die Helferin Achills vorgestellt 
Er dachte sie wohl auch im Gegensatz zum Pestbringer Apoll, dem 
Rächer des Troers Chryses, der immerhin als Feind der Achaier 
daraufhin gedeutet werden konnte. Aber man braucht beide Götter- 
scenen nur zu vergleichen, um diese Auffassung als unberechtigt zu 
erkennen und den ungeheuren Stilunterschied zu empfinden. Die 
Schilderung Apolls ist durch ihre Anschaulichkeit, die Wucht des 
Ausdrucks, die unheimliche Stimmung eine der schönsten der Ilias, 
ein Kleinod der Poesie.^® Wie mager und zugleich wie breit, wie 
leer und üblich ist gegen jenes Meisterstück die Athenescene. 

” K. Witte, Singular und Plural 105 (vgl. P. Maas, Berl. philolog. Woch. 
1908, 1406 ff) hat es fertig gebracht, A 45 — 47 lu athetiren, und bedankt sich bei 
Prof. Norden, der ihn zuerst auf diese Möglichkeit auhnerksam gemacht. Das 
kann doch der Verf. des Commentars von Aeneis VI unmöglich sein? 
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Ich bin breit gewesen. Aber ich wußte meine Überzeugung nicht 
kürzer zu begründen. Ist der Nachweis von Einarbeitungen des 
Verfassers unserer Ilias im A gelungen, so belohnt das jegliche 
Mühe. Demi er würde die Lachmannsche Auffassung, die gerade im 
A am eindrücklichsten dargelegt ist und sich am zähesten hält, end- 
gültig eliminiren und meine vorgetragene Auffassimg unserer Ilias 
Ms eines einheitlichen Werkes auf Grund älterer Gedichte auch für 
A bestätigen. 

Nun erwachsen weitere Aufgaben. Es ist zu prüfen, ob der Ver- 
fasser unserer Ilias sich auf die besprochenen Stellen, Athenescene 
und Aithiopenreise nebst Chrysefahrt, beschränkt oder noch weitere 
Änderungen oder Zusätze im A gemacht habe, ferner ist zu unter- 
suchen, ob die ältere von ihm im A bearbeitete Dichtung etwa zu 
jener älteren Dichtung gehöre, die uns zunächst als Grundstock der 
Patroklie erkennbar war und weiter im A Anschluß gefunden hat. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür. Denn ihr hat der Verfasser 
unserer Ilias doch die großen führenden Linien entnommen: Achaier- 
niederlage durch Zeus’ Eingreifen, Patroklos’ Entsendung, seinen 
Sieg imd Tod, Achills Rache. Deiß er nun auch ihre Exposition 
übernommen hätte, wäre sehr begreiflich, weil sie auch für sein 
Werk galt, das wie jene Achills Zorn imd seine Folgen erzählt 
Andererseits entbehrt noch jenes ältere Epos, soweit es bisher ge- 
faßt werden konnte, der Exposition, es fordert gebieterisch eine 
Erzählung, wie Achills Groll entstanden war, warum er so gierig 
auf die Niederlage der Achaier lauert, fordert Aufklärung über das 
schöne Mädchen, das sie ihm zurückgeben sollen mit herrlichen 
Geschenken, wie Achill TT 85 das ersehnt Das A erfüllt das alles. 
Nicht von Agamemnon allein, sondern von allen Achaiem fühlt 
sich Achill beleidigt und verlassen. Hat doch niemand für ihn gegen 
Agamemnon Partei ergriffen, selbst Aias und Odysseus nicht, die 
der König auch mit Raub bedroht hatte (13g) wie ihn selber, oöri- 
bavoi neimt sie Achill 231. Sein Schwur f\ not’ ’AxiXXfjoc itoGf) TEexai 
ulac ’Axaiujv cufmavrac (240) ist die Vorbedingvmg zum vollen Ver- 
ständnis jener herrlichen Verse A 600, die ihn zeichnen, wie er von 
seinem hohen Schiffe aus in die Schlacht späht und aufjubelt ,jetzt, 
mein’ ich, werden die Achaier zu meinen Füßen flehen, denn nicht 
mehr erträglich ist ihre Not' Und wenn A 139 Aieis und Odysseus 
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von Agamemnon neben Achill genannt werden, so paßt gut dazu, 
daß die Analyse des A gerade diese beiden Helden neben Diomedes 
als Verteidiger der Schiffe für jenes ältere Gedicht gewonnen hat 
Hier ist es Zeus selbst, der durch eigenes Eingreifen die Achaier 
und ihre Helden, schließlich den gewaltigen Aias zur Flucht wendet 
A 319, 544, TT 103. Und im A gewährt Zeus auf Thetis’ Bitte dem 
Schwur Achills Gewährung: die Troer sollen siegen, um ihm Ge- 
nugtuung zu verschaffen. Das klingt alles im großen wie im kleinen 
zu harmonischer Einheit zusammen. 

Auch der Stil des A und seine Technik zeigen die Eigenschaften 
der für jenes ältere Gedicht herausanalysirten Stücke*^; Knapp- 
heit der Erzählung, wilde Leidenschaftlichkeit neben zarter Weich- 
heit, herbe Größe der Charakterzeichnung, wenige und kurze Gleich- 
nisse, viele Reden, aber von gedrungener Kraft. 

Knapp und straff, anschaulich klar wie im Beginn des A ist die 
Erzählung A 600, die den Auszug des Patroklos einleitet, oder die 
Schildenmg TT 123, wie Aias schließlich vom Schiffe weicht und 
Hektor Feuer hineinschleudert In dramatischem Dialog voll ge- 
drungener Kraft entwickelt A den Streit der Fürsten, motivirt TT die 
Entsendung des Patroklos. Achills bis zur Grausamkeit gesteigerte 
Leidenschaft und Rachelust malt mit denselben Mitteln A 240 und 
A 600. Aber mit bewunderungswürdiger Kunst ist daneben zarte 
Weichheit gesetzt: A 350 weint Achill vor seiner Mutter, TT 5 faßt 
den Fürchterlichen Mitleid, als er Patroklos’ Tränen sieht. Klare, 
scharf umrissene lebensprühende Charaktere zeichnet A, und jene 
Stücke des älteren Gedichts in TT und A stehen ihm wahrlich nicht 
nach. Erhabene Großheit, straffe Gesammeltheit, bewußte Kunst 
zeichnen alle diese Stücke aus. Derselbe Stil, dieselben Mittel sind 
in A wie in jenen anderen verwendet. 

>*< 

So scheint vieles dafür zu sprechen, daß A der Anfang jenes 
älteren Gedichts sein könne, das der Verfasser unserer Ilias zu 
Grunde gelegt hat Und doch drängen sich immer wieder Bedenken 

“ Vgl. B. Niese, E. H. P. 136, der die Gleichheit des Stils an TT 119 fr im Ver- 
gleich zum K zeigt. 

lletbe, Homer l3 
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auf. Ist das A nicht zu lang im Verhältnis zu den andern für sie in 
Anspruch genommenen Stücken? Die Entfernung der zwei nachge- 
wiesenen Einschübe im A verringern seinen Umfang wenig, ebenso 
auch die Streichung von A 366 — 392 und 396 — 405 in Achills Rede 
an Thetis. Diese hat Zenodot, jene Aristarch athetirt^® In der Tat 
widerspricht die lange Recapitulation des Streites, die 366 — 392 
als Bericht Achills an seine Mutter erscheint, seiner eigenen Ver- 
sicherung 365 : ,du kennst ja den Grund meines Kummers, wozu soll 
ich dir trotzdem dies alles erzählen!“ Auch die andere Stelle steht 
nicht in vollem Einklang mit den vorangehenden Versen 394!, wo 
Achill zu Thetis sagt: 

4X0OÖC’ OuXupnövbe Aia Xicai, cT nore bij ri 

f\ fiT€i üivTicoc Kpabinv Aiöc Koi ^pTiui. 

Das ist ganz allgemein und daran knüpft richtig an 407 roiv vOv 
piv pvT)caca Die dazwischen stehenden Verse 396 — 406 aber erzäh- 
len nur einen einzigen und ganz bestimmten Fall, in dem sich The- 
tis um Zeus verdient gemacht hat, sie widersprechen also ebenso 
dem allgemeinen Ausdruck 394! und 407, wie sie die Beziehung des 
Toiv 407 erschweren. Diese Aussonderung Zenodots bestätigt 503 f. 
Hier redet Thetis zu Zeus nicht von jenem besondem Verdienste, 
das 396 — 406 erzählen und gewichtig herv'orheben, sondern sie 
wiederholt nur jene allgemeine Wendung aus 395 f, indem sie 503 f 
sagt: 

Zeö ndiep ei ttotc btj ce per’ dGavaroiciv övtica 

ij fiT€J f| ?pTim. 

Das Gespräch Achills mit seiner Mutter ist also ursprünglich um 

“ Zu diesen Athetesen vgl. A. Roemer, Münch. Sitz.-Ber. 1907, 508. Auch 
C. Rothe, Ilias 1 59 verschlieft sich den Gründen nicht ganz. G. Finsler nennt diese 
Erzählung Achills ,ein kleines Meisterwerk'. Das kann ich nicht anerkennen, weniger 
weil sie von ihren 26 V'ersen acht wörtlich aus A 12 — 16, 22 — 25 entnimmt, als weil 
sie lange bei der Vorgeschichte verweilt, die weder Mutter noch Sohn interessirt, 
und die Hauptsache, den Streit, kurz behandelt: dies Mifiverhältnis ist aber offenbar 
dadurch veranlaBt, daß für die Vorgeschichte jene Verse aus dem Anfang des A 
einfach wiederholt werden konnten. So referirt ein empörter Mann nicht nach so 
viel empfangenen Beleidigungen. Durch Athetese von 366 — 392 fällt auch die ein- 
zige Stelle des A, in der die sicher jüngere Form KoOpti Bpicfjoc steht 392, während 
sie sonst im A KoOpt] Bpicr)(c oder bloß Bpioiic heißt. 
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etwa 40 Verse kürzer gewesen. Dennoch bleibt das A zu groß als 
Exposition für jenes knappe straffe alte Gedicht vom Zorne Achills. 

Dazu kommt, daß nicht alles, was wir im A lesen, für die Exposi- 
tion des älteren Gedichtes notwendig erscheint Es bedarf unbedingt 
des Streites imd seiner Vorgeschichte bis zur Absage und zum Schwur 
Achills 245, der Versöhnung Apolls imd Entführung der Briseis 306 
bis 348, der Gewährung des Zeus und also auch des Gesprächs der 
Thetis mit ihrem Sohn 348— 365 + 393— 395 +407— 42o-|-428f-l-497(?) 
bis etwa 530. Aber Nestors Vermittelungsversuch 247 — 305 und die 
sich in Heiterkeit auflösende Götterscene auf dem Olymp sind für 
jenes, soweit es erkennbar ist, nicht verständlich. Denn Nestor hat 
sich bisher für dasselbe nicht nachweisen lassen, auch keine Ge- 
legenheit, bei der er eine so hervorragende Rolle gespielt haben 
könnte, daß seine breite und ehrenvolle Einführung sogleich in der 
ersten Scene berechtigt erschiene, während Odysseus, Aias A 139 
doch nur eben genannt werden und Patroklos als Vertrauter Achills 
wenig auffallend A 307 angebracht ist. Für die Nestorscene A 247 
bis 284 ist aber kein anderer Zweck erkennbar als der, den Alten 
mit der honigsüßen Rede und dem klugen Rat einzuführen. Wird 
doch auch er allein von allen Helden des A vorgestellt mit Aus- 
nahme des Kalchas, der eben kein Held, sondern eine gleichgültige 
Nebenfigur ist, und zwar in auffallend breiter Art. Denn sein Auf- 
treten hier hat, wie schon oft betont ist, keinen Erfolg. Nestor bittet 
den Agamemnon 282 iraOc reöv |ievoc — aber der nimmt trotzdem 
die Briseis 325 — , und den Achill fleht er 283 an peGepev xöXov — 
aber Achill nährt seinen Groll imd enthält sich des Kampfes. 
Nestors Worte fördern die Handlung in keiner Weise, sie könnten 
fehlen, ebenso wie die auf sie folgenden kurzen Reden Agamem- 
nons und Achills 285 — 303. Daß sie wirklich nicht zur ursprüng- 
lichen Dichtung gehören“, das beweisen mir außer den angeführten, 
wie ich meine, nicht leicht wiegenden Gründen zwei weitere Beob- 
achtungen. 

Unmittelbar vor Nestors Auftreten hatte Achill seinen Schwur 
getan; er wird nicht mehr mitkämpfen, aber er wird bleiben, um zu 
sehen, wie die Achaier ohne ihn besiegt werden, und harren, daß 

** So auch Erhardt, Entsteh, d. Hom. Ged. il. 

13’ 
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sie ihn fufifallig bitten, sie zu schützen. Was will er noch weiter in 
der Versammlung? Er hat da keinen Platz mehr, nachdem er den 
Achaiem jede Gemeinschaft aufgesagt hat. Dcis Scepter schleudert 
er auf die Erde — und geht: das ist’s doch, was man erwarten sollte. 
Zu welchem Zwecke setzt er sich noch einmal?*’ Beleidigungen hat 
er genug gehört, Vermittelung erwartet er nicht, und wenn sie 
käme, würde er sie jetzt zurückweisen. Er ist so gezeichnet, daß 
daran nicht zu zweifeln ist Und was konnte der Dichter beabsich- 
tigen, nachdem er in Achills Rede imd Schwur erreicht hat, was er 
erreichen wollte und mußte, seine Verfeindimg mit allen Achaiem, 
die Aufsage der Gemeinschaft, die stolze Ankündigung, sie würden 
sich nach ihm sehnen, wenn Rektor sie niedermähe? Achills Schwur 
ist der Höhepunkt nicht nur der Streitscene, er ist auch ihr not- 
wendiger Schluß, imd als solcher wird er noch durch die pathetische 
Geste des weggeschleuderten Scepters bezeichnet 

Bestätigt wird das weiter dadurch, daß eine Unebenheit durch 
Ausscheidvmg jener drei Reden des Nestor, Agamemnon, Achill 
247— 303 getilgt wird. Nach Auflösung der Versammlung ordnet 
Agamemnon die Sühnung an und schickt darauf seine Herolde, dem 
Achill die Briseis abzufordem: gebe er sie nicht, so droht er Gewalt 
an (324). Das ist unverständlich, nachdem Achill soeben vor allen 
Achaiem 298 erklärt hat, er werde wegen des Mädchens weder mit 
Agamemnon noch einem andern kämpfen, xmter der merkwürdigen 
Begründung 4 tt€( h* äq>^X€cO^ ■{(. hövrec. Schließt aber jene Drohung 
Agamemnons 3 2 4 an Achills Schwur und jähesV erlassen der V ersamm- 
lung an, daim ist sie sehr begfreiflich, und wohl begründet ist das 
b2mge Zaudern und Schweigen seiner Herolde vor dem gekränkten 
Helden, den sie eben in fürchterlichem Zorn gesehen. Denn mit 
keinem Worte hatte Achill angedeutet, daß er gutwillig das Mäd- 
chen hergeben werde. Sie durften sich auf einen Wutausbmch ge- 
faßt machen. Um so schöner wirkt die unerwartete Milde. Die 
Nestorscene 247 — 303 stört offensichtlich einen fest gefügten Zu- 
sammenhang. Natürlich soll Achills Erklärung 298, er werde um 
das Mädchen nicht kämpfen, einen Erfolg der Intervention Nestors 
darstellen, aber es ist nur Schein: w^as der Alte erreichen wollte, 


” Vgl. La Roche, Philolog. XVI (1860) 51; Heimreich, G.-Prog. Plön 1883, 10. 
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erreicht er von Achill so wenig wie von Agamemnon. Es durfte 
der Verfasser dieser Einlage ihn auch nichts erreichen lassen, um 
nicht den für das ganze Epos g^nindlegenden Erfolg der Streitscene, 
Achills Zorn und Agamemnons Trotz, zu vernichten. Um aber wenig- 
stens einen Scheinerfolg ihm zu verschaffen, ließ er den Achill den 
' Entschluß, die Briseis herauszugeben, vorwegnehmen, ohne zu be- 
denken, daß dadurch Agamemnons Drohung 324 gegenstandslos wird. 

Diese Betrachtung zeigt recht deutlich die tiefgehende Verschie- 
denheit dieser Nestorscene 247 — 303 gegenüber der alten Streit- 
scene und dem, was lu’sprünglich zu ihr gehört. In ihr ist alles straff 
auf das Ziel gerichtet, alles streng aufeinander eingestellt, kein Hin 
und Her, keine Wiederholung, man möchte fast sagen kein Wort 
zu viel. Hier aber plaudert Nestor»* breit und gemütlich von den 
, Helden der Vorzeit, um sich als anerkannten Ratgeber zu legiti- 
miren, und macht schließlich nicht einmal einen Vorschlag, was 
Agamemnon tun und Achill lassen solle. Agamemnon erklärt nur, 
^ daß Achill ein unausstehlich herrschsüchtiger Mann sei, und Achill 
^ wiederholt, er lasse sich von ihm nicht alles bieten. Seine polternde 
Drohung am Schlüsse (300), er werde Agamemnon töten, wenn er 
' versuchen sollte, noch mehr als die Briseis von seinem Besitze zu 
nehmen, ist ein arger Abfall gegen seine früheren Drohimgen und 
seinen Schwur.»* Der Verfasser dieser Nestorepisode steht nicht 
auf der Höhe jenes Dichters der alten Menis, die unser A übemom- 

** Auffallend ist in der Nestorrede der häudge Gebrauch von Klangfiguren: 
• 255 TTp(a)ioc TTpidpoiö t€ iratbec, 25öf KexapoluTO — iruöoluTO, 258 ol irepl 

p 4 v ßouXfiv Aavaihv, -trepi V i.cii fxdxec6ai, 266 f KapricToi bf\ Kelvoi . . xdpTicTOi 
' utv tcav Kol KupTlcToici pdxovTO, 273 f rreleovTÖ re pOOuj. dXXd iri6ec6e xal 
dupec, liT€l ncfOeceai dpcivov, 275 pf|T€ cii t6v 6’ . . =» 277 pf)T£ cO TTtiXetbii, 
28of «I hi ci) KOpTcpöc fcci — dXX’ flbe q>^pTepdc 4cti. Sie sind auch sonst 
,, dem A nicht fremd, aber sehr viel seltener. In den 30 Versen der Nestorrede 
zähle ich acht, und ebensoviel etwa in den ganzen 250 Versen des Anfangs. Für 
’ die Verschiedenheit der Verfasser gpbt diese Beobachttmg nichts aus, denn in der 
Agamemnonrede 285 ff ist nur eine 288 f, in der Achillrede 292 ff keine. Es sollte 
also wohl die a{i6f| p^Xtroc fXuidurv des Alten charakterisirt werden. Das wirft 
ein interessantes Licht auf das hohe Alter der Kunstrede. In den übrigen Nestor- 
reden treten übrigens solche Künste kaum hervor (auffallend nur etwa A 657, 659 
bis 661). Dagegen ist der Bau seiner Ermahnungsreden A 254, H 125, A 635 sehr 
t ähnlich. V'gl. 12. Stück, Anm. 3. 

Darüber gut Erhardt, Entsteh, d. Hom. Ged. 11 f. 
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nen hat, aber die Atheneintervention könnte sein Werk wohl sein. ' 
Zeigt sich hier doch dieselbe Breite, dieselbe Tendenz, unsere Ilias 
zu exponiren, und ist doch um dieses Zweckes willen hier wie da , 
die alte originale Dichtung durch diese Einlagen tun wohl vorberei- ' 
tete Effecte gebracht. Auch sind beide Stücke mit gfroßer Sorgfalt | 
eingearbeitet, so daß die Nestorscene so wenig wie die Athenescene • 
glatt ausgeschnitten werden können. Die Atheneintervention aber 
mußte dem Verfasser unserer Ilias zugeschrieben werden. Er also i 
wird auch die Nestorscene eingelegt haben. Das bestätigt sich. j 
Recht verständlich wird auch diese Nestorepisode erst, wenn 
man sie, statt im engen Kreise ihrer nächsten Umgebung zu be- 
trachten, aus dem Gesamtplan imserer Ilias beurteilt. So will sie | 
gesehen werden. Für unsere Ilias ist sie ebenso berechtigt und not- 1 
wendig, wie sie für jenes ältere ihr zu Grunde liegende Gedicht be- 
deutungslos wäre. Denn Nestor ist in dem uns vorliegenden Epos eine 
wichtige und imentbehrliche Hauptfigur.** Überall ist er mit seinem I 
Rat bei der Hand und greift an entscheidenden Stellen in die Hand- J 
lung ein. Im B tritt er im Rat hervor, im A wird er geehrt, Z 67 ^ 
wie =0 feuert er die Krieger an, H 123 schilt er die Helden, daß ( 
sie sich dem Hektor nicht zum Zweikampf stellen, und führt so die ^ 
Wendung zu einem ehrenvollen Austrag herbei, H 338 fordert er 
auf, das Lager zu befestigen, 0 kämpft er tapfer, I 52 veranlaßt er 
die Ausstellung von Wachen, I 94 hält er dem Agamemnon seine 
Torheit vor und drängt ihn zur Bittgesandtschaft an Achill, K 205 , 
rät er den Spähergang ins Troerlager an; er ist es, der A 790 dem 
Patroklos den Gedanken eingibt, Achill zu bitten, wenigstens ihn 
mit den Myrmidonen zu Hilfe zu senden und, um die Troer zu täu- | 
sehen, Achills Waffen anzulegen. Einige der wichtigsten Stellen H 338, 
01 **, K 205, A 790 sind, wie sich schon herausgestellt hat, erst vom 
Verfasser unserer Ilias erdacht und gedichtet, um den Zusammen- * 
hang eines großen Epos herzustellen und seine Teile aneinander 
zu schließen, so sein Rat zum Mauerbau, zur Ausstellung der Wa- 
chen, zum Spähergang, zur Entsendung des Patroklos und zum Waf- 
fentausch. Er benutzt den weisen Alten, wo er den Götterapparat 

B. Niese, E. H. P. 1 16 hat das schon erkannt. * 

>> Dafi Nestor in I ganz dem Verfasser unserer Ilias gehört, habe ich im 
5. Stück gezeigt. 
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nicht anwenden kann, Unerwartetes vorzubereiten, Handlungen in 
Bewegung zu setzen. Gewiß hat der Verfasser unserer Ilias nicht 
zuerst den Nestor in die troische Sage eingefiihrt, er hat vielmehr, 
wie sich bereits zeigte, sicher Einzelgedichte benutzt, in denen er 
eine Rolle spielte, wie seine Todesgefahr und Rettung im 0 und das 
Nestoridyll des A. Aber zu einer führenden Stellung kann Nestor erst 
bei der Conception und Ausarbeitung unserer Ilias gekommen sein. 
Denn nur für sie, die einst selbständige Gedichte verschiedener 
Voraussetzungen mit einander verarbeitete, entstanden und mußten 
entstehen jene Schwierigkeiten und Fugen, die teils Nestor teils die 
Götter mit ihrem Rat überbrücken. 

So hatte ihr Verfasser dann allerdings das lebhafteste Interesse, 
eine für seinen Plan so wichtige Person schon in der Exposition 
vorzuführen und in den Eigenschaften sogleich zu zeigen, die seinen 
Compositionsabsichten dienen, als den weisen Alten, der über allen, 
auch über Agamemnon in väterlichem Ansehen als hochgeehrter 
Rater und Vermittler steht. 

Es spielt auch wohl die Absicht schon herein, die Aixai vorzube- 
reiten. Wenn hier sogleich in den Streit der Fürsten der Alte be- 
gütigend eingreift und beiden gut zuredet, so ist die Aussicht für 
eine Vermittelung nach der Niederlage größer, um so größer, als 
Achill hier durch die Erklärung, die Briseis ohne Kampf hinzuge- 
ben, sich einigermaßen zugänglich zu zeigen scheint. In der Tat ist 
A 105 ein Rückweis auf Nestors Vermittelungsversuch im A ange- 
bracht. Entscheidend scheint mir die Erkenntnis, daß die für die 
Handlung wie für die Charakteristik der Streitenden unnötige 
Nestorscene für die Gesamtcomposition unserer großen Ilias begreif- 
lich wird und wichtig erscheint. Deshalb spreche ich es mit Zu- 
versicht aus: erst ihr Verfasser hat sie eingearbeitet. 


Auch die olympische Schlußscene des A ist das Werk des Ver- 
fassers unserer Ilias. Der erbrachte Beweis, daß er die Intervention 
der Athene eingeschoben hat, und die Aufdeckung der Gründe, die 
ihn dazu veranlassen konnten, bahnen den Weg. In unserer Ilias 
läuft neben dem irdischen Kampf der Streit der Götter einher. Hera 
und Athene vor allen suchen mit jedem Mittel die Achaier zu för- 


Digitized by Google 



200 


//, II. Analyse des A 


dem; Apollon, Aphrodite, Ares stehen auf Seite der Troer. Aber 
weniger gegen diese richten sich ihre Anstrengungen als gegen 
Zeus, der die Niederlage der Achaier, den Achill zu ehren, beschlos- 
sen hat Ja, es ist der Zwiespalt der Götter in ein Ringen zwischen 
Zeus und Hera concentrirt, wie die Schlachten in Zweikämpfen ver- 
dichtet werden. Sobald im 0 Zeus Ernst macht, begannen Heras 
Versuche, seinen Plan zu durchkreuzen, sie gipfeln im NE, wo sie 
schließlich den Zeus betrügt \md so die tödliche Verwundung Rek- 
tors durch Aias (E 420) ermöglicht. Noch einmal greifen Hera und 
Athene entscheidend ein, als nach Patroklos’ Tode die Troer wieder 
vor dem Lager stehen, selbst Aias kaum mehr standzuhalten ver- 
mag und Achill waffenlos und ratlos dabeisteht: da wird sein Haupt 
von göttlichem Licht umgossen (Z 225), und seine Stimme schallt 
von Athene unterstützt (2 1 7) wie eine Drommete, daß Entsetzen die 
Troer packt und sie mit Roß und Wagen von dannen stieben; zu- 
gleich schickt Hera den widerwilligen Helios ins Meer hinab (240). 
Nur durch diese Wunder werden Patroklos’ Leiche imd die Schiffe 
gerettet, und Achill kann die Waffen des Hephaistos erwarten. Ge- 
rade die wichtigsten dieser Stellen in 0 und Z sind bereits als Ar- 
beiten des Verfassers unserer Ilias erkannt, für die in NE hoffe ich 
unten den Beweis zu führen. Für jenes ältere ihr zu Grunde liegende 
Epos dagegen läßt sich göttliche Opposition gegen Zeus’ Ratschluß 
nicht nachweisen. Sie ist auch nicht wahrscheinlich, weil die Nieder- 
lage der Achaier in ihr nicht annähernd so breit geschildert ge- 
wesen zu sein scheint als in der unsrigen, ein Bedürfnis nach Ab- 
wechslung also nicht vorlag. Dieser ältere Dichter konnte also nicht 
wohl auf den Gedanken verfallen, in seiner Exposition den Gegen- 
satz der Hera zu Zeus’ Ratschluß anzubahnen. Dies aber ist eben 
der Hauptzweck der olympischen Schlußscene des A. Kaum hat 
Zeus der Thetis den Sieg der Troer zugesagt, da beginnt Hera zu 
fragen und zu sticheln und sagt ihm schließlich ins Gesicht, sie 
glaube, Thetis habe ihn beschwatzt, und er habe ihr, Achill zu ehren, 
Verderben der Achaier versprochen. Für wen sie Partei nimmt, ist 
damit deutlich genug geworden, kennten wir nicht schon aus A 195 
ihr Interesse für die Achaier. Schließlich herrscht Zeus sie an 
und bedroht sie mit Züchtigung (567). Der Schluß ist allein aus 
künstlerischer Empfindung geboren: Hephaist wandelt die Verstim- 
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mung der Götter in Heiterkeit, in oljnnpischem Gelächter klingt 
sie aus. 

Auch der Stil dieser Götterscene weist auf einen andern Dichter 
als der Hauptteil des A.’^ Neben den strengen Emst der Pest, des 
Fürstenstreites, neben die düstere Schwermut des Gespräches Achills 
mit Thetis und die erhabene Würde des Schicksal nickenden Zeus 
tritt hier eine allzu menschliche Ehescene : die kleinlich mißtrauische, 
eifersüchtige und herrschsüchtige Frau zankt mit dem Eheherm, der 
sich nicht gern in seiner Behaglichkeit stören läßt, schließlich auf- 
braust und plump auf die ultima ratio seiner unnahbaren Hände 
weist Die Götter haben Angst vor ihm, Hephaist hat seine Kraft 
erfahren, er trägt in seinen nur krumm wieder zusammengeheilten 
Beinen den Beweis durch sein Götterleben und rät der Mutter: 
ducke dich, dann läßt sich’s schon, aber auch dann nur, mit ihm leben. 
Ich mag diesen burlesken Humor nicht tadeln, wirkt er doch neben 
so herbem Emst auf den Hörer so befreiend wie auf die Götter, ich 
rechne vielmehr diesen originellen Abschluß seiner Expositon dem 
Verfasser unserer Ilias hoch an. Aber er ist eben seine Zutat. Findet 
sich doch die Prügeldrohung nur noch 0 12 ff, das als ihm gehörig 
erwiesen ist, und 0 1 7 ff, das, wie ich zeigen werde, ihm auch gehört.’* 


** Koechly, De Iliadis carminum diss. III 20 (Zürich 1857) bemerkt bei seiner 
ins kleinliche durchgeführten Parallelisirung des zweiten und ersten Teiles des A : 
'rixa illa, qua Jupiter a Junone lacessitus in vehementissimas minas erumpit, festi- 
vissima est altercationis, qua Agamemno atque Achilleus dissident, parodia.’ Die 
4 ncongruenz des Tones' führte eingehender mit manchen guten Bemerkungen durch 
Teuffel, Rhein. Mus. XXX (1875) 619—621. Brandt, Jahrb. f. kl. Philolog. 1885, 
659 fr wollte die ganze zweite Hälfte des A von 349 als Zudichtung erweisen. 
Ebenso G. Finsler, .Olympische Scenen der Ilias', G.-Prog. Bern 1906, 36 f. Übri- 
gens stimme ich mit ihm und B Niese, E. H. P. 105 in der Beurteilung vieler 
Götterscenen im großen und ganzen schließlich zusammen. Vgl. auch Erhardt, 
Entsteh, d. Hom. Ged. 10. 

*• K. Brandt, N. Jahrb. f. kl. Philolog. 13 1 (1885) 663 macht darauf au&nerk- 
sam, daß A 568, 570, 591 = 0 34, loi, 23. Vgl. auch A 567 ~ 0 105, A 549 ~ 0 10, 
A 552 — 6462. Die Prügeldrohungen des Zeus sollen übrigens m. E. A 567 ebenso- 
wenig wie 9 12 fr, 0 17 fr burlesk wirken. Ich fasse sie als allerdings mißlungenen 
Versuch des Dichters, den Zeus mit urtümlicher Kraft reden zu lassen. Im Götter- 
kampf T 0 artet das zur Roheit aus. 
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So sicher es mir demnach scheint, daß der Götterstreit mit seinem 
heiteren Ausklingen erst zugedichtet ist, so schwierig ist die Auf- 
findung der Grenzlinie zwischen dem Alten und Neuen. Eine Fuge 
zeigt sich hier so wenig wie bei der Athene- und Nestorscene. Das 
A ist eben nach künstlerischen Gesichtspunkten überarbeitet, nicht 
roh zusammengestückt. Natürlich ist der Verfasser unserer Ilias in 
der Exposition besonders sorgfältig zu Werke gegangen. Zunächst 
muß versucht werden, der späteren Zutat das originale Alte gegen- 
über zu stellen. 

Man hat aus Achills von liöchstem Selbstvertrauen getragenem 
Schwur A 240 ,die Achaier werden sich nach meinem Arm sehnen' 
die Vermutung abgeleitet, ursprünglich habe Achill allein auf seine 
Heldenkraft vertrauend die Niederlage der Achaier erwartet Ich 
gebe gern diese Möglichkeit zu, aber sicher hat der Verfasser unse- 
rer Ilias diese Gestaltung nicht mehr vorgeftmden. Denn der Rat- 
schluß des Zeus lag bereits jenem älteren Gedichte zu Grunde, dessen 
Spuren wir verfolgen. Der Anfang der Patroklie, die, wenn irgend 
etwas, aus ihr entnommen ist, sagt das deutlich TT 103, wo geschildert 
wird, wie Aias vom Schiffe weicht; 

bdi^va fiiv Znvöc T6 vöoc koi Tpöiec dtauoi 

und TT 119: 

Tvu) h’ Atac . . 8 TtdiTXu ^''ti Mijöea K€ip€v 

Zeüc üipißpep^Ttic, Tpiu^cci bt ßoüXero vIktjv. 

Dasselbe wird A 312 und 544 betont bei dem Zurückweichen des 
Diomedes und Aias in Stücken, die dem alten Gedichte zugespro- 
chen werden durften. 

Einer Bemerkung Lachmanns (Betrachtung 4, 6, 87) folgend haben 
andere** zwar den Ratschluß des Zeus beibehalten, aber Achills Ge- 
spräch mit der Mutter und Thetis’ Bitte an Zeus, ihren Sohn durch 
die Niederlage der Achaier zu rächen, also A von 349 an für spätere 
Zutat erklärt und mit TT 236 und Z 75 die Behauptung begründet, 
ursprünglich habe Achill einfach selbst den Zeus um Verleihung 
des Sieges an die Troer aingefleht, und Zeus habe ihm Erfüllung 

’* K. Brandt, N. Jahrb. f. kl. Philolog. 131 (1885) 659. G. Finsler, Olymp. 
Scenen d. II., G.-Progr. Bern 1906, 34. 
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genickt: so retten sie wenigstens diese berühmten Verse A 528 bis 
530 für die ältere Poesie und wahren ihr Gewissen. Aber das läßt 
sich nicht halten. Zimächst ist Z 75 keine feste Stütze. Denn der 
Verfasser unserer Ilieis hat diese Scene erfunden, um die Hoplopöie 
anzuknüpfen, und es ist nicht abzusehen, warum er jenen unbedeu- 
tenden Zug einer verschollenen Dichtung angebracht haben sollte. 
Zudem steht da auch nicht, daß Achill zu Zeus gebetet. ,Zeus hat 
alles vollendet, sag^ Thetis, wie du, Achill, die Hände erhebend 
wünschtest* Der Ausdruck ist nicht ganz scharf, wie derselbe Meinn 
auch Z 447, 453 in Thetis’ Bericht zu Hephaist und in den Orakeln 
des Zeus 0 475 (vgl. 0 69) kleine Unklarheiten begangen hat Wer 
von ihnen aus die Ilias zu analysiren und ältere Gedichte zu recon- 
struiren unternimmt, ist bald im Dunkeln. Dagegen gehörte das Ge- 
bet Achills an Zeus um Patroklos’ glückliche Heimkehr, in dem das 
andere Zeugnis TT 236 steht, meiner Meinung nach jenem älteren 
Gedichte wirklich an: .wenn du mein Wort hörtest, des Bittenden, 
mich ehrtest und die Achaier schlugst* Aber genügt dies wirklich, 
um eine andere Fassung der zweiten Hälfte des A zu verbürgen? 
Widerspricht denn dieser Vers durchaus dem, was dort erzählt ist? 
Thetis überbringt dem Zeus ihres Sohnes Bitte, und er hört sein 
Wort und erfüllt es. Achills Ausdruck TT 236 ist nicht von philo- 
logisch juristischer Genauigkeit aber er gibt den Sachverhalt richtig 
wieder. Daß man nun aber gar die herrliche Schilderung des Ge- 
währung nickenden Zeus A 528 — 530 als Antwort auf Achills Gebet 
fassen und, um das möglich zu machen, ö’ 4 X^XiEev ''OXuhttov um- 
deuten soll auf den Himmel, das ist zu viel zugemutet. Nein, sie 
paßt, wörtlich genommen, vortrefiFlich zu der Situation, in der sie 
steht Zeus thront allein auf dem höchsten Gipfel das Olymp, da bit- 
tet ihn Thetis imd er nickt, und vom Neigen seines mächtigen Haup- 
tes bebt der Olymp. 

Der erhabene Stil dieser vielbewunderten Worte, das hat man 
richtig empfunden, steht dem göttlichen Ehezwiste und seiner burles- 
ken Versöhnung ebenso fern, wie er der herben Strenge des Fürsten- 
streites und der düsteren Schönheit der Pestschilderung verwandt 
ist. Untrennbar aber ist von ihm die Bitte der Thetis auf dem Olymp 
und von dieser das Gespräch Achills mit seiner Mutter. Diese Ver- 
wandtschaft tritt noch deutlicher hervor, wenn man außer dem Ein- 


Digitizad by Google 



204 -^olyse des A 

schub der Aithiopenreise und Chrysefahrt A 42 1 — 496 auch die 
schon von Aristarch beanstandete und 365 widersprechende Reca- 
pitulation des Streites 366 — 392 in Achills Rede, dazu mit Zenodot 
die Verse 396 — 496 fortdenkt** 

Achill, von Agamemnon aufs äußerste gebracht, hat verschwo- 
ren, daß die Achaier sich nach ihm sehnen werden, denn Hektor 
werde sie mordend vor sich hertreiben. Die Erfüllung dieser Vor- 
aussage machte die ganze Handlung in der älteren Ilias aus. Zu 
festem Glauben an sie muß der Dichter seine Hörer bringen. Denn 
ein Zweifel an ihr, ein Bangen um den Erfolg würde das Helden- 
bild Achills, das er schon in der Streitscene mächtig auferbaut hat, 
ins Wanken bringen. Der Dichter steht mit ganzem Herzen hinter 
seinem Achill, und er will, daß wir ebenso warm zu ihm halten, mit 
ihm fühlen und glauben. So muß Achills Verkündigung zur imer- 
schütterlichen Gewißheit gefestigt werden. Um das ganz zu errei- 
chen, machte sie der Dichter zum Willen des Zeus. Als Vollendung 
des göttlichen Ratschlusses hat er die Niederlage der Achaier dar- 
gestellt und immer wieder den Hörem eingeprägt (A 309, 544, TT 103, 
120). Zeus für Achill zu gewinnen, lag gewiß Gebet und Gelöbnis 
am nächsten. Aber er hat diesen Weg nicht eingeschlagen: das 
Gebet ist etwas Alltägliches, Gemeines. Außerordentliches verlangt 
außerordentliche Mittel, höheres Pathos. Die göttliche Mutter ließ 
er das Verlangen Achills als beste Fürsprecherin dem Höchsten 
überbringen. Ein genialer Gedanke. Er gewann zugleich die Mög- 
lichkeit, seinen Helden in rührender Kindlichkeit der Mutter sein 
Leid klagen, und hoch oben auf dem Götterberge, wohin kein Sterb- 
licher dringt, die Göttin zum Gott vor unsem Ohren sprechen zu lassen 
und dem Schwur Achills die Schicksalsweihe durch den allmächtigen 
Göttervater zu geben. Zeus zögert mit seiner Zusage, er schweigt 
zunächst und erst auf ihre zweite dringlichere Bitte g^bt er Antwort. 
Eindrücklicher konnte nicht die Schwere der Verantw^ortung imd die 
wägende Weisheit des Schlachtenlenkers geschildert und das Ge- 
wicht dieser Entscheidung zum Bewußtsein gebracht werden. 

Aber plötzlich versagt 518 die Erhabenheit, Zeus erklärt sein 
Zögern durch Rücksicht auf Hera: daß sie ihn mit scheltenden Wor- 


” Vgl. oben S. 194 mit Anm. 15. 
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ten kränke, furchtet er, die auch so schon immer ihn zanke und be- 
haupte, er helfe den Troern. Thetis solle fortgehen, damit Hera sie 
nicht bemerke, er werde es schon vollenden, mit Nicken seines Haup- 
tes werde er das Zeichen unverbrüchlicher Zusage geben. Mit 524 
setzt wieder der hohe Stil ein und gipfelt in 528 — 530. Dann folgt 
der Götterzank. Denn Hera hatte doch Thetis bemerkt und fragt 
,mit höhnenden Worten*, wer bei ihm gewesen. So geschieht gleich, 
was Zeus befürchtet hatte. Jene Verse 518 — 523 sind also nur dazu 
da, um diese Streitscene vorzubereiten. Sie sind von ihrem Ver- 
fasser eingefügt, der einige Verse dieser Vorlage tilgte. 


Ich fasse zusammen. A ist, wie oft ausgesprochen, für unsere 
Ilias eine vollendete Exposition. Achills Zorn wird entwickelt, seine 
trotzige Kampfenthaltung motivirt. Doch wird durch Nestors Ver- 
mittelungsversuch die Möglichkeit einer Versöhnung angedeutet. 
Auf seinen Antrag wird sie im 1 vergeblich versucht Im T vollen- 
det sie das Schicksal. Gegen Zeus’ Entschluß, die Achaier zur Strafe 
für die dem Achill zugefügte Unbill besiegen zu lassen, wird so- 
gleich im A der Widerstand der Hera angekündigt Jene ältere 
Dichtung dagegen, die wie in ATTZ so nun auch im A als Grundlage 
nachgewiesen ist, kannte weder Henis Opposition noch Nestor als 
weisen Berater. Aber Achills Zorn und Zeus’ Ratschluß waren 
auch ihre Grundmotive. Aus ihr ist der größte Teil des A entnom- 
men: der Anfang bis 192 . . 225—245 . . 304(?)— 365 -f 393— 395 + 
406—420, 428/429(?), 497—517 . . 524—532. 


Unserer Ilias liegt also ein älteres Epos zu Grunde, das ihren 
Inhalt bestimmt, wenn auch nicht begrenzt Denn seine Reste, gleich 
an Stil und durch die straff gezogenen Fäden der Handlung zusam- 
mengehalten, sind jetzt bloßgelegt am Anfang unserer Ilias und in 
den entscheidenden Wendepunkten ihrer Mitte ATTZ, und auch sein 
Schluß war zweifellos der Tod Hektors. Ehe ich die Wiederher- 
stellung dieses Epos versuche, muß ich aber noch B — H und MNHO 
analysiren, um festzustellen, ob etwa auch imter ihnen Reste jenes 
älteren Menisgedichtes liegen. 
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ZWÖLFTES STÜCK 

ANALYSE DES B 

Achills Fluch und Zeus’ Ratschluß, itn A erzählt, müssen nun wir- 
kend werden. B führt den Gott vor, sinhend, wie er den Achill ehre. 
Auch formell schließt B i trotz Lachmann tadellos an A 6 1 1 an. Er- 
hard!, Finsler, Rothe haben bewiesen: Homer redet eben in dieser 
Weise.' Zeus macht durch einen Traum, ou\oc dvetpoc, dem Agamem- 
non Hofihung, Ilion zu erobern. Er läßt die Achaier zur Versamm- 
lung rufen, macht aber erst dem bei Nestors Schiff (54) versammel- 
ten Fürstenrat Mitteilung von seinem Traum und — seinem Plan, 
das Heer durch Fluchtvorschlag zu versuchen; die Fürsten sollen sie 
mit Worten aufhalten (73 — 75). So imbegreiflich dieser Gedanke, 
so wunderlich ist seine Begründung ti dcriv (73). Noch wunder- 
licher antwortet Nestor: , einem andern würden wir den Traum nicht 
glauben und lieber uns abwenden (voc<piZoi)H€0a päXXov 81), so aber 
wollen wir rüsten.* Sprach’s und ging zuerst aus der Versammlimg, 
die andern standen auf und gehorchten Agamemnon. 

Man hat bald die Nestorrede 76 — 83 (Schol.), bald die ganze 
Fürstenversammlung 53 — 86 (Lachmann) athetirt. Aber die muß not- 
wendig von dem herstammen, der B die vorliegende Form gegeben 
hat, da B 143 und 193 — 197 auf sie zurückweisen. Auch diese Verse 
hat man natürlich athetirt, obwohl 192 erst durch i93ff recht ver- 
ständlich wird; doch die Unwahrscheinlichkeit liegt auf der Hand, 
wenn an drei Stellen gestrichen werden muß. Zudem würde der 
Verlauf des B völlig unbegreiflich werden, wenn wir nicht ver- 
ständigt würden, dem Agamemnon sei sein Fluchtvorschlag nicht 
ernst. Diesem Zweck diente die Bule, folglich gehört sie unbedingt 
zu unserem B und ist das Werk ihres Verfassers. Auch Nestors 
Rede. Sie präludirt seinem Drängen zur Schlacht 434 und seiner 
Scheltrede 337. Daß er in der Bule reden werde, darauf wird man 
doch auch schon dadurch vorbereitet, daß sie an seinem Schiffe 
stattfindet (54). So darf er auch wohl, so zu sagen als Wirt, zuerst 

' Erhardt, Entsteh, d. Hom. Ged. 39, auf dessen klare Analyse ich zugleich 
verweise; Finsler, Olymp. Scenen, G.-Progr. Bern 1906, 41; Rothe, Ilias 105. 
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aufbrechen (84). In der Heeresversammlung klingt Anfang 1 10 — 118 
und Ende 134 — 141 von Agamemnons Rede sehr ernst xmd wird 
auch so aufgefaBt: alle drängen zur Abfahrt. Nur 119 — 129 könnten 
im Sinne der neTpa verstanden werden, da sie die Schmach malen, 
daß so viele Achaier so wenige Troer nicht besiegen können. 
Freilich der Zusatz 130 — 133 hebt den Eindruck wieder auf: .ihre 
vielen Bundesgdhossen machen mir die Eroberung Ilions unmög- 
lich.* Die Rahmenstücke sind an sich vortrefflich, 119 — 129 auch, 
aber ein innerer Zusammenhang ist nicht vorhanden, auch der for- 
male läßt zu wünschen (fdp 119). So macht die Rede den Eindruck, 
als sei sie zusammengestückt Die Absicht bei der Einfügung des 
Mittelstückes war eben die, der Rede doch einigermaßen den Cha- 
rakter der angekündigten iretpa zu geben. Deis weist wieder auf den 
Verfasser dieses ganzen Buches, der dann wohl die Verbindungs- 
verse 130 — 133 gemacht haben wird.’ 

Die Flucht zu hindern, sendet Hera Athene zu Odysseus. Die 
Verse heben sich von ihrer Umgebung durch ihre Unselbständig- 
keit ab, sie kehren großen Teils an ähnlichen Stellen wieder, sind 
also ein Verbindungsstück des letzten Bearbeiters. Die ängstliche 
Sorge der Hera um die Achaier und Athene als ihre Botin kennen 
wir aus A 194 fr. Diese Stelle ist als Arbeit des Verfassers unserer 
Ilias erkannt, so wird er es eben sein, der auch B so geschrieben 
hat, wie wir es lesen. Odysseus bringt nun Fürsten (188) und Leute 
dazu, sich wieder zur Versammlung niederzulassen, und nachdem er 
Thersites für seine frechen Worte gegen Agamemnon geprügelt 
hat, beruhigt er alle durch kluge Rede und überredet sie, zu bleiben: 
denn die Zeit sei da, wo Ilion nach Götterwillen fallen müsse. 
Nestor redet im gleichen Sinne. Agamemnon rühmt den Alten, klagt 
über Zeus und drängt, die glückliche Stimmung des Heeres be- 
nutzend, zur Schlacht. Das pcißt, obenhin gesehen, nicht übel zum 
Ganzen. Es wird der Aufbruch zum Kampf erreicht über dem Um- 
weg der Versuchung durch den Fluchtvorschlag, den Odysseus und 
Nestor entsprechend dem Aufträge Agamemnons 75 verhindern. Es 

’ H. Düntzer, Hom. Abhdlg. 45; Finsler, Olymp. Scenen, G.-Progr. Bern 1906, 
40; Cauer, Grdfg.* 507 übersehen, wenn sic für Agamemnons Fluchtvorschlag 
und die Vereitelung des Abzuges durch Odysseus eine ältere Vorlage annehmen, die 
inneren Widersprüche, die Erbardt, Entst. d. Hom. Ged. 39 gut hervorgehoben hat. 
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ist also Zweck und Ziel in der Handlung des B. Sieht man freilich 
näher zu, so zeigen sich harte Anstöße. Daß Odysseus jenes Auf- 
trages nicht gedenkt, sondern erst durch Athene ziun Einschreiten 
veranlaßt wird, mag als Absicht des Verfassers hingenommen wer- 
den, der ja auch A 193 Athene ohne dringende Veranlassung ein- 
greifen ließ. Er wird durch die aufmerksame Sorge der Göttinnen 
zugleich auch die Wichtigkeit des Moments hier wie dort haben 
herv orheben wollen. Aber Thersites’ (2 1 1) Rede hat durchaus andere 
Voraussetzungen, als sie uns durch die vorige Erzählung geboten 
sind; die Achaier wollen fort, aber Agamemnon will bleiben, der 
unersättliche, ,kehren wir heim und lassen ihn hier in Troia seine 
Ehrengaben fressen'. Hier also hat nicht Agamemnon zur Flucht 
aufgefordert, sondern er weigert vielmehr die Heimfahrt Offener 
Aufruhr der heimbegehrenden Krieger richtet sich gegen den Heer- 
könig, der sie im Felde zu heilten sucht So steht es schon 198 ff: 
Odysseus prügelt den Leuten die TroXuKOipuviti aus. So steht’s auch 
nachher. Vorsichtig imd geschickt tröstet er Betrübte und Heim- 
wehkranke (290, 270) mit der Erinnerung an das Vogelzeichen in Aulis 
und Kalchas’ Prophezeiung und rät, auszuharren bis zur nahen Er- 
oberung Ilions. 

Denselben Eindruck, den Agamemnons eben analysirte Rede 
B II off gemacht, macht das ganze Buch. Es sind Stücke verschie- 
dener Herkunft, verschiedenen Zweckes zusammengearbeitet, i. Ent- 
schluß zur Schlacht ist das Motiv des Anfangs und Schlusses. 2. Da- 
zwischen steht der Aufruhr des verzweifelten heimwärtsdrängenden 
Heeres gegen Agamemnon, den die Fürsten, insbesondere Odysseus 
unterstützen, mit der köstlichen Thersitesscene im Mittelpunkt 3. Ihr 
voran gehen Stücke aus einer ernst gemeinten Rede Agamemnons, 
der selbst zur Flucht rät. Der Verfasser hat es fertig gebracht, sie 
wenigstens zu einer scheinbaren Einheit zu verbinden. Er versuchte 
das durch die Erfindung, Agamemnon habe das Heer versuchen 
wollen, vorher aber die Fürsten davon verständigt Er läßt die Ver- 
suchung nur allzu gut gelingen: alle Bande lösen sich, noXuKOipavin 
ist auf einmal da, wo eben noch Einer befahh So gleiten wir unver- 
merkt in die Aufruhrstimmung hinein und freuen uns an Odysseus’ 
Tatkraft Da wir aber wissen, daß Agamemnon den Angriff will, 
nicht die Flucht, so finden harmlose Leser auch nichts Arges darin. 
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daß Thersites auf Agamemnon schimpft, weil er in Troia bleiben 
und immer mehr Beute sammeln wolle. Dann reden Odysseus imd 
Nestor, wie Agamemnon im geheimen den Fürsten aufgetragen, er 
ist zufrieden mit dem Erfolge und — wir auch. Die Contamination 
ist trotz allem doch geschickt, und sie ist sorgfältig bewerkstelligt 
Die Verbindung mit dem Fürstenrat sjff stellen die Verse 192 — 197 
her, wo Odysseus die Fürsten durch den Hinweis auf die nicht von 
allen gehörte Geheimverhandlung zur Wiederaufnahme der Ver- 
sammlung bewegt. 

An Thersites’ Rede ist 239 — 242 geschickt ein Rückweis auf A 
angehängt Schon daß zwei von diesen vier Versen aus A356 = 507 
und 232 entlehnt sind, während sonst die ganze Scene durchaus 
selbständig in Form imd Inhalt ist, läßt ihre andere Herkunft ver- 
muten. Sie liegen ja auch dem Gedankengange der Thesitesrede 
fern, ihre Verbindung ist die äußerlichste. Aber wie sehr es dem 
Verfasser unserer Ilias auf die Erwähnung des Achillzomes ankam, 
zeigt die Wiederaufnahme des Motivs in Agamemnons abschließen- 
der Rede 37 7 f. Auch sie ist wunderlich, aber sie konnte kaum an- 
ders ausfallen, da eben Heterogenes zu vereinigen war.* 

Damit sind auch die Grenzen der vom Verfasser unserer Ilias 
eingedichteten Auftnhrscene etwa festgestellt B 198 beginnt sie 
sicher, aber 188/189 gehören wohl noch zu. Dagegen sind 185 bis 
187 .Odysseus nahm das väterliche Scepter aus Agamemnons 
Hand‘ Zusatz des Verfassers (i86f = 4öf), der so den Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden zu befestigen suchte. Ob die Schilderung 
der zu den Schiffen drängenden Mannschaft zu dieser Aufruhrscene ge- 
hört, weiß ich nicht zu entscheiden. Die Dazwischenkunft der Athene 
ist jedenfalls vom Verfasser unserer Ilias eingelegt Von igßff folgt 
ein compactes unberührtes Stück, in dem nur 239 — 242 zugesetzt 
sind. Alte Poesie freilich ist auch diese Scene nicht Nirgend in der 
Ilias drängt wie hier das Volk zwischen die Helden, nirgend erwähnt 
sie sonst wie hier 303 die Ausfahrt des Heeres von Aulis, die in den 

’ Hier bringt er wie in der Nestorrede A 25SfT auch wieder Redefiguren, be- 
sonders Klang^guren auffallend an : B 382 -384 dreimalige Anapher eO tic am 
Anfänge aufeinanderfolgender Verse, in 382 noch einmal cO, Reime 8£c6w 382, 
pr)6^c6u» 384. Der gleiche VersschluB 380 und 386 ist gewiß auch gewollt. 388 
und 390 fangen beide an: Ibpiltcci n(v teu. Vgl. 11. Stück, Anm. 18. 

Betbe, Homer I4 
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Kyprien Bedeutung hatte, auch auf die Odyssee wird hier durch die Er- 
wähnung Telemachs 260 verwiesen, während der ithakesische Herold 
Eurybates 184 nicht aus t 247 entnommen zu sein braucht Wie weit 
sich noch dies Stück erstreckt, weiß ich nicht sicher zu sagen. Doch 
sehe ich keinen zwingenden Grund, Nestors Rede 336 von ihm zu 
trennen. Abzuschneiden wäre aber ihr Schluß. Denn Nestors Auf- 
fordenmg (360 — 369), die Mannschaft nach Phylen und Phretren ab- 
zuteilen, um die Tapfem und Feigen zu scheiden, und damit Aga- 
memnon erkenne, ob die Feigheit seines Heeres oder Gott ihn an 
der Eroberung Ilions hindere, haben mit dem Auftoihr und seiner 
Beschwichtigung nichts zu tun. Die letzten Worte greifen auf Aga- 
memnos erste Rede B iii, 114 zurück, jener Antrag aber bereitet, 
wie Brandt und Rothe (Ilias 150) gesehen, die Kataloge vor. Von 
360 an hat also der Verfasser unserer Ilias gedichtet, um den An- 
schluß an den Anfang, die Rüstimg, und den Übergang zum SchifFs- 
kataloge zu gewinnen. Diesem fügte er als notwendiges Gegenstück 
den Troerkatalog an, indem er die Verbindung durch die Meldung 
der Iris vom Anmarsch der Achaier herstellt. In ihrer Rede bringt 
er (B 803) sorgfältig eine Rückbeziehung auf Agamemnons Hervor- 
hebung der Masse der troischen Bundesgenossen (B 130) an. 

Die beiden Kataloge sind also fest mit unserer Ilias verbunden, 
sie auszuscheiden ist unmöglich. Sie sind von ungleichem Wert und 
verschiedener Herkunft. Auf das schwierige Problem des Schiffs- 
kataloges fühle ich keinen Beruf mich einzulassen. Er ist nicht für 
unsere Ilias gedichtet, greift er doch über sie hinaus, aber er ist zu 
ihr in Beziehung gesetzt. Den Hinweis auf Achills grollende Kamp- 
fesenthaltung B 686 — 694 dürfte der Verfasser unserer Ilias erst 
eingelegt haben, zumal 689! — T 60. 


Die Absicht dieser Analysenskizze, in der Composition auch des 
B Sinn imd Zweck aufzuzeigen, würde ihr Ziel verfehlen, wenn 
nicht gleichzeitig eine Antwort gegeben würde auf die Frage, war- 
um denn der Verfasser unserer Ilias gerade diese eigentlich über- 
haupt nicht vereinbaren Stücke hier verarbeitet habe. Wir müssen 
uns dazu die Aufgabe klar zu machen suchen, die der Plan des 
großen Epos seinem Schöpfer an dieser Stelle auferlegte. 
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Unsere Ilias hat nicht nur den Zorn Achills zum Inhalt, sie er- 
zählt die entscheidende Wendung des Rachekrieges der Achaier 
gegen Ilion. Für die Menis hat das A die herrlichste Exposition ge- 
geben, über sie hinaus ist auch schon die Opposition der Hera 
gegen Zeus’ Ratschluß aingedeutet, ihre imd Athenes Parteinahme 
für die Achaier, auch Nestors Stellung ist bereits gezeichnet Aber 
der Zweck des Krieges, die Zerstörung Ilions ist nur nebenher und 
üüchtig A IQ, I2Q berührt, ihr Grund nur 159 knapp angedeutet, 
Helenas Name ist noch nicht einmal genaimt Wie lange die Achaier 
schon vor Troia liegen, ob und wann ein Ende des Krieges abzu- 
sehen sei, davon ist noch nichts gesagt, von den Helden und Streit- 
kräften der Angreifer und Verteidiger war noch nicht die Rede. 

Das alles muß B leisten und zugleich die Handlung des A weiter- 
führen. Dies geschieht aufs glücklichste durch die Entsendung des 
ouXoc öveipoc und die Rüstung zur Schlacht. Daß Zeus auf diesem 
Wege dem Achill Rache verschaffen will, wird ims B 4 eingeprägt, 
und an Achills Zorn wird unten noch erinnert B 239, 377, 769. Die 
Exposition wird derart weitergeführt, daß der Krieg als Rache für 
den Raub der Helena B i6iff — 176 ff, 356, 590 hingestellt, als sein 
Zweck die Zerstörung Ilions B 113, 133, 288, 329, 352 ff betont wird. 
Breiter wird i35ff und 30off erzählt, daß neun Jahre schon seit sei- 
nem Beginne verflossen sind, imd Odysseus erinnert in ausführlicher 
Rede an das Spatzenorakel bei der Ausfahrt in Aulis, das Kalchas 
auf die Eroberung Ilions im zehnten Jahre gedeutet habe. Die Ka- 
taloge stellen ausführlich Helden und Streitkräfte vor. 

Es ist wichtig, sich klar zu machen, daß es dem Verfasser unserer 
Ilias insbesondere darauf ankam, schon im B auf den nahen Fall 
Ilions hinzuweisen und die Hörer mit dieser Überzeugfung zu er- 
füllen. Er hielt das wohl für nötig, um ihr Nationalgefühl von vorn- 
herein zu beruhigen, das durch die angekündigte Niederlage der 
Achaier bereits gereizt war. Er mußte aber auch so verfahren nach 
der ganzen Anlage seines großen Epos. Es endet mit Hektors Tod 
und den Klagen um ihn. Sie sind der Ausdruck der Verzweiflung. 
Mit Hektors Tod ist Ilion seines Beschützers beraubt, nun ist der 
Untergang gewiß. Aber nicht erst in XQ wird uns dies mit über- 
wältigender Tragik eingeprägft, schon die Besiegung der troischen 
Flußgötter durch Achill, die Niederlage der olympischen Troer- 

14 * 
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freunde im Götterkampf zeigte das Ende Troias an. Und schon im 
ersten Teil vor der Erfüllung des Ratschlusses des Zeus klingen 
dieselben Töne. Menelaos erobert sich im Zweikampf mit Paris das 
Recht auf Helena zurück (f), der Bruch der feierlichen Eide durch 
Pandaros beschwört die Strafe über die doppelt schuldige Stadt 
herauf (A), und nach Diomedes’ Siegen rufen die Troerweiber in 
heller A.ngst vor dem Äußersten zur Stadtgöttin, die sich feindlich 
abwendet (Z 31 1), und Hektors Abschied legt die Todesahnung und 
die Gewißheit des Endes mit lastender Schwere auf die Seele. Der 
Troersieg während Achills Groll ist also umrahmt von ihren Nieder- 
lagen, und da wie hier schwebt das Verhängnis schon über Ilion. 
Die Absicht des Verfassers unserer Ilias, diese Überzeugung, es 
gehe mit Troia zu Ende, seinen Hörem beizubringen, ist aufs deut- 
lichste zum Ausdruck gebracht Er hat sich also eine doppelte 
in sich widersprechende Aufgabe gestellt, diedurch Achills 
Zorn herbeigeführte Niederlage der Achaier zu erzählen 
und zugleich ihren Sieg über Ilion. Auf dies Doppelthema 
mußte er möglichst bald vorbereiten. A hat die Menis, B muß das 
andere exponiren. Diesem Zwecke dient die wiederholte Angabe, 
daß schon neun Kriegsjahre vergangen seien, und die Prophezeiung 
des Sieges im zehnten. 

Nun fand er dies breit und aufdringlich in jenem köstlichen Gie- 
dicht vom Aufruhr des kriegsmüden, heimwehkranken Heeres dar- 
gestellt* Als echter Homeride durchaus bestrebt, die vorhandenen 
Gedichte weiterzugeben, und ohne den Ehrgeiz, selbst ein neues 
Werk von Grund aus zu schaffen, hat er dies als seinem Zwecke 
etwa gefügig aufgenommen, um so lieber, als es in Thersites eine 
drastische Contrastfigur zu Achill bot. Ursprünglich war es auf 
anderen Voraussetzungen gebaut. Odysseus war sein Held, der Held 
der Iliupersis. In ihren Kreis gehörte es. Von Achill wußte es nichts. 


* Vgl. Anm. 2. J. Beloch, Gr. Gesch. I i*, 192, 1 erinnert an Proklos’ Kyprien- 
excerpt, wo es dicht zwischen der von Aphrodite und Thetis arrangirten Zu- 
sammenkunft des Achill mit Helena und einem aus Y 90 ff entnommenen Aineias- 
abenteuer heißt: eTra dttovocTCtv (bpprm^vouc toüc ’Axaioüc ’AxiXXeiic KaTi%€\. Das- 
selbe Motiv, aber anders gewandt. Mit kluger Rede wie Odysseus wird Achill sie 
nicht aufgehalten haben. Schade, daß man sich weder eine Vorstellung davon 
machen, noch entscheiden kann, ob dies wirklich in den Kyprien gestanden. 
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Es wäre auch mit Achill nicht möglich: es muß also die Voraus- 
setzung gemacht haben, daß er nicht mehr am Leben war. Vermut- 
lich war es ein Einzelgedicht, frei auf den Voraussetzungen gebaut, 
die das Ende des Krieges bot. Gerade d2is ermöglichte seine Ein- 
arbeitung ins B. Hier hält sich Achill grollend fern. Es genügten 
wenige in Thersites’ Rede eingelegte Verse B 239 — 242, um Achills 
Fehlen durch Hinweis auf seinen Groll auch in diesem fremden Zu- 
sammenhänge zu erklären. Um aber das Stück in das B einfügen 
zu können, hat der Verfasser es nicht nur beschneiden müssen, vor 
allem mußte er eine Situation schaffen, in die es einigermaßen paßte. 
Dafür erfand er Agamemnons Plan, das Heer zu versuchen. Für die 
Durchführung benutzte er eine Rede Agamemnons, gedichtet für 
eine Situation ähnlich denen, die er im I und E selbst dargestellt 
hat, wo der König an glücklichem Ausgang des Krieges verzwei- 
felnd zur Heimkehr rät. Wie er diese Stücke verbunden und inein- 
ander übergespielt hat, ist gezeigt Um aber das Ganze verständ- 
lich zu machen und zugleich mit dem oöXoc öveipoc zu verbinden, 
schob er die Bule voran, wo er Agamemnon den Fürsten seinen 
Traum erzählen imd seine Absicht, das Heer zu versuchen, mitteilen 
läßt. Hält man die Absichten des Verfassers fest, so begreift man 
die Auffälligkeiten dieses Fürstenaktes B 53 — 85. Er ist nichts als 
eine Aufklärung des Lesers. Man kann und soll ihn sich nicht real 
vorstellen, wie wir das unwillkürlich immer wieder zu tun versucht 
sind. 

Den ouXoc öveipoc hat Brandt, Jahrb. f. kl. Philolog.i 3 1(1885) 652 ^*1* 
mittelbar an den Ratschluß des Zeus A 530 zu schließen und als 
Übergang zum A aufzufassen vorgeschlagen in der Meinung, so das 
ursprüngliche Gedicht von der Menis hersteilen zu können. Auf 
seinen Grundgedanken, an das ursprüngliche A die Niederlage im 
A anzuschließen, bin auch ich geführt worden, freilich mit wesent- 
lichen Abweichungen, wie ich insbesondere nicht wie er Agamem- 
nons Aristie für es gelten lassen kann. Das Traummotiv des B ihm 
zuzusprechen, halte ich nicht für unmöglich. Auch der Stil B35 — 40 
erinnert an TT 4Öf, A 604, TT 250, die jenem älteren Epos vom Zorn 
Achills zugehören. Der Dichter tritt unvermittelt selbst hervor upd 
verkündet vorschauend das Schicksal. Aber auch nur B i — 50 ein- 
fach jenem ältem Epos zuzuteilen, geht nicht an. 4 2 ff zeigen in der 
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breiten Beschreibung der Toilette einen andern Stil und sind formal 
unselbständig. Auch erregen die Erwähnung der dem Zeus wider- 
streitenden Hera B 15 = 32 und die Erscheinung des Traumes in 
Nestors Gestalt (21) Bedenken. Bestenfalls also hätte der Ver- 
fasser unserer Ili2is nur das Traummotiv und einige Verse aus jener 
alten Vorlage übernommen, hätte es aber in freier Gestaltung seinem 
Zusammenhänge eingearbeitet 


DREIZEHNTES STÜCK 

DIE BÜCHER r — H 

Weder mit Achills Zorn noch mit seiner Rache sind die Bücher 
r — H verbunden. Sie unterbrechen sogar den Zusammenhang.' Dem 
grollenden Achill hat Zeus den Sieg der Troer zugesagt, imd so- 
gleich treibt er den Agamemnon durch trügerischen Traum in den 
Kampf (B). Aber statt dafi Agamemnon Ilion zu erobern versucht, 
wie ihm verheißen war, läßt er es zu, daß Menelaos auf Tod und 
Leben um Helena kämpft, statt der erwarteten Niederlage gewinnen 
in r — H die Achaier Sieg auf Sieg, die Troer häufen mit Billig^ung 
und auf Anstiften des Zeus (A 70) neue Schuld auf sich durch Bruch 
heiliger Eide, Athene wendet sich zürnend ab von den Troerinnen 
(Z 31 1), die in Not und Angst zu ihr beten, und in Todesahnung 
nimmt Hektor Abschied von Weib und Kind. 

Erst im 0 begannt der Ratschluß des Zeus zu wirken, die Achaier 
werden geschlagen, bis Patroklos, bis Achill eingreift. 

‘ Dies und die Zusammengehörigkeit von P — H hat zuerst Wilh. Müller, Homer. 
Vorschule* 1836, 122, dann Düntzer 1839, Homer und der epische Kyklos 59 — 64, 
ausgesprochen, darauf Grote 1846, History of Greece II, Kap. 21, S. 530, 539. Ge- 
nauer dargelegt hat es Düntzer mit ausführlicher Analyse von P— H 1856 im zweiten 
Supplbd. Jahrb. f. kl. Philolog. — Hom. Abhdlg. 23417. Von ihren Nachfolgern 
vgl. insbesondere August Jacob, Die Entstehung der Ilias u. Od. 1856, S. i88ff; 
B. Niese. E. H. P. 1882, S. 7olf, der die Masse gut zerlegt; Elard Hugo Meyer 1887, 
Indogennan. Mythen II 33617, Homer u. Ilias S. 9717: er scheidet die Diomedie 
und H aus und g^bt dem Gedichte, das er Hektoreis nennt, als Schluß Hektors 
Tod durch Achill. 
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Trotzdem fallen f — H nicht aus unserer Ilias heraus. Der An- 
griff der Achaier ist im B durch den ouXoc dvcipoc motivirt und 
zugleich mit der Menis in engste Beziehung gesetzt. Auch der Aus- 
zug der Troer ist B 786 erzählt, und wenn der Dichter nicht den 
zur Beobachtung des Feindes postirten Späher Polites, sondern die 
Götterbotin in seiner Gestalt die Meldung des Anmarsches bringen 
läßt, so tut er das doch, um die Handlung mit einer besonderen 
Feierlichkeit einzuleiten. Andrerseits wird am Schlüsse des H die 
für M notwendige Mauer gebaut und die Niederlage der Achaier 
am folgenden Tage durch üble Vorzeichen eingeleitet. Wichtiger 
ist die Einsicht der künstlerischen Notwendigkeit dieser Bücher 
r — H für die Composition und das Gleichgewicht unserer Ilias. Ich 
habe das im i. Stück dargelegt und zugleich gezeigt, wie sie, wirk- 
lich eine Ilias, den Krieg in seiner Gesamtheit und die Überwälti- 
gung Ilions darstellen will und deshalb der Achaiersiege, die nur 
hier anzubringen waren, nicht entraten konnte und die verzweifelte 
Todesstimmung der Troer schildern mußte. 

In sich sind T — H abgerundet. Sie füllen die Schlacht des ersten 
Tages, der mit T beginnt, mit H schließt. Sie sind von den folgen- 
den Büchern gesondert durch Verhandlungen H 325!?, Waffenstill- 
stand H 375, 408, Totenbestattung H 421, Mauerbau H 436, und ge- 
wichtig den Abschnitt bezeichnend hebt die weitere Erzählung mit 
einer Götterversammlung 0 i an. Tritt so ihre äußere Abgrenzung 
deutlich hervor, so sind sie auch in sich wohl disponirt und abge- 
rundet. 

Zwei Einzelkämpfe flankiren sie, augenfällig als Gegenstücke 
componirt: dem Zweikampf des Alexandros und Menelaos im f ent- 
spricht der Hektors mit Aias im H. Beide Male fordert der Troer, 
siegt der Achaier, aber dem prahlerisch feigen Alexandros, den 
Hektor zwingen muß, seinem Gegner entgegenzutreten, ist hier fest 
und treu der mächtige Hektor gegenübergestellt , vor dem die 
Achaierhelden bangen. Und in der Mitte dieser fünf Bücher im E 
hebt sich als Kernstück die Aristie des Diomedes heraus.* 

Dieser symmetrische durch einen Künstlerwillen hergestellte 


’ Den symmetrischen Bau der Bücher T — H hat schon Düntzer hervorgehoben 
Hom. Abhdig. 266. 
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Aufbau wird noch zusammengehalten durch das als Klammer be- 
nutzte Eidbruchmotiv, Im f wird feierlich ein Vertrag geschlossen 
imd beschworen, Alexandres vmd Menelaos sollen statt der Heere 
im Einzelkampf ihren Streit ausfechten, und der Sieger solle Helena 
und die Schätze erhalten. Im A wird der Vertrag durch den hinter- 
listigen Schuß des Pandaros auf Menelaos gebrochen. Im H 69 ge- 
denkt Hektor des nicht vollendeten Vertrages, imd H 350 beraten 
die Troer auf Antenors Antrieb, der auf den Bruch der Eide hin- 
weist, über die Erfüllung der Bedingungen des Zweikampfes und 
bieten nach der Weigerung Alexanders, die Helena herzugeben, 
wenigstens Erstattxmg der Schätze und Zahlung von Buße, was die 
Achaier ablehnen. 

Damit ist die Episode, die die fünf Bücher f — H erzählen, been- 
det, Wie in ihrem symmetrischen Aufbau, so zeiget sich auch in 
dieser Wiederaufnahme des Eidbruchmotivs am Schlüsse ein künst- 
lerischer Wille, zu ordnen, zu runden, zu vereinheitlichen. 


Bilden nun diese in der Ilias gewissermaßen isolirten, in sich zu- 
sammengeschlossenen fünf Bücher f — H eine organische Einheit, 
von einem Dichter nach einem Plane geschaffen*, oder ist sie auch 
ihnen wie der ganzen Ilias erst nachträglich aufgepreßt durch einen 
Mann, der verschiedene Gedichte oder Stücke von Gedichten einend 
zusammenfaßte ? 

Die Frage wird durch eine einfache Oberleg^g beantwortet 
Das Eidbruchmotiv kommt nicht zu der ihm gebührenden Geltung. 
Ist es schon nicht zu verstehen, daß es der Dichter, der es erfunden, 
mit keinem Worte erwähnen sollte, wenn er den Tod des hinter- 
listigen Pandaros erzählt, und wenn er schildert, wie Athene sich 
vom Gebet der Troerinnen abwendet, so kann die kühl geschäfts- 
mäßige Mißachtung der feierlich beschworenen Verträge H 345 ff 

• Düntzer hat die Einheit von T— H in diesem Sinne, von einigen nicht un- 
beträchüichen Aussonderungen abgesehen (zusammengestellt S. 266, Anm.), be- 
hauptet Hom. Abhdlg. 241 ff und 266 ff und beachtenswert begründet, ohne doch 
durchschlagende Beweise weder für sie noch gegen ihre Zerlegung 269 ff beizu- 
bringen. Gegen ihn Niese, E. H. P. 70 ff. Über TAG. Finsler, Herrn. XLI 
(igo6) 426 und , Olymp. Scenen in der Ilias', G.-Progr. Bern 1906. 
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durch Alexandres und sogar durch Priamos, die einfach die Helena 
zurückbehalten und nur Schätze bieten, uiunöglich das sein, was 
jener Dichter beabsichtigt hatte, und unmöglich konnte er den Aga- 
memnon diesen Eidbruch so ruhig hinnehmen lassen, wie es H 405 
geschieht, denselben Agamemnon, der f 27öff den Zeus auf dem 
Ida, den alles sehenden imd hörenden Helios, Erde und Flüsse und 
die Unterirdischen, die den Eidbrecher im Tode strafen, als Zeugen 
imd Wächter der Eide angerufen hatte. Es wird nur ein schein- 
barer Abschluß des Eidmotivs leichtfertig am Ende des H gegeben, 
um es überhaupt abzuschließen. Aber dem Dichter, der also hatte 
schwören lassen, war es Emst mit dem Eide gewesen, deshalb hatte 
er ihn so heilig und so furchtbar gestaltet. Ob er glaubte oder nicht, 
das ist gleichgültig, er wollte und dingte auch in der ungläubigsten 
Zeit den Eid als poetisches Motiv benutzen. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, wohin dies Motiv zielte. Der Dichter ließ den Eid nur 
schwören, damit er von den Troern gebrochen werde. Schuld auf 
Schuld sollten sie häufen. Zum Raub der Helena kommt der 
Bmch heiliger Schwüre. Troia hat sich selbst dem Verderben ge- 
weiht Ilions Fall soll motivirt werden. Auf ihn drängt die Erzäh- 
lung des r und A hin, auf ihn geht Agamemnons Hoffaung, der nach 
dem Schüsse des Pandaros A 234 die Achaier anfeuert mit den 
Worten, nicht werde Zeus den Lügnern beistehen, sondern die Geier 
werden der Eidbrecher Leiber fressen, und ihre Weiber und Kinder 
werden wir aus ihrer zerstörten Stadt in unsem Schiffen davon- 
führen. 

Dies Motiv durfte für unsere Ilias, so wie sie ist, alsbald nicht 
wirksam werden. Denn die Troer sollten doch nach des Zeus Rat- 
schluß noch siegen, um Achill Genugtuung zu verschaffen. Ja, es 
könnte vielleicht, wenn auf den Troern der Fluch des Eidbruchs 
lastete, gar Achills Sieg über Hektor in seiner Größe beeinträchtigt 
erscheinen. Der Verfasser unserer Ilias hat sich auch wohl gehütet, 
ihn wieder zu erwähnen. Er läßt sogar X 1 1 4 den Hektor die Rück- 
gabe der Helena erwägen, als wäre nicht geschehen, was f und H 
erzählten. Er benutzt das Eidbruchmotiv im ersten Teil, um gegen 
die Troer Stimmung zu machen und sie dem Untergang zu weihen, 
aber als durchgehendes Motiv für sein ganzes Epos konnte er es 
nicht brauchen. Folglich hat nicht er es erfunden. Gerade deshalb 
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aber muß er es gewesen sein, der es umbog und irgendwie 
zum Abschluß brachte. Er also hat H 34Sff gedichtet: Verhand- 
lung und Beschluß der Troer, nur die Rückgabe der Schätze nebst 
einer Buße anzubieten, und Ablehnung des Vorschlages durch die 
Achaier. 

Der Schluß findet sogleich Bestätigung. Diese Verhandlungen 
sind nämlich verquickt mit der Totenbestattimg und der Befestigung' 
des Achaierlagers. Unmittelbar vorher H 325 hatte Nestor beides 
vorgeschlagen. Dann verknüpft Priamos H 375 das Anerbieten der 
Schätze mit der Bitte um Waffenstillstand zur Bestattimg, wie es 
auch später Sitte ist, daß die unterlegene Partei dämm nachsucht. 
Er wird gewährt, die Toten werden H 421 beiderseits gesammelt 
und beerdigt, und H 436 erbauen die Achaier Mauer und Türme, 
Tore und Giraben. Verschmitzt ist der Abschluß der fünf durch das 
Eidbmchmotiv zusammengehaltenen Bücher f — H mit der Vorbe- 
reitung für die folgende Niederlage der Achaier und den Kampf 
um die Mauer M ineinander geschoben, und so sind sie auf diese 
Weise fest miteinander verbunden. Das kann nur das Werk des 
Verfassers unserer Ilias sein. Das doppelte Einklinken des Mauer- 
baus 338 und 436 imd seine Verbindung mit der Bestattung ist ganz 
in seiner Art Sie zeigt sich z. B. bei der Anbringung Hektors im 
A, des Waffentausches TTPZ, der aber schon A 788 vorbereitet wird, 
der Vorbereitung der Dolonie durch das Biwak der Troer im 0 , die 
Ausstellung der Wachen I 66 und ihrer Besichtigung K 1 80. Der Mann 
hat die Klammem sorgffältig gesetzt und von langer Hand die Fä- 
den angesponnen, die er brauchte.^ 


* Auch dies Stück war schon vor dem Erscheinen von v. Wilamowitz' Ab- 
handlung über das 6, Berl. Sitz.-Ber. 1910 geschrieben. Er gibt zwar auch H 345 ff 
dem Verfasser des 6 nebst Anfang IK, den ich im Gegensatz zu ihm mit dem 
Verfasser unserer Ilias identificire, aber er sondert Nestors Vorschlag, die Toten 
zu bestatten und die Mauer zu erbauen H 326—344, nebst der Ausführung und dem 
Göttergespräch über ihre künftige Vernichtung H 433 — 465 ab als späteres Rhapsoden- 
einschiebsel. Die Schwierigkeiten, die das Vorhandensein der Mauer 6 177, 213, 

I 67 machen, hat er sich nicht verhehlt; was er aber S. 39Öf vorbringt, sie zu he- 
ben, ist mir nicht überzeugend. Wenn nun, wie ich im 7. Stück gezeigt habe, der 
Verfasser unserer Ilias von H 325 an die Vorstellung der Mauer festhält und zu 
dem Zweck wieder und wieder ihre Elrwähnung einzwängt, trotzdem die alte Pa- 
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In Wahrheit beginnt aber das Umbiegen der in f eingeschlage- 
nen Richtung und Stimmung schon im Anfang des H, nicht erst am 

troldie ihr widerspricht, so scheint es mir unmöglich, ihm den nicht ohne Gewalt- 
samkeit eingezwängten Mauerbau im H abzusprechen. Auch abgesehen davon 
müßte ich denjenigen, der 8325—344 + 433—465 eingefügt hat, für den letzten 
, Redaktor' unserer Ilias halten, weil mir wenigstens es völlig unverständlich ist, wie 
in ein fertiges Epos mehrere auseinanderliegende Stellen aus derselben Tendenz 
derart hätten eingeschmuggelt werden können, daß sie in alle Exemplare ein- 
drangen, nun gar eine, wie v. Wilamowitz S. 396 behauptet, sehr späte nichtatti- 
sche, während er doch die letzte Gestaltung durch die Vormacht des attischen 
Buchhandels erklärt. 

Wenn Nestor H 325 ff von der Bestattung spricht, als könnten die Achaier 
darüber bestimmen, so ist das nach so entschiedenen Siegen nicht unberechtigt. 
Die Troer als Besiegte haben, wenn auch sie ihre Toten zu bestatten wünschen, 
Waffenstillstand zu erbitten, wie auch geschieht. Das noltudv&piov ist mir nicht 
anstößig, da doch zu allen Zeiten nach großen Schlachten, wie z. B. Marathon, so 
bestattet wird und werden muß. In der Ilias kommt das freilich nicht wieder vor, 
aber nur, weil eine zweite Massenbestattung nicht erzählt wird. Auch die geplante 
Überführung der Aschenreste in die Heimat ist doch vermutlich alte Sitte. Was ver- 
bietet, sie für die um 600 bei Sigeion gefallenen Athener anzunehmen? Aischylos 
Ag. 440 denkt sich das so als private Pietät, also nicht unter dem Eindruck von 
C. I. A. I 433. Ich kann nicht zugeben, daß H 335 erst verstanden sein könne, als 
man die Gräber der bei Ilion Gefallenen im Mutterlande zeigte, über deren Alter 
übrigens gestritten werden kann. Die Einbeziehung des rüpßoc in die Befestigung 
ist sehr praktisch. Ob er auch mit der Mauer von den Göttern zerstört wird, dar- 
über verlautet nichts. Aber H 452 steht mit <t> 448 (vom Verf.) in Widerspruch. 
Hier baut Poseidon allein die Mauer, Apoll hütet die Herden. H 452 bauen beide 
die Mauer. Der Dichter übernimmt die Zerstörung fertig M 10 ff. Bei Contami- 
nationen entsteht leicht solche Unklarheit Daß die Zerstörung H 443—464 schon 
beschlossen wird, scheint mir der gelegentlich pedantischen Art des Verfassers 
unserer Ilias zu entsprechen. Er hatte auch guten Grund, hier den für ihn wich- 
tigen Mauerbau eindringlicher hervorzuheben, als es durch eine breitere Beschrei- 
bung möglich gewesen wäre. Zugleich hatte er einigen Grund, die Athener, von 
denen nicht wenige Sigeion kannten, sofort zu beruhigen: es ist nichts mehr von 
der Mauer da. Die rüpßoi kannten sie. Nur einen Anstoß muß ich anerkennen: 
H 433 das Überspringen von Abend und Nacht (vgl. Lachmann 24). Aber ist das 
wirklich schlimmer als z. B. die Zumutung, die A 498 an uns stellt, selbst zu er- 
gänzen, daß Hektor nach A 355 auf den linken Flügel gefahren ist (vgl. oben S. 165)? 

Die Bestattung der Toten erhält erst einen rechten Zweck, wenn die Mauer 
zugleich erbaut wird. Diese ist unentbehrlich für 6 ff, die Bestattung hätte nie ein 
Mensch vermißt. So plötzlich wie Nestor beim Mahl Agamemnons H 325 diese 
Vorschläge macht, ebenso unvermittelt setzt Priamos H 375 den gleichen neben 
das allein behandelte Thema der Auslieferung. 
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Ende.“ Statt der erwarteten weiteren Niederlage der eidbrüchigen 
Troer erzählt H 8 von Siegen der Troer; statt blutigen Kampfes 
um Troias Sein und Nichtsein folgt ein Tumir ohne Zweck und 
Emst. Ganz anders die voraufgehende Erzählung. Nach dem Schuß 
des Pandaros, der als Antwort auf Agamemnons Aufforderung T 458, 
die beschworenen Bedingfungen zu erfüllen, erfolgt, drängen gewal- 
tig die Achaier vor, fast von jedem ihrer Helden werden Siege be- 
richtet, von Troern kaum einer, Diomedes wütet vor allen, sogar 
die göttlichen Schützer der Troer Aphrodite und Ares fliehen von 
ihm verwundet davon. Vor den Toren Ilions werden die Flüchtigen 
zum letzten Widerstand gesammelt Z 80, Hektor bietet die Weiber 
auf, Athene anzuflehen, daß sie Uion vor dem grimmen Tydiden 
schütze Z 277, 306. Die Göttin verweigert es 311.* Ilions Ende ist 
nahe. Hektor nimmt den letzten Abschied von Weib und Kind. 
,Kommen wird der Tag, da die heilige Ilios hinsinkt . . .‘ 

Einen solchen Stimmungsumschwung, wie ihn nach den düstem 
Bildern des Z sofort der Anfang des H bringt, ein solches Umsprin- 
gen des Windes, der die Handlung in fast entgegengesetzte Rich- 
tung treibt, kann niemand erwarten, der willig der Dichtimg gefolgt 
war. Dennoch ist auch hier ein glatter Schnitt nicht zu machen. 
Die Verbindung ist untadelig. Paris, den Hektor am Ende des Z in 
die Schlacht hinausführt, ist fröhlicher Hoffnung: er erwartet die 
Vertreibung der Achaier vom troischen Boden und denkt schon an 
Siegesfeste (Z 528). Die Troer begrüßen ihre kampfdurstigen (H 3) 
Helden, wie Schiffer nach mühseliger Ruderarbeit Segelwind (H 5). 
Sofort greifen sie an und gewinnen Vorteile. Ilion ist also außer 
Gefahr. Ja die Lage der Achaier wird sogar bedenklich. Dadurch 
beunruhigt, eilt Athene aufs Schlachtfeld. Rasch einigt sie sich mit 

Die fröhliche Biwakscene H 466 hat v. Wilamowitz 394 gut verteidigt. Euneos, 
der Stammvater des attischen Geschlechts der Euneidai (Toepffer, Att. Geneal. 185), 
paßt vortrefflich für einen attischen Homeriden. Auch H 422 könnte wie T l als 
Wahrscheinlichkeitsindiz für mutterländischen Ursprung gelten. 

* Deecke, De Hectoris et Aiacis certamine singulari, Gött. Diss. 1906, recon- 
struirt aus H zwei poetische Vorlagen. Ich kann keine von ihnen anerkennen. 

° Z 311 steht im besten Zusammenhänge, ja ist notwendig aus der ganzen 
Situation heraus. Seine Athetese ist nur insofern von gewisser Berechtigung, als 
er vor 312 allerdings nicht stehen kann. Beide Verse sind Dubletten. Besser 
wird von ihnen der nichtssagende 312 gestrichen. 
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Apollon dahin, die Schlacht in einen Zweikampf Rektors umzu- 
wandeln. Sie geben dem Seher Helenos den Gedanken ein, und 
der führt ihn aus. 

Mit dem Eingreifen der Götter H 17 beginnt eine Partie, die im 
Gegensatz zu den voraufgehenden sowohl von entlehnten Versen 
wimmelt als auch von Rückweisen auf ZEAT, ja, auch endlich wieder 
auf A, auf Achill und seinen Zorn. Jenes haben Klayser, Horn. Ab- 
handlungen 60 — 67, 81 und Koechly, Opusc. Iqiff ausführlich darge- 
legt’, wie sie mit Recht schon daraufhin H 1 7 ff vom Voraufgegangenen 
trennten. Ebenso sind auch die zahlreichen Rückweise, Anknüpfun- 
gen, Anspielungen des H auf die vorigen Bücher längst bemerkt 
und übersichtlich bei Ameis-Hentze zu H S. gff zusammen ge stellt. 
Am auffälligsten und sehr beachtenswert ist, daß der Verfasser des 
H gerade an solche Züge der vorhergehenden Erzählungen erinnert, 
die seiner eigenen Fortführung eher widerstreiten als entsprechen. 
So hat des Helenos Weissagung H 52, dem Rektor sei noch nicht 
zu sterben bestimmt, nur Sinn, wenn man sie als Aufhebung der 
Todesahnung Rektors bei seinem Abschiede von Andromache Z 
447 ff versteht; so wird die geflissentliche Hervorhebung des Mene- 
laos H 94 bei Rektors Ausforderung und die desDiomedes H 163 bei 
der Meldung zum Zweikampf und noch mehr bei Ablehnung des 
Troervorschlages H 399 erst recht verständlich, wenn man sich des 
Menelaos im f und Diomeds im AE erinnert, obwohl dessen Helden- 
größe die Situation des H nicht recht verständlich erscheinen läßt, 
und mit Menelaos zugleich sein todernster Zweikampf um den Preis 
des Krieges in die Erinnerung tritt, der das Tumir Hektor-Ai2is 
eigentlich unbegreiflich macht, weil die Troer die Waffenruhe nicht 
geachtet hatten. Gerade an diesen Eidbruch aber läßt der Dichter 
auch den Rektor bei seiner Ausforderung H 69 ausdrücklich er- 
innern. Das sind alles berechtigte Anstöße demjenigen, der die 
Ilias als die einheitliche Schöpfung eines Dichters betrachtet Wie 
sie aber nicht entfernt werden können und sich gegenseitig stützen, 
so muß man sie aus einem Zwecke zu erklären versuchen. Und 

’ Der Anfang des H entspricht in dieser Unselbständigkeit dem Ende H und 0 
usw., und ich meine, auch der Stil, soweit man vom Stil bei dem vermittelnden 
Verfasser der Ilias reden kann, ist nicht fremd. Hier scheint mir ein Verbindungs- 
stück, wie es V. Wilamowitz, Berl. Sitz.-Ber. 1910, 399 in B— H vermißte, deutlich. 
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das gelingt, wenn man in ihnen eben die Absicht anerkennt, das 
H mit den vorhergehenden Büchern zu verklammern, obgleich oder 
vielmehr gerade weil es ihrer Richtung und Stimmung zuwider 
läuft. Dasselbe Bestreben haben wir am Schlüsse des H beobachtet, 
wo der eidliche Vertrag des f, trotzdem er längst gebrochen war, 
wieder aufgenommen wird. Darin haben wir den Verfasser unserer 
Ilias erkannt, wir werden ihn auch im ganzen H erkennen müssen. 
Denn er mußte, um endlich zur Ausführung des Zeuswillens tmd zum 
Siege der Troer zu kommen, die Niederlagen der verfluchten Troer 
beenden und das ängstlich um Ilion geballte Unheil aufhalten und 
zerstreuen. Diesem Zwecke dient das H in der Tat Und denselben 
Zweck hat sein Dichter im Auge, wenn er zweimal die Gelegenheit 
herbeizerrt, an Achill H 1 13 und seinen Vater H 125, ja sogar an den 
Zorn Achills H 228 — 230 zu erinnern, der seit dem f vergessen war 
und vergessen werden mußte, weil die ganze Erzählung von F an 
mit ihren großartigen Achaiersiegen imd der Verfluchung und Be- 
drängnis der Troer unter der Voraussetzung des Achilleuszomes 
und des Beschlusses des Zeus unmöglich ist 

Noch weitere Zwecke erfüllt H. In unserer Ilias ist der Haupt- 
held neben Achill Aias. Er allein verteidigt die Schiffe und die 
Leiche des Patroklos. Bisher war er nur gelegentlich genannt, selbst 
im Schiffskatalog imd der Teichoskopie hinter cindem durch auf- 
fallend kurze Vorstellung zurückgesetzt, selbst in der Epipolesis ist er 
benachteiligt Auch in der Schlacht verschwindet er mit seinen 
wenigen imbedeutenden Kämpfen A 473, E 6io, Z 5 in der Masse 
weit hinter Diomedes. Ihn neben diesen und über ihn zu stellen, ist 
der Zweck seines Zweikampfes mit Hektar im H, und das leistet die 
Schilderung seiner Erlösung und Wappnung und Kampfeskunst vor- 
trefflich. Zugleich sollte auch Hektar, der nur vorübergehend im 
Kampf hervorgetreten war, als der kühne und mächtige Troerheld 
gefeiert werden: es scheuen sich die Acheder, selbst Aias und Diomed, 
seine Ausfordenmg anzunehmen. 

Aufs einzelne gerichtet, entdeckt der Blick leicht Widersprüche, 
Unverständlichkeiten, Oberflächlichkeiten. Aber wer auf die Ilias 
als planmäßigen Bau und seine großen Linien das Auge lenkt, der 
begreift, was unverständlich und widerspruchsvoll schien, verzeiht 
auch Oberflächliches, weil er die Schwierigkeiten oder Unmöglich- 
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keit einsieht. H ist ein guter Abschluß für F — Z, zugleich eine ver- 
ständige Überleitung zu den Mittelbüchem und eine gute Vorberei- 
tung auf sie. 

Weil das H für die Composition und das Verständnis un- 
serer Ilias unentbehrlich ist, und weil es sich andrerseits 
nur aus ihrem Gesamtplan erklärt nud als berechtigt er- 
weist, muß H von ihrem Erbauer so hergestellt sein, wie 
wir es lesen. 

Der Verfasser unserer Ilias hat auch bei Herstellung des H* 
ältere Gedichte nach Möglichkeit benutzt, wie das seine Art ist 
Ganz gehört ihm der Schluß von H 323 an*, auch das vermittelnde 
Göttergespräch H 1 7 — 42, das in seiner Ungeschicklichkeit, wie man zu 
sagen pflegt, vielmehr seiner oberflächlichen Leichtfertigkeit anderen 
Verbindungsstücken wie der Sendung der Iris an Achill Z iSofiF 
oder dem Gange des Patroklos A 597 fr vergleichbar ist Weiter die 
Rede des Helenos, die Ausfordenmg Hektors, das Anerbieten des 
Menelaos. Dagegen hat er wohl für Nestors Erzählung H 136 — 156 
so g^t wie für diejenige im A 670 — 762 eine Vorlage benutzt. Auch 
den Zweikampf des Aias und Hektor hat er übernommen, vielleicht 
bis 323, sicher H 206 — 243 Aias’ Rüstung und Gespräch mit Hektor, 
wie das selbst der grimmigste Kritiker des H Koechly (Opusc. I 106) 
anerkannte.'® 

>»< 


' Schon Kayser 8 hat H 17—483 dem .Diaskeuasten' zugewiesen, und Genz, 
Zur Ilias, Soran 1870, S. 26 ff hat H 17 — 312 als eine Fortsetzung der aneinander- 
gefügten Bücher F— H 16 angesprochen. 

* Vgl. V. Wilamowitz, Berl. Sitz.-Ber. 1910, 395, 1. — Helenos ist H 43 benutzt, 
um vermöge seiner Prophetengabe die Handlung herbeizuiühren, die der Dichter 
braucht, ganz wie Z 76 ff. Sonst kennt ihn die Ilias nur als Kämpfer M 94— N 582, 
wo er infolge seiner Verwundung ausscheideL Dort M 196 erscheint Polydamas 
als Seher und Ratgeber Hektors M 60, N 723 und ist so I 350 vom Verfasser 
unserer Ilias benutzt. 

Koechly läßt auch H 200—204 gölten, aber sie erinnern doch zu lebhaft an 
das Gebet F 319 — 333, dessen zwei erste Verse hier übernommen sind. Auch die 
Rede des Aias H 226 erweist sich durch ihren Hinweis auf Achills Zorn als über- 
arbeitet. Wenn Robert, Iliasstudien 170 H 344 ff wegen der mykenischen Kampfes- 
weise für alt hält, so steht dem entgegen, dafi H 249—354, die gerade die Haupt- 
sache enthalten, wörtlich mit F 35 ff übereiastimmen. Ob 195— 199 von Zenodot, 
Aristophanes, Aristarch mit Recht athetirt sind, hängt davon ab, wann der attische 
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II, ij. Die Bücher T— H 


Hat der Verfasser unserer Ilias das H gedichtet, so ist er es 
auch gewesen, der den fünf Büchern f — H erst den Zusammen- 
schluß und die Symmetrie gegeben hat: ist doch die Monomachie 
des Hektor und Aias im H das Gegenstück zum Zweikampf des 
Menelaos und Alexandros im f, und bringt doch H die im F ge- 
schlossenen Verträge zu einem gewissen Abschluß. Erst durch die 
Parallelität des ersten und letzten dieser Bücher wird die Diomedie 
zu ihrem dominirenden Mittelstück. 

Mit dieser Erkenntnis fällt die Veranlassimg hin, die Bücher 
r — Z für eine ältere Einheit zu halten. Ohne das H fehlt ihnen ein 
gemeinsames zusammenhaltendes Motiv. Denn die Eide und der 
Eidbruch werden seit A 270 mit keinem Worte mehr erwähnt, bis 
im H dieser entfallene Faden wieder aufgegriffen wird. Dadurch 
wird geschickt die Vorstellung suggerirt, als ob die Erzählungauch 
des E und Z zu dem Eidbruch in Beziehung stünde, aber tatsächlich 
ist das nicht der Fall. Selbst beim Todeskampf des Eidbrechers 
Pandaros im E wird seines Verrates nicht gedacht, und im Z weiß 
weder Hektor davon noch Helenos, der doch als ,bester der Seher* 
in der Niederlage der Troer eine (jötterstrafe für den Eidbruch 
hätte sehen imd Sühnung versuchen sollen. 

Folgende größere Werkstücke lassen sich voneinander scheiden, 
wie das längst geschehen ist: 

1. Zweikampf des Menelaos mit Alexandros und Eidbruch 
r — A 189. 

2. Die Epipolesis A 250 — 421. 

3. Die Diomedie. 

4. Der Bittgang der Troerinnen zur Stadtgöttin Athene Z 237 — 
278 + 286 — 31 1. 

5. Hektor bei Alexandros und sein Abschied von Andromache 
Z 3 i 4 flf. 

Alle diese Stücke hat der Verfasser unserer Ilias fertig vorge- 
funden. Jedes ist aus anderen Voraussetzungen, jedes in anderer 

Verfasser unserer Ilias anzusetzen sei, ob ihm B 553—558 gehören. Da beide 
Stellen für unsere Ilias ganz ohne Bedeutung sind, eine Beziehung auf sie nirgend 
vorhanden ist, so ist ihre Interpolation in die fertige Ilias ebenso möglich. Zu- 
sätze sind sie in jedem Falle. 
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Richtung geschrieben. Seine eigene Kunst liegt in ihrer Verwendung 
und Verbindung. Es ist nichts geringes, so Verschiedenes unter einen 
Plan zu beugen, einem großen Ganzen dienstbar zu machen. Die 
Aufgabe der Analyse aber ist es, gleichzeitig sein Mörtelwerk von 
den eingemauerten älteren Werkstücken zu unterscheiden und so- 
wohl seiner Arbeit durch Darlegung ihres Zweckes und ihrer 
Schwierigkeiten gerecht zu werden, als auch die ausgelösten Ge- 
dichte zu reconstruiren. 


VIERZEHNTES STÜCK 

Z BITTGANG DER TROERINNEN UND REKTORS 

ABSCHIED ‘ 

Den Kern des Z bilden die Erzählungen vom Bittgang der tro- 
ischen Frauen zu Athene auf Rektors Anordnung, von Hektors Be- 
such bei Paris, um ihn in die Schlacht zu holen, und von Hektors 
Abschied von Andromache. Ihnen voran geht eine Schilderung von 
Achaiersiegen Z 4 — 72, dann die Aufforderung des Helenos an 
Hektor, der Not zu steuern durch Aufhalten der fliehenden Troer 
vor dem Tore und persönliche Veranlassung der Frauenprocession 
zu Athene. Man hat daran Anstoß genommen, daß in dieser schlim- 
men Lage der beste Held aus dem Kampf entfernt werde zu einem 
Gange in die Stadt, den ebensogut ein Bote tun könnte. Das ist 
richtig und doch unberechtigt. Denn es liegt ja auf der Hand, daß 
die Helenosrede nur deshalb erdichtet ist, um den Hektor in die 
Stadt zu bringen. Man kann streiten, ob diese Erfindung geschickt 
oder ungeschickt ist, aber leugnen kann man diesen ihren einzigen 
Zweck nicht Und doch ist er, obgleich schon öfter hervorgehoben, 
immer wieder verkannt. 

Ist nun diese Helenosepisode Z 73 — n8 die ursprüngliche Ein- 
leitung zur Erzählung des Bittganges, die in der Tat den Hektor 

> Aus Abhdlg. philog.-hist. Kl. d. Sachs. Ges. d. Wiss. XXVIl (1909) S. 416 
bis 434 mit kleinen Verbesserungen wiederholt. Vgl. die eindringende Besprechung 
von Ove Jörgensen, Nordisk Tidsskrift for Filologi XX (1911) i — 47. 

Bet he, Homer I5 
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aus der Schlacht mit Staub und Blut bedeckt (268) auf die Burg 
gekommen (254) darstellt? Da ist zunächst auffällig, daß Hektor, als 
er 269 seine Mutter bittet, die Procession anzuordnen, mit keinem 
Wort des Helenos gedenkt. Ich will mich nicht auf den Homerischen 
Stil berufen, gemäß dem der Bote den Auftraggeber zu nennen 
pflegt, aber hier war seine Nennung unter allen Umständen geboten, 
da Helenos, ,weit der Beste der Seher* (76), auf göttliche Eingebung 
dies Mittel vorgeschlagen hatte, die Göttin gnädig zu stimmen; 
denn das zu wissen, würde den Frauen Trost und Gewißheit geben, 
Erhörung zu Anden. Freilich verweigert Athene ihre Hilfe (31 1). Das 
paßt schlecht zur Berühmung des Helenos und seiner Anweisung 
76 — loi, gut aber würde es passen, wenn Hektor aus eigener In- 
itiative den Bittgang anordnete. Und das tut er 269 ff. Aber das ist 
nicht der einzige Anstoß, den die Helenosepisode verursacht Die 
Frauen flehen auf Hektors Geheiß die Athene um Hilfe wider Dio- 
medes (277) an und bitten sie (306), seinen Speer zu zerbrechen und 
ihn zu töten vor dem Skäischen Tore. Dem entspricht die einleitende 
Helenosepisode nur zum Teil. Zwar fordert Helenos den Hektor auf, 
eine Frauenprocession zu Athene um Schutz gegen Diomedes zu 
veranlassen — diese Verse 86 — 98 stimmen fast alle wörtlich mit 
Hektors Worten an seine Mutter 269 — 278 überein — , aber dann 
teilt Hektor den Troern 113 — 115 mit, er werde ,die alten Ratsherrn 
und unsere Frauen zu den Göttern* beten heißen, ohne Diomed zu 
erwähnen. Und hatte Helenos 77 den Aineias und Hektor als die 
beiden besten Troerhelden ermahnt, das flüchtige Volk vor dem 
Tore zu sammeln, so ist 102 ff nur von Hektor die Rede, Aineias 
vergessen. Was soll die Erwähnung des Aineias, wenn er doch 
nichts tut? Ich sehe keine andere Möglichkeit, sie zu verstehen als 
diese: im E hatte Aineias als Gegner des Diomedes eine große Rolle 
gespielt und war E 512 nach rasch geheilter Wunde wieder in die 
Schlacht geführt, um neue Heldentaten zu tun (541). Nxm ist aber 
auch zwischen dem Gebet zu Athene um Hilfe wider Diomedes 
(Z 240 — 31 1) und seiner Aristie (E) ein enger Zusammenhang keines- 
wegs vorhanden. Auf seine Siege folgt nämlich E 596 sein Rückzug, 
als er den Ares mit Hektor anrücken sieht, und gleichzeitig erleiden 
die Achaier eine Niederlage (E 700). Dann besiegt Diomedes zwar, 
von Athene aufgerufen, den Ares, aber daß er die siegreichen Troer 
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schlage, wird nicht gesagt. Erst Z 5 — 73 schildern ein neues Vor- 
dringen der Achaier, aber diesmal unter Führung des Aias, der 
(Z 6) die Schlachtreihe der Troer durchbricht, während Diomedes 
hier nur eine verschwindende Rolle (Z 12 — 19) spielt. Als ernst 
wird diese neue Niederlage der Troer erst Z 73 geschildert mit den 
Eingangsversen der Helenosepisode : ,nim wären die Troer, von den 
Achaiem gedrängft, ohnmächtig in die Stadt geflohen, wenn nicht 
Helenos zu Aineias und Hektor also gesprochen hätte.* Es ergeben 
sich von selbst diese Folgerungen: das Gebet der Troerinnen zu 
Athene um Hilfe wider Diomedes gehört nicht mit E zusammen, 
sondern ist nachträglich und oberflächlich mit diesem verbunden i. 
durch die kleine Reihe von Achaiersiegen Z 5 — 73, die überall 
ebensogut stehen könnten, und 2. durch die Helenosepisode. Folg- 
lich ist auch diese ein Verbindungsstück, so gut wie der Anfang des 
Buches. Das macht die Nennung des Aineias verständlich, verständ- 
lich auch die geflissentliche Hervorhebung des Diomedes durch 
Helenos’ letzte Worte 98—101, die ihn als Gewaltigsten der Achaier 
preisen: ,auch Achill hatten wir so nicht gefürchtet; aber dieser da 
rast gar zu sehr, und niemand kann ihm Stand halten.* Die Verglei- 
chung mit Achill ist ungehörig in einem Diomedesgedichte, wie ihn 
denn das E auch nie erwähnt.* Sie wird mir erst begreiflich, wenn 
ich mir vorstelle, daß sie vom Verfasser unserer Ilias stammt, der 
ein Interesse hatte, die Erinnerung an Achill auch in diesen Büchern 
ein oder das andere Mal zu wecken. Er mußte auch, wenn er ein- 
mal, wie er es getan, den Bittgang in sein Epos aufnahm, die Ver- 
bindung mit der Diomedie herstell en: dazu hat er die Schlachtschil- 
derung Z 5 — 72 eingesetzt und die Helenosepisode 73 — 118 selbst 
gedichtet; ist er es doch auch, der H 44 den Helenos als Seher ein- 
führt, während dieser sonst nur als Kämpfer erscheint, vgl. M 94, 
N 576, 582, Q 249. ,Gedichtet* freilich hat er die Helenosepisode wie 
das H nicht so sehr als vielmehr aus meist entlehnten Versen zu- 
sammengesetzt. Sogleich Z 73f steht auch P 3igf vgl, 336 f, Z 76 
oiujvonöXiuv öx’ äpicroc stammt aus A 69, Z 87 — 97 sind aus 269 — 278 
übertragen. Z 103 — 106 stehen passender E 494 — 497; denn daß 


* Denn E 788 ist mit der ganzen Stelle E 711—743, wie längst erkannt, ein 
Zusatz, und zwar des Verfassers unserer Ilias. 


15* 
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Hektor zu Wagen gewesen sei, als Helenos zu ihm und Aineias 
herantrat (75), ist doch wenig wahrscheinlich. Ziio = 0i72 — O 346, 
Z 1 1 1 = I 233 — A 564, Z 1 12 = 0 174 — A 287 — 0 487, Z 1 16 = 369 
=■ P 188. Über die kümmerliche Schilderung dieser letzten Verse 
102 — 118 ist kein Wort zu verlieren: sie erzählen nicht, W2is man 
erwarten sollte, daß Hektor die Flüchtigen am Tor stimmle und auf- 
halte (80), sondern geben in allgemeinster Wendung eine Aufmun- 
terung zu neuem Kampf; imd sogleich weichen die Argiver, man 
weiß nicht warum. Wenn dann Hektor recht ungenau den Auftrag 
des Helenos wiedergibt, so kemn ich darin nach alledem unmöglich 
mit Robert (Stud. zur Ilias 193) den Rest einer alten abweichenden 
Motivirung von Hektors Gang in die Stadt sehen, sondern nur 
eine Lässigkeit jenes Verfassers, wie er auch Z 444 — 457 den Gang 
der Handlung unserer Ilias wenig präcis wiedergegeben hat Und 
wenn in den beiden Schlußversen der Helenosepisode Z 117! der 
abgehende Hektor geschildert wird, wie der Schild ihm Nacken und 
Knöchel berührt, 2ilso der mykenische Kuppelschild zu erkennen 
ist, so kann das nach meiner Meinung nicht als Beweis für das hohe 
Alter auch nur eines Teiles dieser Verbindungsscene gelten, da 
diese alte Waffe sich, wenn nicht vielleicht gar im Gebrauch*, doch 
sicher durch poetische Tradition im Gedächtnis wenigstens der 
Dichter erhalten hat 


Somit hat die Analyse des Z die Erzählung vom Bittgang der 
Troerinnen, von Hektors Besuch bei Paris und seinem Abschied 
von Andromache als den Kern herausgeschält, den der Verfasser 
unserer Ilias vorgefunden und mit der vorangestellten Diomedie 
recht imd schlecht verbunden hat Sie müssen wir nun unbeirrt 
durch die Umgebung, in die sie erst eingefügt sind, nur aus sich 
erklären. 

Sogleich aber ist der Bittgang, wie auch schon ausgesprochen ist, 
vom Besuch bei Paris zu trennen, der seinerseits mit dem Abschied 
Hektors zusammengehört. In diesem sind auf der Spitze der Burg 

* Auf Dipylonvasen steht der Rundschild noch gegen den Tunnschild zurück: 
Lippold in den Münch. Stud. Furtwänglers Andenken gewidmet 449, 461 ff. Vgl. 
auch F. Poulsen, Der Orient und die frühgriechische Kunst, Lpz. 1912, 168 ff. 
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die Paläste gedacht (Z 317), in jenem (Z 297) der Tempel der 
Athene/ Z 3 1 3 fF hat Paris ein eigenes Haus mit Thalamos und Hof 
in der Nähe von Priamos und Hektor (317), aber der Dichter des 
Bittganges (242) kennt nur ein Haus, und das gehört dem Priamos, 
und in diesem wohnen edle fünfzig Söhne in Thalamoi dicht anein- 
ander, und gegenüber innerhalb seines Hofes in zwölf Thalamoi die 
Schwiegersöhne. Und ein Drittes. Die troischen Frauen bitten Athene 
um Schutz gegen Diomedes (306, 277, 296), der am Skäischen Tore 
wütet; aber Hektor, der den Paris in die Schlacht treiben will, sagt 
ihm nichts von diesem Dränger, und Andromache, die vom Turm 
aus die Schlacht verfolgt hat, nennt 436 den Diomed nur unter vielen 
andern erst an letzter Stelle. 

Diese Widersprüche schließen die Einheitlichkeit dieser Dich- 
tung aus, weil es undenkbar ist, daß ein Dichter so sehr sinnlicher 
Anschauung ennaingelnd und so wenig fähig, eine für ihn wichtige 
Voraussetzung festzuhalten, doch so Anschauliches und Ergfreifen- 
des hätte bilden können, wie der Bittgang ist und der Parisbesuch 
und Hektors Abschied. Der notwendigen Folgerung, den Bittgang 
als ein fremdes Stück abzutrennen, stehen aber hindernd entgegen 
zwei Stellen, die sowohl Hektors Gang zu Paris wie sein Zusammen- 
treffen mit Andromache zum Bittgang in enge Verbindung bringen. 
Hektor fragt nämlich 379, als er seine Gattin nicht im Hause findet, 
ob sie mit den Frauen zu Athene bete; und andrerseits kündet 279 
Hektor seiner Mutter, nachdem er ihr den Auftrag gegeben, den 
Bittgang anzuordnen, an, er werde jetzt gehen, den Paris zu rufen. 
Beide Stellen haben längst aus andern Gründen Anstoß gegeben, 
Düntzer (Homer. Abhdlg. zöof, 277) und andere wie Naber 158 
haben sie athetirt. So falsch dies ist — denn sie sind ja unentbehr- 
lich für den Zusammenhang, in dem wir sie lesen, und den hat eben 
der Verfasser unserer Ilias hergestellt — , so berechtigt sind die An- 
stöße. Hektor flucht 279 — 285 vor den Ohren Hekabes seinem Bru- 
der Paris und wünscht ihm den Tod. Wenn irgendwo, so ist hier 
das Ziemliche verletzt. Die alten Erklärer scheinen das gefühlt zu 
haben. Die Mutter hat darauf kein Wort der Begütigung, es ist auch 
nicht einmal eine Andeutung gemacht, daß dieser Ausbruch sie be- 

* Robert, Stud. zur Ilias 196. 
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rühre: sie geht, die Procession und das Opfer ins Werk zu setzen. 
Die Verse 286 ff, die das erzählen, schließen ebenso passend an 
Rektors Aufforderung 269 — 278 an, wie sie hinter 285 befremdend 
wirken. Dazu kommt, daß 2;9f dXXd cü piv npöc vridv ’AGiivoiric 
ÖYeXeitic fpxew eine Wiederholung des Verses 2Ö9f ist Das ist eine 
bei Homer nicht übliche und hier ganz unangebrachte Wiederholung 
des Befehls. Und dabei ist statt der offenen Form Ipxeo in 270 hier 
280 die contrahirte ipxev eingesetzt, damit fortgefahren werden 
könne 4 yüi TTdpiv pEreXeucopai, während sonst in den 68 Versen 
des Bittganges 237 — 278 und 286 — 31 1 keine contrahirte Form vor- 
kommt Es ist also 79 — 285 eine Einlage, gemacht vom Verfasser 
unserer Ilias, der auch P 454 in demselben Sinne gedichtet hat, um 
die Verbindung herzustellen. 

Durch diese Erkenntnis wird auch die zweite Verbindung mit 
dem Bittgang verdächtig. Sie steht in der Einleitung zur Abschieds- 
scene. Rektor fragt, als er im Hause vergeblich gesucht, 376 die 
Mägde: ,wohin ist Andromache gegangen? etwa zu einer meiner 
Schwestern oder Schwägerinnen? oder ist sie zum Tempel der 
Athene, wo die andern Troerinnen die furchtbare Göttin anflehen?* 
Diese Fragen sind unbegreiflich im Munde des Mannes, der eben 
den Bittgang der edlen Frauen veranlaßt hat: denn das sind Yepaipat, 
wie statt YtpcuQl nach W. Schulzes (Quaest. epic. 501) Nachweis zu 
lesen ist Nur im Tempel konnte Rektor sein Weib suchen, nicht zu 
Hause, noch weniger bei den Verschwägerten, die auch beten muß- 
ten. Die Erwähnung der Atheneprocession macht nicht nur die Frage 
Rektors, sie macht die ganze Situation unklar, unsinnig. Die Strei- 
chung der Verse 379, 380 und der entsprechenden in der Antwort 
384* 385 hebt jeden Anstoß auf. Sie löst aber auch die letzte Ver- 
bindung mit dem Bittgang und so auch mit der Ilias überhaupt Um 
die Ilias als ein Ganzes zu bewahren und zu begreifen, müssen wir 
diese Verse beibehalten; aber um die Werkstücke, aus denen sie 
erbaut ist, prüfen zu können, müssen wir sie herauslösen und den 
Mörtel abschlagen. 

Wir haben zwei Werkstücke gefunden: i. den Bittgang, 2. Rek- 
tors Besuch bei Paris und seinen Abschied von Andromache. Der 
Bittgang ist bereits als eigenartiges auf besonderen Voraussetzungen 
beruhendes Stück gegen die jetzige ihm fremde Umgebung klar 
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begrenzt. Ihm gehören Z 237 — 278 -|- 286 — 31 1. Er ist ein Fragment 
aus einer größeren Schilderung höchster Troernot, das Vorbereitung 
und Fortsetzimg fordert. Stünde dies Stück nicht in unserer Ilias, 
würde es uns durch einen Papyrusfund jetzt erst bekannt, ich bin 
sicher, seine Herausgeber würden es für ein Fragment der , kleinen 
Ilias* halten, für eine Schilderung aus Ilions letzten Tagen. In diesen 
Kreis paßten nicht nur gut das Heldentum des Diomedes, der dort 
das Palladion raubt, die Hervorhebung der Hekabe und Laodike, 
die durch die Sidonfahrt erweiterte Entführungsgeschichte der He- 
lena, noch besser, nein allein paßt hierher Athene als troische Stadt- 
göttin, die der Ilias ebenso fremd ist, wie diesen kyklischen Epen 
geläufig. Nur Hektor würde von dieser Zuteilung abhalten. Aber 
sein Name steht nur einmal 263, sonst finde ich nichts, was nur auf 
ihn paßte oder auch nur hinwiese. So könnte man die Vermutung 
wagen, daß die originale Fassung dieses Bittganges nicht Hektor, son- 
dern irgendein anderer der bis zur Zerstörung überlebenden Priamos- 
söhne genannt war, dessen Name der Verfasser unserer Ilias mit 
dem Hektors vertauscht haben würde, um dies Stück in sein Z als 
Überleitung zu Hektors Abschied einarbeiten zu können: denn dazu 
dient es ihm doch nur. Trifft das zu, dann wäre kein Zweifel, daß 
hier ein ,kyklisches‘ Epenstück vorläge. Nicht überraschend. Haben 
wir doch 0 Soff in Nestors Errettung aus Todesgefahr durch Dio- 
med die Nachbildung der Nestor-Antilochosscene der kyklischen 
Aithiopis erkannt, und ist doch die Teichoskopie (vgl. 15. Stück) mit 
Antenor, dem Achaierfreunde, der Rückforderung der Helena, mit 
Aithra ihrer Sklavin und den Dioskuren, ein Stück, das schon man- 
cher für die Kyprien passender gefunden hat als für die Ilias. Da- 
zu kommt noch bestätigend die Jugend dieses Bittganges.® Denn 
ein lebensgroßes Sitzbild der Athene, wie es dort Z 303 geschildert 
wird, gab es vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts nicht* 

Das ist von größter Bedeutung für die Homerische Frage über- 
haupt. Desto notwendiger ist es, noch einmal zu betonen, daß der 

* Robert, Stud. z. Ilias 195 beobachtete, Hekabes Name werde erst Z 293 ge- 
nannt, und schließt, daß sie eine schon bekannte und ausgeprägte Persönlichkeit 
war, daß der Bittgang also XQ voraussetze. Vgl. auch Ove Jörgensen, Nordisk 
Tidsskrift XX (1911) 6. 

* Darüber unten Buch V i. 
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Bittgang Z 237 — 278 + 286 — 311 fest und untrennbar mit unserer 
Ilias, so wie sie vorliegt, verwachsen ist Wird doch die Procession 
bereits Z 75ff durch Helenos’ prophetische Weisimg an Hektor vor- 
bereitet Zugleich ermöglichen diese Verse die Entfernung Rektors 
aus der Schlacht, seinen Aufenthalt in der Stadt und so erst seinen 
Abschied von Andromache. Und dieser ist wieder mit dem Anfang 
des H gut verbunden. So hängt alles aufs engste zusammen. Von 
einer .Interpolation* des Bittganges kann also unter keinen Umstän- 
den die Rede sein. Mit ihm würde das ganze Z fallen, da Helenos’ 
Rede Z 75fr zugleich ihn und Rektors Abschied motivirt, der auch 
noch durch die in den Bittgang eingeschobenen Verse Z 279 — 285 
und durch die ihm angefügten Z 379f, 384 f mit diesem sorgfältig 
durch den Verfasser unserer Ilias verklammert ist Nicht nur das 
ganze Z würde fallen, auch H würde ins Wanken kommen, das die 
Sehergabe des Helenos 44 ebenso wie Z 73 verwendet, um ein an- 
deres fremdes Werkstück einfügen zu können, hier den Zweikampf 
des Hektor und Aias wie dort Bittgang und Hektors Abschied. Zu- 
dem habe ich S. 66 f die große Bedeutung gerade des Z für den Ge- 
samtplan unserer Ilias dargelegt Er würde durch Streichung des Z 
verdorben werden. Aber sie ist so wenig möglich, wie die Entfer- 
nung des Bittganges allein. Er ist in unsere Ilias, so wie wir sie 
lesen, mit Bedacht an diese Stelle gesetzt und ihr so fest eingebaut, 
daß man ihn nicht entfernen kann, ohne die ganze Ilias einzureißen. 
Der Verfasser des Z ist, wie gezeigt, identisch mit dem des H, also 
auch mit dem, der f — H als eine geschlossene Episode gestaltet 
hat Und der war kein anderer als der Verfasser unserer Ilias über- 
haupt 

Ebenso unmöglich ist es, Hektors Besuch bei Helena und seinen 
Abschied von Andromache aus unserer Ilias zu entfernen. Sind es 
doch offenbar diese Scenen, auf die es dem Verfasser unserer Ilias 
ankam und die zu motiviren er jenen Bittgang eingearbeitet hat Sie 
sind mit ihm verkittet durch Z 279 — 285, 379!, 384!. Aber so wenig, 
wie der Bittgang in die Ilias, paßt Hektors Abschied an diese Stelle. 
Gehört er doch immittelbar vor Hektors Tod. Das ist jedem gewiß, 
der sich ohne Voreingenommenheit dem Eindruck dieser ergreifen- 
den Dichtung hingibt Dafür braucht man sich nicht auf Schiller zu 
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berufen. Aber in unserer Ilias steht dieser letzte Abschied des Hel- 
den im 6., sein Tod erst im 22. Buche. Dazwischen liegen Hektors 
größte Ruhmestaten, ja er kehrt sogar auf Tag und Nächte zurück: 
H 310. Auf der Burg von Ilion vor dem Palast des Priamos wird 
unter dessen Vorsitz ein Rat gehalten, ob Helena und die Schätze 
dem Menelaos zurückgegeben werden sollen, H 345 ff, und in dem 
das Gesuch um Waffenstillstand beschlossen wird, H 375. Selbst- 
verständlich ist Hektor gegenwärtig — wie könnte ohne ihn über 
Krieg und Frieden beraten werden? Am andern Morgen erst (H 372, 
381) geht der troische Herold ins Achaierlager. Die Toten werden 
bestattet und eine zweite Nacht (H 465) ist dem Paare beschieden, 
das sich schon auf ewig todestraurig Lebewohl gesagt hatte. 0 55 
rüsten sich die Troer in der Stadt und ziehen 58 aus den Toren ins 
Schlachtfeld.’ 

Nun wende ich mich der Untersuchung des zweiten ausgelösten 
Werkstückes zu, des berühmten Gedichtes Z 313 bis H 7. Es gilt zu- 
nächst, seine Einheitlichkeit zu erweisen®, dann wie bei dem Torso 

’ J. V. Leeuwen, Comment. Hom. l32 = Mnemosyne 1910, 338, der gegen meinen 
Aufsatz opponirt, gpbt anstandslos die Unmöglichkeit zu, daß der Dichter von 
Hektors Abschied das Elhepaar je wieder zusammengeführt haben könne. Wenn 
er nun aber die widersprechenden Stellen der Ilias H 310. 345, 478. 0 55 — 59 durch 
Athetese, Conjectur und überkühne Interpretation eliminirt, so ist das eine Methode 
der Verzweiflung und gegen die Absicht ihres Erfinders ein vorzüglicher Beweis, 
daß unsere Ilias nicht vom Dichter des -Abschieds verfaßt ist. M. Valeton (Am- 
hein) ist ihm im einzelnen entgegengetreten Mnemosyne XL (1912) 3i8ff, übrigens 
betreffs des Abschiedes derselben Überzeugung wie ich. 

‘ Die Einheitlichkeit von Z312 bis Schluß sowohl wie die Notwendigkeit, sie 
vom Bittgang zu trennen und aus andern Voraussetzungen zu erklären, hat zuerst 
wohl C. Aug. Jul. Hoflmann ausgesprochen, Quaest. Homer. II 183 und 209! (1848). 
Unter Hervorhebimg des Parallelismus der Contraste hat die Einheitlichkeit be- 
gründet L. Gerlach (Parchim), Philolog. XXXIII (1874) 205!. Stimme ich auch in 
wichtigen Einzelheiten nicht mit ihm überein, und teile ich auch nicht seine Auf- 
fassung von der Einheit der Ilias und der Odyssee, so hat er doch so gute Be- 
merkungen gegen die Homerkritiker gemacht und den Mißbrauch, den sie mit der 
Sage treiben, und so feines Verständnis für die Composition und das Arbeiten des 
Dichters mit Contrasten (z. B. S. 203 über die Begegnung des Odysseus mit Nau- 
sikaa) gezeigt, daß ich einige seiner Sätze über Hektors Abschied ausschreiben 
möchte : 

.Auch hier ist es denkbar, daß dieser Gegenstand, wenn auch nicht als be- 
sondere Sage, so doch als selbständiges Gedicht dem Homer bereits Vorgelegen 
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einer Statue durch sorgfältige Prüfung seiner Linien auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung und Verwendung Schlüsse zu versuchen, 
und so das Kunstwerk, aus dem es herausgebrochen ist, wenigstens 
in seinem Plane womöglich wieder herzustellen. 

Rektor tritt, die mächtige Lanze in der Hand, ins schöne Haus 
des Paris, das die besten Meister gebaut. Der sitzt drinnen bei He- 
lena und den Mägden und streichelt seine köstlichen Waffen. Hektor 
schilt, daß Paris seinem Grolle nachhänge, während um seinetwillen 
die Mannen rings um die Mauer kämpfend dahinsinken; ,es drängt 
die Not; drum auf, daß nicht bald die Stadt in Flammen stehe.‘ Paris 
sagt es zu, hat ihn doch auch sein Weib mit schmeichelnden Worten 
in den Krieg getrieben. Auch sie spricht; ,hätte mich doch bei 
meiner Geburt ein Sturm entführt, ehe diese Taten geschahen; oder 
hätte ich wenigstens einen besseren Mann mit mehr Ehrgefühl und 
Beständigkeit.' Indem sie dem Schwager einen Sitz bietet, ,der am 
meisten Müh’ und Sorgen ihrer beiden wegen habe', stellt sie ihn 
dem Gatten als Muster gegenüber. Aber Hektor lehnt ab, bittet sie, 
den Paris zu mahnen und zu beeilen; er selbst möchte noch nach 
Frau und Kind sehen, ,weiß ich doch nicht, ob ich noch e inm al aus 
der Schlacht heimkehren werde'. Er findet sie nicht daheim. Liebende 
Angst um ihn hat sie auf den Turm getrieben, da sie gehört, die 
Schlacht stehe schlecht. So geht er denn zurück durch die Straßen 
zum Tor hinab, das ihn ins Feld lassen soll. Da trifft er sie mit dem 
Kinde. In der Torgasse sehen sich die Gatten zvun letztenmal und 
sprechen sich ihre Liebe und ihre Sorgen aus. Sie ahnen beide, was 
kommen wird; sie nennt es nicht und sucht es hinauszuschieben 


habe. Aber dann war jedenfalls die Situation eine andere als in unserer Ilias. 
Die Empfindungen, welche der Dichter schildert, sind bei einem Einzelliede nur 
dann völlig motivirt, wenn eine ungewöhnliche Gefahr drohend im Hintergrund 
steht, wenn nämlich vor den Toren Achilleus harrt, um den Tod des Patroklos tu 
rächen. Diese Situation zu wählen, hat sich bekanntlich auch Schiller veranlaßt 
gesehen, als er Hektors Abschied dichtete. Homer, der in der Anwendung des 
Kontrastes Meister ist, läßt der Begegnung Hektors mit Andromache den Besuch 
bei Paris vorausgehen.' Das Anschließende haben Ameis-Hentze, Anhang II* izgf 
abgedruckt mit guten eigenen Bemerkungen. 

Gerlach folgen Kammer, Aesthet. Kommentar (1889) 175 und Finsler, Homer 
(1908) 62 u. a. Sie geben manche gute Bemerkung. Auch Bischoff, Ober homer. 
Poesie (1875), üer aber S. 66 — 76 leider nur den Abschied bespricht. 
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durch die Bitte , bleib hier*; er redet mit klaren Worten von dem 
Unabänderlichen; jedes wünscht sich den Tod, wenn der andere 
sterbe. Er geht ruhig und fest zum letzten Kampf, und sie schickt 
er zurück nach Haus an ihr Tagfwerk zu Mägden und Webstuhl. 
Sie geht weinend. Noch einmal wendet sie sich nach ihm um. Und 
zu Haus hebt sie die Klage an, denn sie fühlt, er kehrt nicht wieder. 
Zu ihm aber tritt Paris mit leichtem Schritt im Schmucke seiner 
blinkenden Waffen, schön und zier wie ein edles Roß, das dem 
Halfter entflohen über die Ebene erhobenen Hauptes mit fliegender 
Mähne dahinsprengt. Und Hektor hat ein Wort der Anerkennung 
für seinen Wert im Kampfe, doch mischt er einen Ton des Vor- 
wurfs ein über seine Unbeständigkeit, über die zu seinem Schmerze 
die Troer schelten, die so viel um ihn leiden. ,Aber voran jetzt! 
Das wollen wir später wieder gut machen, wenn Zeus uns Sieg imd 
Freiheit geschenkt.' So durchschreiten sie das Tor und die bedräng- 
ten Troer atmen auf, als sie die beiden Helden sehen. 

Diese Schilderung ist eine untrennbare Einheit. Man kann sie 
zerlegen in zwei oder drei Bilder, imd gewiß jedes gibt sinnliche 
Anschaulichkeit zugleich und Blicke in die Seelen mit so viel 
Kunst, daß jedes für sich allein wirkt, aber jedes hebt noch das 
andere, imd erst zusammen bringen sie jene Harmonie der Gegen- 
sätze hervor, die jede große Kunst und jede vertiefte Weltan- 
schauung zur tragischen macht und die Seelen erschüttert zugleich 
und erhebt 

Einheitlich ist die Handlung, einheitlich die Voraussetzung 
der ganzen Erzählung. Hektor holt den grollend sich vom Kampf 
femhaltenden Alexandros in die Schlacht, weil die Not groß ge- 
worden ist Das sagt er dem Bruder 327 und der Helena 362; das 
ist’s auch, was Andromache mit ängstlicher Unruhe erfüllt und auf 
den Turm getrieben hat (387); das ist’s, was ihnen beiden den 
Wunsch eingibt, sich noch einmal zu sehen, und den Gedanken, 
vielleicht sei’s das letztemal; und in dieser Not atmen die Kämpfer 
auf, als sie Hektor mit Alexandros aus dem Tore kommen sehen 
(H 4 — 6). Sie beide zusammen können vielleicht noch helfen (H 7), 
auf Alexandros wird viel Hoffnung gesetzt (Z 331), da Hektor allein 
dem Unheil zu wehren nicht vermocht hatte. Deshalb hatte er die 
Schlacht verlassen und war in die Stadt gegangen, den letzten Hel- 
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den zu holen, der grollend daheim saß. Es gelingt ihm wirklich, im ^ 
Verein mit Helena den Bruder zu bestimmen. Seine Rüstung er- 
fordert einiges Verweilen {340, 363, 5i8f). Hektor benutzt sie, noch 
einmal Weib und Kind zu sehen (365 ff). Er endet den Abschied 
fast schneller, als Alexandros seine Vorbereitungen, denn ihn dräng;t 
die Sorge um die Schlacht; doch den Eilenden (518) trifft noch 
rechtzeitig innerhalb des Tores der schimmernde Alexandros. Nichts 
kann sich selbstverständlicher entwickeln als diese Erzählung. Und 
sie ist in sich geschlossen. Rektors Zweck ist erreicht: er bringt den 
Bruder in die Schlacht. Und künstlerisch abgerundet ist sie: wie im 
Anfang (313—364) werden am Schluß (503 bis H 3) die beiden 
Brüder einander gegenübergestellt, dort der Pflichtbewußte dem 
Pflichtvergessenen, hier beide vereint im gleichen Bestreben, und 
doch auch hier so verschieden beide in Tracht und Gang imd Wort 
und Sinnesart. 

Dieser Dichter hat mehr gewollt, als nur erzählen. Er wollte 
Menschen schildern, von innen heraus sie bilden. Das ist ihm wohl 
gelungen. Alles, was diese vier Menschen tun und sagen, ihr Gang, 
ihre Tracht, ihr Haus ist Ausdruck ihres Wesens. Um es recht zur 
Geltung zu bringen, bedient sich dieser Dichter mit bewußter Kunst 
der Gegensätze, aber auch dies Mittel wendet er, wie in allem 
zurückhaltend, ohne Aufdringlichkeit an. Und doch sind sie bis ins 
Kleine ausgearbeitet Wie die beiden Männer sind auch ihre Frauen 
einander entgegengesetzt, imd nicht zum wenigsten soll das ehe- 
liche Verhältnis der beiden Gattenpaare zur Vergleichung einladen. 
Hektor wird als groß, stattlich geschildert mit Panzer und Helm, 
auf dem der Roßschweif nickt; er kommt aus der Schlacht und hat 
nicht Zeit, die Waffen abzulegen, selbst die elffiißige Lanze behält 
er in der Hand. An ihr leuchtet ehern die Spitze; die goldene 
Zwinge, die sie festhält, ist der einzige Schmuck, den der Dichter 
an seiner Rüstung erwähnt Paris sitzt daheim unter den Weibern 
tmd prüft seinen Bogen, der ihm wohl lieber ist als die Lanze, und 
putzt seine Waffen; die sind ausnehmend schön, köstliche Schmiede- 
werke in buntem Glanz (504). Hektor geht eilig, seine Zeit zu nutzen, 
Paris springt mit hurtigen Füßen wie ein munteres Roß. Jener 
spricht ernst, wohl überlegt, eindringlich, gemessen selbst in tief 
aufquellender Empfindung, ein fester Mann. Paris gibt sich Stirn- j 
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mungen hin; wie er über seinem Groll seine heiligste Pflicht ver- 
gessen hat, läßt er sich auch leicht wieder besänftigen — seines 
Weibes Worte scheinen es mehr als Rektors Mahnung vermocht zu 
haben — , und einmal gerüstet springt er, seines buntes Glanzes froh, 
leichtherzig in die Schlacht und entschuldigt liebenswürdig sein 
spätes Kommen (519) vor seinem Bruder, der ihn eben gescholten. 
Sein Haus ist schön (3i4f), die besten Meister haben ihm Thalamos 
und Haus und Hof erbaut; von Hektors Haus heißt es nur, es war 
wohnlich (370). — Wie es den Hektor zu Andromache drängt, so 
sie zu ihm; fast wären sie so um das letzte Wiedersehen gekommen; 
mm nehmen sie Abschied auf der Gasse. Von Paris’ Abschied schweigt 
der Dichter, ein flüchtig heiter Wort wird er der Frau zugerufen 
haben, um die der Krieg tobt und ein ganzes Volk blutet Helena 
fühlt den Fluch ihres Schicksals und schämt sich der Pflichtver- 
gessenheit ihres schönen Entführers, sie treibt ihn in die Schlacht 
sie will keinen erbärmlichen Mann haben; aber trotz aller Selbstan- 
klage fühlt sie sich doch als die vielberühmte Frau (358). Andro- 
mache lebt nur in ihrem Gatten; Vater, Mutter, Bruder ersetzt er 
ihr, ihr einziger Schutz, ihre Sorge und ihre Liebe, an ihm hängt 
ihr und ihres Sohnes Sein. Sie kennt seinen Heldenmut und ahnt 
er wird ihn in den Tod treiben, sie bittet ,bleibe bei mir*. Hier die 
heilige Ehe zweier tiefernster, ehrlicher Menschen, so fest und heilig 
wie der Herd des Hauses und der Frieden der Stadt, nur der Tod 
kann sie lösen; dort ein schönes, liebenswürdiges, eitel -oberfläch- 
liches Paar, leichten Herzens hat es sich zusammengefunden über 
Eidbruch und Verderben, und leichten Herzens trennt es sich. He- 
lena treibt ihren Gatten in den Kampf; Andromache sucht Hektor 
daheim zu halten. 

Wer der Gegensätzlichkeit dieser Dichtung nachgedacht und 
ihre Wirkung empfunden hat, der wird den Versuch, ihre beiden 
Teile voneinander zu lösen, von vornherein abweisen und jeder 
Widerlegimg sich überhoben fühlen. Findet sich doch auch kein 
Widerspruch, keine Abweichung in diesem Stücke. 

Wenn man es nun unternimmt, den Zusammenhang wieder- 
herzustellen, für den es ursprünglich gedichtet war, so m\iß man 
sich vor allem befreien von den uns durch die Ilias vertrauten, und 
fast möchte ich sagen selbstverständlich gewordenen Vorstellungen. 
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Sind sie auch nicht v’om Verfasser unserer Ilias erst geschaffen, 
sondern mit den geroßten und besten Teilen seines Werkes schon 
vor ihm geworden, so hat er sie doch durch seine große Composi- 
tion geeint und gefestigt Aber neben diesen hatten vor ihm andere 
Dichter auch andere Vorstellungen ausgebildet, die andere Zusam- 
menhänge erforderten, als jene waren und der Verfasser unserer 
Ilias aus ihnen geformt hat Die Analyse der Ilias, schon des einen 
sechsten Buches, lehrt das deutlich. Der Bittgang der Troerinnen 
paßt tu einer Diomedie, nicht aber zu einer Achilleis. Und die beiden 
Hektorscenen mit Paris und Andromache sind dem Bittgang fremd 
und mit der Diomedie durch kein inneres Band verbunden. Aus- 
schließlich die Andeutungen innerhalb des ausgehobenen Stückes 
selbst dürfen verfolgt werden, sie aber müssen bis zu den letzten 
Folgerungen ausgedacht werden ohne Scheu, sie zu unserer Ilias in 
Widerspruch geraten zu lassen. 

Solcher Andeutungen sind w'enige, aber sie ergeben doch nicht 
wenig. Für Hektors Gang zu Alexandros, ihn in die Schlacht zu holen, 
imd ebenso für seinen Abschied von Weib und Kind ist notwendige 
Voraussetzung Niederlage imd schlimme Not der Troer. Wir müß- 
ten sie forden, träte sie nicht deutlich in dem erhaltenen Stücke 
noch hervor. 

Rektor wird nicht wiederkehren. Todesahnen treibt ihn, noch 
einmal Weib imd Kind zu sehen (365). Sie ist von banger Sorge 
auf den Turm geführt, nach der Schlacht und dem Gatten zu sehen. 
Als sich beide in der Torgzisse gegenüber stehen, wird es ihnen 
fast Gewißheit, daß sie sich zum letzten Male sehen. Und heimge- 
kehrt erfüllt sie das Haus mit Wehklage um Rektor, ob er gleich 
noch lebt, ,denn nicht glaubte sie, daß er zurückkehren werde und 
den Händen der Achaier entfliehen' (500). Rektor geht seinen 
Todesgang. 

Wer wird ihn fällen? Die uns bekannte Heldendichtung nennt 
nur einen als seinen Überwinder, Achill. Es mag auch andere Sagen 
gegeben haben. Sicherheit kann nur das Gedicht von Hektors Ab- 
schied selbst geben. Allgemein nur sind die Andeutungen 502 und 
410. Da sagt Andromache: ,töten werden dich bald die Achaier, 
wenn sie alle dich anfallen.' Sie kann sich’s nicht denken, daß ihr 
Held einem überwindlich sei; nur der Masse kann er erliegen, wie 
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der Hirsch der Meute. Das ist schön im Munde der Frau, aber so 
stirbt kein Homerischer Held; sie fallen im Zweikampf unter der 
Hand eines Stärkeren. Und doch könnte man zweifelhaft werden, 
ob diese Dichtung nicht vielleicht das Unerhörte wahr gemacht 
habe; wird doch auch in der uns vorliegenden Gestalt des TT Patro- 
klos nicht, wie es sicher ursprünglich hieß, von Hektor allein er- 
schlagen, sondern durch den gemeinsamen Angriff des Apollon, 
Euphorbos und Hektor. Andromache schließt nämlich ihre Bitte an 
Hektor, sich zu schonen, mit dem Hinweise (433 — 439) auf eine 
schwache Stelle der Befestigung am Feigbaum, dort hätten schon 
dreimal die Besten der Achaier den Anstieg versucht, und nun folgt 
die Aufzählung einer ganzen Schar: 

435 rpk TÖp Ti^ t’ 4 X 66 vTec 4 Treipncav 0 ’ o\ apicxoi 
dp<p’ ATavre büu) xai dTaKXuTÖv ’lbopevfia 
i^b’ dpq)’ ’ArpeTbac Kai Tub 4 oc dXKigov uiöv. 
fl TTOu TIC c<piv fvicne GeoTrpomiltv 4 ü eibiiic, 
f^ vu Kai aÜTuiv Gupöc dTroTpdvci Kai dviuTCi. 

Sollten wir in diesen Versen nicht einen Fingerzeig des Dichters 
sehen dürfen, Andromaches Worte zu erklären: idxa t“P ce Kaxa- 
Kxav 4 ouciv ’Axaioi Trdvxec 4 q)opptiG 4 vxec? So unwahrscheinlich wie mir, 
scheint auch allen andern dieser Gedanke zu sein; ich finde keinen 
Versuch derart, was allerdings w’ohl zumeist in dem Glauben seinen 
Grund haben wird, daß allein Achill Hektors Überwinder sei. Diese 
Verse sind seit Aristarch oder länger schon umstritten. Seine Athe- 
tese der Verse 433 — 439 ist ebenso oft widerlegt wie bewiesen. Da 
sie durch Nennung bestimmter Helden der Phantasie des Hörers 
für die weitere Entwickelung des Kampfes Richtung geben, also 
auch für Hektors Schicksal, muß über sie vor allen ein begrün- 
detes Urteil abgeben, wer die Fortsetzung dieses Gedichtes zu er- 
gänzen wagt. 

Diese Verse, ohne Rücksicht auf ihre Umgebung betrachtet, sind 
wohl verständlich. Sie weisen einen troischen Befehlshaber auf eine 
leichter zugängliche Stelle der Mauer hin und verstärken die Mah- 
nung, dort Kriegsvolk aufzustellen, durch die Mitteilung, daß ge- 
rade hier schon drei Versuche vom Feinde gemacht sind. Wer das 
liest, wird, wie mit Recht Ameis-Hentze hervorheben, es sich schwer- 
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lieh anders als vor Beginn einer Schlacht gesprochen denken. Die 
drei Versuche der Feinde liegen dann in früherer Zeit, wie auch 
meist der Vers 435 erklärt wird: ipic YÖp Trj ^XGövrec ^Treipticav©’ 
oi dpiCTOi. Sobald ich aber diese Verse in die Situation des ganzen 
Auftritts setze, werden sie mir unverständlich. Die Troer fallen 
schon rings um die Mauer (327), die Gefahr ist nicht mehr fern, daß 
die Brandfackel in die Stadt fliegt (331), die Kampfmüden atmen 
auf, als sie endlich Rektor und Paris aus dem Tor kommen sehen 
(H I— 7 ). Da soll die schwächste Stelle der Mauer ungedeckt sein? 
Das muß man doch glauben, wenn Andromache sagt: ,stelle dort 
Volk aufl — nicht etwa ,mehr Volk*. Und trotzdem hatten die 
Besten der Achaier vergebliche Versuche dort gemacht? Denn daß 
sie während der heutigen Schlacht geschahen und Andromache sie 
vom Turm eben beobachtet hat, muß ich deshalb annehmen, weil 
es mir unbegreiflich scheint, daß sie weder dem Rektor noch an- 
dern Troern bekannt geworden und von ihnen imbeachtet ge- 
blieben wären, hätten sie schon früher stattgefunden. Wenn kein 
anderer, so hätte Andromache sie ihrem Gatten doch damals so- 
gleich wohl gemeldet.* 

Dem gegenüber vermag ich die Verteidigung dieser Verse nicht 
hoch anzuschlagen, die hauptsächlich durch die Bemerkung geführt 
wird, sie entsprächen gut dem sorglichen Sinne der geängsteten 
Frau, die freilich dem Kriegsmann brauchbaren Rat nicht geben 
könne. Ich erkenne gern das poetische Feingefühl an, das sie ein- 
gegeben hat, und gestehe, daß auch ich lange zu dieser Auffassung 
neigte. Aber daß ein Dichter von der Klarheit und Einfachheit, wie 
dieser ist, solche Absicht mit so unklaren Worten, so unnötig ver- 

® Koechly, Opusc. I 117 findet auch einen Widerspruch zwischen 431 oCixoO 
pipv’ 4 iil injpTtp und 433 Xaöv bi CTficov nap’ ^pividv in der doch berechtigten 
V'orstellung, daß dieser draußen liege. D. Midder, Rhein. Mus. 59 (1904) 268 schließt 
vielmehr gerade aus dem Zusammenhang, daß der Feigbaum innerhalb der Mauer 
zu suchen sei, wobei er für mipyoc den unhomerischen Begriff ,Befestigpmgswerk' 
unterschiebt und die aus Homer nicht begründete und begründbare Behauptung 
aufstellt, daß ,auch von Mauern und Türmen gleichzeitig gekämpft werde' und nur 
,die Vorkämpfer vor dem Tore sind'. Solch realistisches Ausmalen der Situation 
widerstreitet den Absichten dieses Dichters, der wie die Maler des großen Monu- 
mentalstils nur die Hauptpersonen darstellt und alles fortläßt, was ihre Handlung 
nicht unmittelbar ang^eht. 
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wirrenden Hinweisen ausgeführt habe, das ist mir unglaublich. Zur 
Überzeugung wird es mir durch die Betrachtung des Aufbaues von 
Hektors Antwort und Andromaches Rede. 

Aristarch hat mit vollem Recht gegen diese Verse 433 — 439 
angeführt, daß Hektor nichts auf sie erwidere. Denn seine ersten 
Worte, die trotzdem immer wieder als Ablehnung dieses strate- 
gischen Rates angesprochen werden, können nicht auf ihn bezogen 
werden: 

KOI d(ioi Totbe irdvia pAei, Ywvai' dXXd |idX’ aivujc 
aiö^onai Tpöiac Kai Tpiudbac ^Xkcciti^ttXouc 
ai Ke KOKÖc oic VOC91V dXucKÜIu) noXe'poio . . . 

Was rdbe ndvia ist, das .auch ihm* am Herzen liegt, zeigt schon 
der folgende Satz in aller Deutlichkeit und die ganze Rede: die 
Sorge um die Zukunft, um das Schicksal von Weib und Kind, wenn 
sie des einzigen Schützers beraubt werden. ,Aber so schwer auch 
mich diese Sorge drückt, ich kann nicht wie ein Feigling dem Kampfe 
ausweichen, wie du verlangst, Scham und Ehre treiben mich in die 
Schlacht, obgleich ich weiß, ich werde dem Unheil nicht wehren 
können!* 

Andromaches Rede ist bis 432 ein fest geschlossener Ring, 
433 — 439 stehen außerhalb seines Kreises. ,Dein Kampfesmut wird 
dich verderben*, hebt Andromache an, und sogleich stellt sie dem 
entgegen das Mitleid, das er mit seinem Sohn und seinem Weibe 
haben sollte. Wenn Hektor fällt, wünscht sie sich den Tod. Denn 
nur Schmerzen warten ihrer dann. Sie hat nicht Vater imd Mutter. 
Achill hat ihn getötet, als er seine Stadt brach. Bei seinem Grabe 
verweilt sie, das er der Großmut des Siegers dankt, und dem Frie- 
den der Ulmen, die es beschatten — ob auch Hektor so ruhen wird? 
Ihre sieben Brüder fielen am gleichen Tage von Achills Hand, und 
ihre Mutter, von ihm fortgeschleppt, vom eigenen Vater zurückge- 
kauft, ist wenigstens im Vaterhaus gestorben — ihr kann es so gut 
nicht werden. Ihr ist Hektor ja alles, Vater, Mutter, Bruder, Gatte. 
,So habe denn jetzt doch Mitleid und bleibe hier auf dem Turm, 
mach nicht deinen Sohn zur Waise und zur Witwe dein Weib.* — 
Sie ist wieder zu ihren ersten Worten zurückgekommen. Im Anfang 
hatte sie ihnen fast die Form eines Vorwurfs gegeben, jetzt kleidet 

Betbe, Homer l6 
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sie sie in die innigste Bitte. Nur dieser eine Gedanke bewegt ihre 
Seele ,du bist mein Ein und Alles, geh nicht in den Tod.* Aus diesem 
Gedcinken fließen die Erinnerungen an die Ihren und sie münden 
wieder in ihn ein. 

Jeder Zusatz muß den reinen Einklang dieses Akkords stören, 
die schlichte Kreislinie dieser Rede knicken. Eben in dieser Einfalt 
wirkt sie so innig. Dieser Mittel und ihrer Wirkung bewußt hat 
hier ein größter Dichter gestaltet. Ihrer Wirkimg karm sich niemand 
entziehen, ihren Mitteln denken wir nach: leicht sind sie erkenntlich. 
Nun aber hat die Rede einen Zusatz 433 — 439: , stelle Volk an den 
Feigbaum, wo die Mauer am leichtesten berennbar ist; schon drei- 
mal haben die Besten der Achaier es versucht* Welchen poetischen 
Zweck verfolgen diese Worte? welche Wirkimg können sie noch 
am Schlüsse der Rede Andromaches üben? Die Angst der Frau hat 
der Dichter uns längst empfinden lassen, von ihrer ersten Nennung 
an (386). Aber sie sorgt sich nur um ihren Gatten. Hier sorgt sie 
sich um die Stadt und ihre Sicherheit. Es könnte also die Absicht 
dieser Verse sein, ihre Sorge auszudehnen und zu steigern. Wird 
denn aber wirklich diese Wirkung erreicht? Auf Rektor allein ist 
all ihr Denken und Fühlen gerichtet, zu ihm spricht sie vielleicht 
zum letztenmal, ihn sucht sie zu bewegen, bei ihr zu bleiben, da- 
mit es nicht das letzte Mal sei. Diese Bitte ,bleib bei mir* soll dem 
Gatten ins Herz dringen; wir verstehen, wenn das ihr erstes und 
ihr letztes Wort ist. Wenn sie aber, ehe sie noch seine Antwort ab- 
wartet, ihm eine schwache Stelle der Befestigfung zeigt und darüber 
die Angst um ihn und ihre heiße Bitte ganz vergißt, so widerstreitet 
das dem Ethos ihrer Rede, es kann ihre Wirkung nur schwächen, 
nicht steigern. Statt daß der Strom tief und geschlossen sich er- 
gieße, springt vor seiner Mündung noch ein Arm seitwärts ab. Die 
Einheitlichkeit der Rede, ihres Gedankens imd ihrer Empfindung 
wird gesprengt durch den Zusatz eines zweiten Gedankens; w^äre 
er auch passender als er ist, er wäre hier vom Übel. Er lenkt von 
dem einzigen Gegenstände ihrer Sorge, von Hektor, ab. 

Diese Erwägungen sind für mich entscheidend. Sie sind nicht 
nur ästhetischer Art, aber vornehmlich, und gerade den ästhetischen 
messe ich hier das größere Gewicht zu. Sie gelten wenig in der 
Wissenschaft; im 'allgemeinen nicht mit Unrecht, denn sie sind wirk- 
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lieh gar zu leicht subjektiv. Aber in Fragen wie dieser sind sie 
schließlich doch die letzte Instanz. Lassen sie sich selten oder nie 
zur objektiven Geltung erheben, so liegt das nicht zum wenigsten 
in ihrem Gegenstände. Kunst ist nicht für jedermann und das Kunst- 
empfinden sehr verschieden. So läßt sich nicht erwarten, daß jedem 
Mittel und Wirkung der Kunst klargelegt werden können, zumal 
wenn das Beobachtungsfeld so beschränkt ist wie in diesem Falle. 
Denn von dem Dichter, um dessen Kunst es sich handelt, haben wir 
nur die zwei Scenen Hektor bei Paris und Rektors Abschied. In 
ihnen finde ich nichts, was der Andromacherede mit dem überliefer- 
ten Schluß vergleichbar wäre. Alle Reden sind einheitlich und ge- 
schlossen, und ebenso ist in der Erzählung jede Ablenkung ver- 
mieden; nirgends wird etweis vorgebracht, dtis nicht erkennbar der 
Charakteristik der Personen oder ihrer Stimmung diente. So ist 
auch Rektors Antwort auf Andromaches Rede, sie entspricht ihr 
vollkommen und geht auf alles ein, nur ihre letzten Worte, der mili- 
tärische Rat, findet keinen leisen Widerhall. 

Das alles führt mich zur Überzeugung, daß Aristarch und ihm 
folgend nicht die geringsten Romerkritiker den Schluß der Andro- 
macherede 433 — 439 mit Recht ausgesondert haben. Schwer aber 
ist die Antwort auf die Frage, wer sie denn eingefügt habe imd zu 
welchem Zwecke? Wäre hier allein oder in erster Linie Diomedes 
genannt, so würde man den Verfasser unserer Ilias mit Recht hier 
zu erkennen glauben, der dadurch diese Scene mit dem Bittgang 
hätte verbinden wollen. Das wird aber bedenklich, da Diomedes 
erst an letzter Stelle hinter den Aias, den Atriden und Idomeneus an- 
geführt ist (437). Auch mit den Relden, die im Anfänge des Z her- 
vortreten, stimmt diese Liste nicht ganz. Dort werden vorgeführt 
Aias der Telamonier, Diomedes, Euryalos, der hier fehlt, Menelaos 
und Agamemnon; es fehlen dort der jüngere Aias, der hier mit ge- 
nannt ist, und Idomeneus, die freilich beide im E Vorkommen. Mög- 
lich ist es also, daß diese Relden hier Z 435 — 437 mit Rücksicht 
auf die vorangestellten Gedichte ausgewählt seien, aber das macht 
den Zweck dieses Einschubes doch noch nicht recht begreiflich.*® 

*® O. Jörgensen, Nordisk Tidsskrift XX (1911) 36 erklärt in Anlehnung an 
Zielinskis Darlegungen (Philolog. Suppl. VIII); ,Der Dichter wünscht einen Seiten- 
blick auf die (während dieser Unterredung weiter fortschreitende) Handlung der 

i6* 
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Einigermaßen verständlich wird er, hoffe ich, durch die folgende 
Untersuchung werden. 

Ich kehre zurück zu der Frage; von wem sollte Hektor nach 
dem Plane dieses Dichters fallen? Auskunft haben wir bisher in 
seinem Gedichte vergeblich gesucht Aber Andromaches Rede gibt 
sie. Noch einmal muß ich auf ihre Worte eingehen. ,Meiner warten 
nur Schmerzen, wenn du dein Schicksal erfüllen wirst Ich habe ja 
nicht mehr Vater imd Mutter. Meinen Vater tötete Achill, er zer- 
störte seine Stadt Sieben Brüder hatte ich, an einem Tage gingen 
sie alle in den Hades, alle tötete Achill.“ Meine Mutter führte er hier- 
her, sie um hohes Lösegeld ihrem Vater zu verkaufen; in ihres 
Vaters Haus traf sie der Pfeil der Artemis. Hektor, du bist mir 
Vater, Mutter und Bruder, du bist mein Gemahl. Hab Erbarmen, 
bleib hier auf dem Turm, mache nicht dein Kind zur Waise imd 
dein Weib zur Witwe.' Da tönt wieder und wieder der Unheilsname 
Achill. Achill hat ihr alles genommen, Vater, Mutter, sieben Brüder; 
Hektor ist allein ihr noch geblieben, auch er wird jetzt fallen . . . 
Von wem? Der Dichter sagt es nicht, und doch hat er’s gesagt. 
Auch wer’s nicht weiß, er fühlt es; der ihr alles nahm, er wird ihr 
auch das Letzte nehmen, Achill. Bin ich je einer Erklärung sicher 
gewesen, so bin ich’s dieser. Jetzt erst verstehe ich die Rede Andro- 
maches und empfinde ihre tiefe Tragik. Und jetzt erst weiß ich recht 
den Dichter zu würdigen. 

Eine Kleinigkeit will ich noch anführen, bezeichnend für die Art 
seines Schaffens und die Entwickelung dessen, was man ,Sage‘ 
nennt. Den Namen der Andromache und den ihres Vaters Eetion 
wird er übernommen haben, kennen sie doch beide auch X 472, 480, 

Achaier zu werfen und wählt eine zufällige Situation, die einerseits die Kenntnisse 
Andromaches ermöglicht, anderseits einen so deutlichen Abstand von der zuletzt 
geschilderten und zunächst folgenden Phase des Kampfes zeigt, daß der Zuhörer 
einen lebhaften Eindruck davon erhält, daß der Angriff während der troischen 
Familienscenen nicht in Stillstand geraten ist. Daß diese Erklärung das Richtige 
trifft, zeigt das Material, das Homer für seine Erweiterung der Andromacheklage 
verwendet; i. Rektors Worte an Paris 2 327f, 2. H 162 — 165, wo eben die Z43öff 
genannten Helden am ersten der Aufforderimg Nestors gehorchen.' 

“ Z 424 ist von Koechly, Opusc. I ii6f mit Recht athetirt. Denn Andro- 
maches Brüder fielen an ,einem und demselben Tage' wie der Vater, natürlich bei 
Verteidigung ihrer Stadt gegen Achill wie Eetion. 
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0 187; auch König von Theben wird er im X genannt. Daß aber 
Achill diese Stadt zerstörte, das könnte schon vielleicht als seine 
Erfindung gelten. Zwar kehrt diese Angabe noch wieder in A 366, 
TT 153, V 827 und I 188, aber von diesen Stellen sind die ersten drei 
späteste Zutaten, und nur I 188 kann als eventuell unabhängig 
gelten; X sagt nichts davon. Jedenfalls ist in den letzten Stellen 
diese Überlieferung als eine fertige verwendet, bequem für Neben- 
werk; der Dichter von Rektors Abschied aber brauchte für den 
künstlerischen Zweck seiner Dichtimg gerade Achill als den Zer- 
störer. Er mußte ihn dazu machen, wenn er’s noch nicht war. Daß 
er umgekehrt durch die Überlieferung, Achill habe Eetions Stadt 
zerstört, zur Conception der Andromacherede gekommen sei, wird 
schwerlich wahrscheinlich gemacht werden können. Wir sehen den 
Mann ja auch weiter an der Sage dichten. Um Andromache ganz 
zu vereinsamen, all ihr Wohl und Wehe allein an Rektor zu hängen, 
und um zugleich Achill als ihr böses Schicksal hinstellen zu können, 
der ihr alles genommen hat und bald auch den letzten Schutz neh- 
men wird, läßt er den Achill den Eetion erschlagen und ihre Brüder, 
alle sieben, und ihre Mutter wegführen. Das ist alles Gelegenheits- 
erfindung, kenntlich auch daran, daß er sich nicht die Mühe genom- 
men hat, Namen zu geben. Zweck haben diese Erfindungen nur für 
diese Rede Andromaches, um durch den Mund der nicht tihnenden 
Frau dem Rörer das, was er weiß, als Ahnung schwer auf die Seele 
zu legen: Achill wird auch Rektor erschlagen. Das aber konnte der 
Verfasser imserer Ilias nicht an dieser Stelle seines Werkes brauchen, 
wo er den Achill vom Kampfe entfernt hält. Um seine Rörer von 
Achill abzulenken und einen gewissen Zusammenhang mit den von 
ihm geschaffenen Voraussetzungen des Z herzustellen, hat er, wie 
ich glauben möchte, die oben besprochenen Verse 433 — 43g einge- 
fügt, nach denen von andern Achaierhelden, nur nicht von Achill 
Gefahr droht. 

Damit ist nur ein Teil der Reconstruction des Gedichtes geleistet. 
Neben Rektor steht Paris. Welche Absichten hatte der Dichter mit 
ihm? Die genaue Prüfung der erhaltenen Scenen gibt auch darüber 
Gewißheit 

Wenn trotz der schweren Bedrängnis der Troer, die als not- 
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wendige Voraussetzung wieder und wieder dem Hörer ins Gedächt- 
nis geprägt wird, Hektor sich entschließt, den Kampf zu verlassen, 
um Alexandres aus der Stadt in die Schlachtreihe zu fuhren, so 
muß er die Überzeugung haben, daß dieser gehoffte Erfolg seines 
Ganges die Nachteile seiner eigenen Entfernung aus der gefährdeten 
Schlacht aufwiegen werde, daß also Alexandros für ihre Entschei- 
dung von Bedeutung sei, daß er der Bedrängnis der Troer werde 
steuern können. 

Diese Voraussetzungen treten deutlich im Gedicht hervor. Paris 
ist hier als unverächtlicher Held gedacht.** Das zeigt die Art, wie 
Hektor 326 und 521 zu ihm spricht, bestätigt der g^te Mut, der die 
Troer erfüllt, als sie ihn mit Hektor das Schlachtfeld betreten sehen. 
Noch mehr. Es werden hier Erwartungen auf eine Tat des Paris 
erregt, während auf Hektor schon der Schatten des Todes liegt. 
Zwar ist zweifellos Hektor auch hier der große Held. Am klarsten 
spricht das Vers 403 aus: töv “Ektujp KoX^ecKe ZKOinävbpiov, aOrdp 
oi dXXoi ’AcTudvatcr’. oloc TOp ^pueto 'IXiov "EKttup. Aber wenn man 
auch ihn mit seiner Umgebung nicht der ursprünglichen Fassung 
zuerkennen mag — ich teile diese Meinung nicht, schon im Hinblick 
auf X 506 f, die diese imitiren*’ — und wenn man auch Andromaches 
(410) und Helenas (355) Äußerungen nicht in Anschlag bringen will, 
Hektors eigene Worte genügen vollauf. So sagt er 362: ,die tro- 
ischen Kämpfer sehnen mich zurück“, und das Bewußtsein seines 

” Daß Paris im Z als Held aufgefaßt sei, ist schon hervorgehoben von Schö- 
mann, Jahrb. f. kl. Philolog. LXIX 25; Naber, Quaest. Hom. 157! 

“ Das Verhältnis des Gedichtes von Paris und Hektor zum X ist schwer zu 
bestimmen. Niese, ,Entwickelung der Homer. Poesie“ 79 meint, das X sei von je- 
nem benutzt worden. Jedenfalls sind nahe Beziehungen vorhanden. Xlo5=Z442, 
X io8'’~Z 410'’, X i 38'“ = Z SOS*“, (itociv Kpaiirvolci ireiroieihc, ir. k. peTacirihv P 190, 
E 33, ir. K. oft), X 229*=Z5 i8*, X232 = Z44o (aus zwei häufigsten Formeln, aber 
so sonst nie zusammengesetzt), X46off vgl. Z 389 + 386, X46I’’ = Z399^ X472 + 
479f vgl. Z395f(X479*“=-Z 396'’), X 473 ~Z 378 = 0 769. Dazu kommt die Ähn- 
lichkeit in der Anlage der Priamosrede X 6off mit der der Andromacherede Z 407 ff, 
während X44o~Z49o nichts bedeutet, da die Frau ins Haus gehört. Aus dem- 
selben Gedicht können die beiden Stücke nicht stammen, da die Situationen ver- 
schieden sind. Bei so feinen Dichtem wie diesen beiden ist ein Urteil sehr 
schwierig. — Daß ein Halbvers X 282*“ im Bittgang Z 265 wiederkehrt, kann die 
Analyse des Z nicht beeinflussen. — Vgl. auch O. Jörgensen , Nordisk Tidsskrift 
XX (1911). 
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Heldentums tritt ohne Überhebung", aber desto überzeugender her- 
vor in seiner Unterhaltung mit der Gattin (444, 460) und seinem Ge- 
bet für seinen Sohn (477). Die Liebe des Dichters ruht auf Hektor, 
nicht auf Paris. Das ist gewiß. Dennoch stand Paris im Mittelpunkte 
seiner Dichtung: von seinem Zorn (326) hat sie erzählt und seiner 
Kampfenthaltung, und wie Hektor, um ihn in die Schlacht zu holen, 
selbst die gefährdeten Reihen verläßt. Und dann: sie führt Hektor 
in den Tod, Paris führt sie zum Siege. Auf diesen Ausgang sind die 
uns erhaltenen Scenen angelegt. Gegensätzlich in allem stellen sie 
auch das I.os beider Helden in Gegensatz und heben dadurch die 
Wirkung zu erschütternder Tragik. Der ernste pflichtbewußte Mann 
verläßt schwer bedrückten Herzens seine reine heilige Ehe, um für 
den Frevel eines anderen in den Tod zu gehen; und dieser andere, 
der die von ihm heraufbeschworene Not der Seinen leichtfertig 
noch durch Groll und Kampfenthaltung vermehrt hat, der springt 
von der Seite des entführten Weibes fröhlich hinaus zum Sieg.^* Das 
ist, was der Dichter die Hörer fühlen lassen will, als er nach dem 
Abschiede Hektars von Andromache unmittelbar das Herankommen 
des waffenblinkenden Paris in prächtigem Bilde schildert Noch 
sehen wir Andromache, wie sie dem Befehl des Gatten gehorsam 
in den Kreis ihres häuslichen Wirkens zurückkehrt und einen letz- 
ten Blick dem Scheidenden nachsendet (496), noch hören wir die 
Totenklagen, die sie daheim mit ihren Mägden dem noch Lebenden 
anstimmt, da zeigt uns der Dichter den Paris: übermütig, wie ein 
Roß von der Krippe, das die Fessel zerriß, über die Ebene jagt, 
springt er jauchzend (514) die Geissen hinab zum wartenden Bruder, 
und fröhlich und tatendurstig stürmt er mit ihm hinaus durchs Tor. 
Aufatmen die kampfesmüden Troer, als sie ihn endlich an Hektors 
Seite nahen sehen (H i — 7). Paris wird eine große Tat tun. So 
wenig wir von diesem Gedicht noch besitzen, es läßt keinen Zweifel, 
daß es so fortgeführt werden sollte. So gewiß wie der Tod Hektors 


“ Wenn C. Rothe, Zeitschr. f. Gymn.-W. 1902, Jahresbericht S. 150 Anm. Paris' 
Groll aus seiner ,Seelenstimmung‘ herleitet, weil der seinen Mißerfolg dem Hektor 
zuschiebe, der ihn zum Zweikampf getrieben, und weil die Troer ihn haßten (f 454), 
so scheint er mir zu viel zwischen den Zeilen zu lesen. Ich finde weder von die- 
sem noch von jenem etwas in den Parisreden des Z. 
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folgte ein Sieg des Paris.** Der Verfasser unserer Ilias konnte 
weder den einen noch den anderen an dieser Stelle seines Werkes 
brauchen, er schnitt die Fortsetzung ab und dichtete selbst das I 
siebente Buch H zur Anknüpfung an das angesponnene Gewebe. * 
Das also ist gewiß: dies Gedicht von Hektor und Paris führt 
jenen zum Tode, diesen zum Siege. Demgemäß hatte er Paris als 
Helden dargestellt. In diese Auffassung uns zu finden, wird nicht 
leicht. Für unsere Vorstellung ist der kein rechter Held, dem Hek- 
tor den Vorwurf der Unbeständigkeit macht (dXXö 4küjv peOteTc re Koi 
oÜK dö^Xeic 523), und dessen Gattin wünschen kann: ,wär ich doch 
eines besseren Mannes Weib, der sich vor dem Tadel der Menschen 
schämte* (350). Aber wir legen damit einen moralischen Maßstab 1 
an, der dem Homerischen Heldenbegriff nicht eignet. Auch Achill I 
erträgt den kaum, gar nicht Meleager. Der Dichter unserer Scencu 
freilich weiß moralische Vorzüge zu schätzen, deshalb stellt er Hek- , 
tor und Paris in Gegensatz, und läßt uns mit ihm Partei für Hektor 
nehmen. Aber ein Held ist ihm Paris doch, ein starker Kämpfer, 
untadelig in der Schlacht {522) trotz seines wankelmütigen Charak- 
ters (523). Auf diese seine Kampftüchtigkeit allein kommt es hier ' 
an. Sie zu bezweifeln, erlaubt uns dieser Dichter nicht Wenn wir I 
es doch zimächst tun, so geschieht das unwillkürlich, unter dem Ein- 
druck, den die sonstige Schilderung des Paris in der Ilias imd der 
ganzen folgenden Kunst uns von Kindheit an gemacht hat Daß das 
nicht die allgemeine Auffassung gewesen sein könne, hat man wohl | 
gefühlt. Ausgesprochen scheint es als erster Usener zu haben*®, der I 
Räuber des schönsten Weibes müsse ein starker Held gewesen sein. I 


'* Niese, E.H.P. 81 hat das richtig erkannt. Wenn er aber den fehlenden Schlufi • 

in A 369 findet, wo Alexandros den Diomedes am rechten Fuße mit seinem Pfeil I 

verwundet, so kann ich dem schon deshalb nicht beistimmen, weil Nieses Vor- I 

aussetzung irrig ist, daß das Gedicht von Hektor und Paris Z 312 — H 7 mit der ' 

Diomedie zusammengehöre. Auch könnte ich diesen Schluß nicht befriedigend I 

nennen, schon nicht wegen der Geringfügigkeit der Verwundung (377, 388). Zudem 
ist klar, daß Diomedes hier so gut wie Agamemnon (252), Odysseus (435), Machaon , 

(505) und Eurypylos (583) verwundet wird, um sie alle aus dem Kampf um die ' 

Mauer und die Schiffe, also aus der Patroklie und Achilleis wegzuschaffen — alle ! 

werden sie leicht verwundet und drei durch Schüsse des Paris. Man kann diese | 

Verwundung des Diomedes nicht wohl isoliren. 

'* Bei Dümmler, ,Hektor‘ in Studniczkas ,Kyrene' 205 = Kl. Schrift. II 249. I 


Digitized by Googfc 


Paris und Achill 249 

In unserem f tönt davon wenigstens noch ein Nachklang. Alexan- 
dros kämpft allein mit Menelaos um ihren Besitz; aber er ist da 
schon der weichliche Schützling der Aphrodite. Sonst tut er nichts 
in der Ilias, als daß er — meist mit seinen Pfeilen — drei Unbe- 
kannte tötet (H 8, N 660, 0 341) und im A den Diomed (370), Machaon 
(506), Eurypylos (581) verwundet In der ganzen letzten Hälfte ist er 
fast verschwunden. Aber einmal wird er doch noch genannt an be- 
deutender Stelle: der sterbende Rektor prophezeit dem Achill den 
Tod am Skäischen Tor durch Paris und Apoll (X 359). Da tritt die 
alte Vorstellung seines Heldentums hervor: er besiegt den Achill, 
der den Hektor gefallt hat Apollons Hilfe schwächt seine Großtat 
so wenig ab wie Athenes Beistand den Sieg Achills über Hektor. 
Die Aithiopis hatte Achills Tod erzählt Wie er dem Paris dort er- 
lag, ist uns nicht unmittelbar überliefert. Aber bei dem alles über- 
ragenden Heldentum Achills, das die kyklischen Epen wenigstens 
ebensosehr hervorgehoben hatten wie die Ilias, ist es nicht wahr- 
scheinlich, daß Paris ihn im Lanzenkampfe überwunden habe. Da 
nun die spätere Überlieferung einhellig darin ist, daß ein PfeU des 
Paris ihn getötet habe, so dürfen wir dies für das Epos in Anspruch 
nehmen. Es wird das ein alter Zug sein. Nicht umsonst feiert die 
Ilias den Paris als Bogenschützen. Freilich klingt dieser Ruhm in ihr 
nicht stolz. Die Schätzung des ritterlichen Nahkampfes mit Lanze 
und Schwert hat bereits das Ansehen des Bogenschützen merklich 
bedrückt: auch Teukros steht niedriger als die Speerkämpfer. Es 
ist die Entwickelung des ritterlichen Ehrbegriffs schon in unserer 
Ilias recht vorgeschritten, die schließlich zu einer Verachtung der 
Schützen geführt hat, wie sie Archilochos (3) ausspricht. Dagegen 
werden ältere imd gerade mutterländische Helden gern in ihrer 
Bogenkimst gepriesen: Odysseus, Eurytos, Philoktet, Herakles. Zu 
ihnen steht der troische Bogenschütze Alexandros. Seine Sage muß 
alt imd fest ausgebildet gewesen sein, da er trotz abnehmender 
Schätzimg dieser Kampfesart der Bogenschütze blieb. Das wird 
nicht wenig beigetragen haben, seinen Heldenruhm zu drücken. Je 
mehr die troische Sage zu einem Ritterspiegel umgebildet wurde, 
desto verächtlicher erschien der Schütze Paris, der aus dem gewal- 
tigen Räuber der schönsten Frau schließlich zum Aphroditeliebling 
und Weiberhelden wurde. Aber die Besiegung Achills hat man ihm 
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nicht nehmen können; so machte man sie dann wenigstens zu einer 
hinterlistigen Tat. 

Auch unser Gedicht kennt den Paris als Schützen. Es führt ihn 
vor, wie er seinen Bogen prüft Z 322. Das wird nicht bedeutimgs- 
los sein: er wird mit dieser Waffe wohl eine Tat vollenden. Der 
Dichter steht mit seiner Auffassung des Paris schon unter dem Ein- 
fluß der ritterlichen Anschauung, aber er ist noch weit von ihrer 
letzten Entwickelung entfernt. Dem Lanzenkämpfer (320) Hektor 
setzt er den Schützen Paris nicht als gleichwertig an die Seite, aber 
ein schätzbarer Held ist er ihm doch. Und so mußte er ihn darstellen, 
wollte er ihn, wie das seine deutlich hervortretende Absicht ist, etwas 
Großes tun lassen. 


So wird es verständlich, deiß der Dichter von Rektors Abschied 
den Paris als gewichtigen Helden darstellen konnte, so gewichtig, 
daß Hektor, um ihn zu holen, selbst die Schlacht verläßt 

Aber Hektor muß auch die Meinung haben, daß einfache Bot- 
schaft den Bruder nicht in den Kampf bringen werde, daß kein an- 
derer als er selbst ihn dazu werde veranlassen können. Wir würden 
den Grund nicht erraten, wäre er nicht im ersten Verse der Anrede 
Rektors erhalten (325): bai|iovi’, ou pfev KoXd xöXov Tovb’ ^v 0 €O Gupui. 
Alexandres groUt, deshalb hält er sich vom Kampfe fern. Dieser 
Groll war den Hörern bereits aus dem Gedichte bekannt.*’ Das zeigt 
die Kürze dieser Worte. Wir können nur die Tatsache hinnehmen, 
über die Begründung des Grolles vermögen wir stichhaltige Ver- 
mutungen nicht aufzustellen. Schwer war es nicht, solche bei dem 
Frauenräuber und Friedensbrecher zu erfinden. Anhaltspunkte wür- 
den wir wahrscheinlich haben, wie Robert mit Recht bemerkt, wenn 
wir Alexanders Antwort auf Hektors Mahnung in der ursprünglichen 
Fassung besäßen. Ich schließe mit ihm aus den Versen 335 f, daß 
das nicht der Fall ist: 

ou TOi dTÜJ Tpüjtuv TÖccov xoXiü oübd vepecci 
tijUTiv dv 0aXa|Liuj, dOcXov b’ fixt* TrpoTpandcGai. 

,Nicht so sehr deshalb saß ich zu Hause, weil ich den Troern 

” Zuerst hat das Schömann bemerkt Jahrb. f. kl. Philologie LXIX »5. Weiter 
haben es Naber, Quaest. Horn. 157 und Robert, Studien z. Ilias 196 geführt. 
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zürne und ihnen etwas übelgenommen habe, ich wollte mich viel- 
mehr dem Kummer zuwenden', das ist eine wunderliche Antwort 
auf Hektors Rede: ,das ist nicht schön, daß du diesen Zorn in dein 
Herz legtest' Hektor läßt sich nicht in Verhandlungen ein, sondern 
stellt ihm in kurzen Worten vor: ,wer wie du sein Volk in Krieg 
gestürzt hat, darf sich unter keiner Bedingung vom Kampf zurück- 
ziehen; deshalb ist es nicht gut und richtig, daß du diesen Zorn 
trägst' Darauf erwarte ich die Antwort: ,zwar ist mein Zorn wohl 
berechtigt, aber du hast recht; eingesichts der Not der Troer will 
ich ihn unterdrücken; hat mich doch mein Weib schon gebeten und 
zum Kampf ermuntert' Aber eine Ableugnung seines Zornes ist in 
dieser Situation mir um so unbegreiflicher, als dies eines Helden 
immerhin würdige Motiv ersetzt wird durch das unpassende des 
Kummers. Worüber? wird nicht gesagt; den Interpreten gab das 
Gelegenheit ihren Scharfsinn zu üben. Sie haben wohl recht, wenn 
sie den Grund dieses Kummers in Paris’ Niederlage bei seinem 
Zweikampf mit Menelaos (f) erblicken. Nur ist dann über diese Verse 
das Urteil gesprochen: sie gehören nicht zu dieser aus ihrem ur- 
sprünglichen Zusammenhang geschnittenen Dichtung, sondern sind 
vom Verfasser unserer Ilias gemacht, der sie in die neue, ihr fremde 
Umgebung eingesetzt hat Erinnert doch auch 339 vikh ö’ ^Traneißerai 
ävbpac an die gleiche Äußerung des Paris in V 440. Zudem klingt 
335 ov TOI Tpüjujv TÖccov % 6 \w oübfe vep^cci t^ptiv wie eine Um- 
setzung des Verses 0 407 "Hprj b’ oO ti töcov vepecitopai oObfe xoJ^ow- 
pai, zumal nur an diesen zwei Stellen diese beiden Worte verbimden 
sind, gerade diese Götterscene des 0 aber vom Verfasser unserer 
Ilias auch für seine (vgl. E 788) Einlage E 71 1 — 792 reichlich aus- 
gebeutet ist 

Und so bleiben wir über den Grund, warum Paris den Troern 
zürnt im unklaren. Es kommt auch nicht viel darauf an. Die Tat- 
sache steht fest, daß dieser Dichter den Paris sich grollend vom 
Kampfe femhalten ließ. Sie ist wichtig für die Erkenntnis seines 
poetischen Planes. Bereits Schömann, der zuerst auf den Groll des 
Paris aufmerksam geworden war und die richtige Folgerung ge- 
zogen hatte, daß seine Begründung vom Dichter schon vorher ge- 
geben gewesen sein müsse, hat ihn mit dem Grolle Achills ver- 
glichen. Auch Achill zürnt wie Paris und bleibt dem Kriege fern. 
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Ebenso Meleager in dem Epos, das der Erweiterer des Gedichtes 
von der Bittgesandtschaft an Achill den Phoinix nacherzählen läßt 
(I 529 — 599)- Wie Paris sitzt Meleager grollend bei seinem Weibe; 
da zeigt sich sein Heldenwert, es siegen die Feinde. In höchster Not 
erst greift er ein, von seinem Weibe bestimmt So hat auch dem Paris, 
als Hektor kommt, sein W^eib bereits zugeredet, die Waffen wieder zu 
fuhren, die er noch überlegend eben instand setzt Meleager rettet 
in letzter Stunde die Seinen und siegt. Auch Achill greift erst in 
der höchsten Not ein. Dasselbe Motiv ist auf verschiedene Gestalten 
der Sage angewandt. Es ist ein künstlerisches Mittel, ersonnen, um 
den erwählten Helden über alle Genossen hinaus zu heben, seine 
Tat glänzend ins Licht zu stellen, eine Erfindung von schlichter Ein- 
fachheit zugleich und starker Wirkung, wie sie auch großen Künst- 
lern selten gelingt Für welchen Stoff sie zuerst gemacht ist, können 
wir bei rmserer Armut an griechischer Heldendichtung nicht sagen. 
Aber ein Zufall gibt uns die Möglichkeit, zu zeigen, daß auch dies 
Motiv wie so viele andere künstlerische Errungenschaften eines Ge- 
nossen von den Homerischen Dichtem begierig aufgegriffen und 
nach Gefallen und Gelegenheit auf andere Stoffe angewandt wor- 
den ist. 

Am klarsten ist das Zommotiv im Meleagerepos entwickelt Bei 
Achill erhält es in unserer Ilias durch das Dazwischentreten des 
Patroklos eine andere Entwickelung. Auf Paris übertragen hat es 
noch stärkere Änderungen erfahren. Führt die grollende Kampf- 
enthaltung des Meleager und Achill die Niederlage der Ihrigen 
herbei, ihren Heldenwert recht zu beweisen, so kann davon bei 
Paris in diesem Gedichte nicht die Rede sein; denn Hektor ist’s, 
der ,allein Ilios schützt' (403). Zwar wird auch hier schwere Bedräng- 
nis der Troer geschildert, und sie ist es, die den Hektor veranlaßt, 
Paris aus seiner grollenden Zurückhaltung in den Kampf zu holen. 
Da Paris helfen soll und helfen wird, so mußte das, wie in den Ge- 
dichten von Meleager und Achill, doch den Erfolg des so lange ent- 
behrten Helden und seinen Ruhm steigern. Aber wichtiger war dem 
Dichter wohl am Zornmotiv noch die Möglichkeit, den Paris von 
den Kämpfen auf beliebige Zeit zu entfernen. So verwendet ein 
anderer Dichter das Zommotiv zur Erklärung, warum Aineias, der 
gefeierte Held in manchen andern Kämpfen wie auch zuerst im 
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Achaierlager, keine Rolle spielt Deiphobos findet ihn N 460 hinten 
stehend: .denn immer zürnte er dem göttlichen Priamos, weil der 
ihn trotz seiner Trefflichkeit nicht ehrte.* So ganz abgenutzt wie 
hier, ist in unserem Gedichte das Motiv noch nicht Aber die Ver- 
wendung ist doch schon ähnlich. Neben Hektor konnte Paris nicht 
wohl hervortreten. Um ihm also eine gedrückte Stellung, die der 
Plan dieser Dichtung verbot, zu ersparen, war es angemessen, ihn 
lieber ganz zu entfernen bis zu dem Zeitpunkt, wo Hektors Lauf- 
bahn sich ihrem Ende zusenkt und die seine beginnt Es lösen hier, 
wie oft in der Ilias, die Helden einander ab. Eigentlich ist immer 
nur je ein Heldenpaar Gegenstand der Dichtung, die andern ver- 
schwinden, solange das eine das Interesse auf sich zieht. Die sich 
entwickelnde Kunst der Composition erfand Motive, dies Nachein- 
ander zu begründen. Auch diesem Zwecke diente vorzüglich das 
Zommotiv. Wie es auf Achill angewendet dem Dichter die Möglich- 
keit gab, während Achills Groll andere Achaierhelden kämpfen zu 
lassen, so schaffte es, auf Paris angewandt, freie Bahn für Hektor. 

. Mit hohem künstlerischem Geschick hat nun dieser Dichter aber, 
statt seine beiden Helden einfach nacheinander auftreten zu lassen, 
derart, daß Paris erst durch Hektors Tod veranlaßt worden wäre, 
seinen Groll zu verbeißen und wieder mitzukämpfen, vielmehr schon 
vorher den Paris aus seiner Untätigkeit aufgescheucht, er hat Hek- 
tor selbst ihn in den Kampf holen leissen, damit er schon zur Stelle 
ist, wenn Hektor erliegen wird. So greifen die beiden Kettenglieder 
fest ineinander. 

Aber noch fester war ihre Verbindung, noch größer die Kunst 
dieses Dichters, Denn dies war der Ausgang seines Gedichtes: Hek- 
tor fiel von Achill, Achill von Paris. 

Darüber ist ein Zweifel nicht wohl möglich, sobald man erkannt 
hat, daß die Linien des erhaltenen Torsos dieses Gedichtes auf eine 
Großtat des Paris fuhren, und man sich die Frage stellt, was denn 
die Sage von Paris zu berichten hatte. Soviel wir von troischer 
Heldendichtung besitzen, sei es in ursprünglicher Form, sei es in 
abgeleiteten Berichten, sie kennt nur eine einzige Heldentat des 
Paris, die Überwindung Achills. In unserer Ilias weissagt sie der 
sterbende Hektor (X 359). In der Aithiopis war sie erzählt. Auf 
diesen Ausgang drängt das Gedicht, aus dem der Verfeisser unserer 


Digitized by Google 



254 ■^■^1 ^5- Eidbruchgtdicht TA 

Ilias das köstliche Stück in der zweiten Hälfte seines sechsten 
Buches erhalten hat. 

Zwingend durch die Wahllosigkeit findet dieser Schluß eine Be- 
festigung in dem bereits geführten Nachweis, daß Hektor hier in 
den Tod ging und von Achills Hand fallen sollte. Denn so schließen 
sich die Fäden dieses Gedichtes zu einem großartigen Bilde zu- 
sammen. Hektor hat sich seinen Rächer geholt Er gedachte den 
Troern in ihrer Not die letzte Kraft noch zuzuführen, wie es seine 
Pflicht für das Vaterland gebot, imbewußt sorgt er so auch für sich 
selbst, und bereitet seinem Mörder die Rache.** 

Vielleicht bin ich schon zu weit ins Hypothetische gegangen. 
Wir können gar nicht wissen, ob der Dichter von Hektors Abschied 
ein größeres Epos geschaffen hat. Auch meine Schlüsse zwingen 
dazu keineswegs. Mit wenigen Versen konnte am Schlüsse auf Hek- 
tors Fall und Achills Tod durch Paris’ Pfeile hingewiesen werden: 
beides war ja allen Hörem bekannt. Ebensogut konnte der Dichter 
bereits vorhandene Schilderungen beider Scenen oder auch nur der 
ersten «infügen, einige Verbindungsverse standen jedem Rhapsoden 
jederzeit zur Verfügung. Nur das ist gewiß, daß dem uns erhaltenen 
Stücke einiges vorausgegangen war, die Verhältnisse und Voraus- 
setzungen darzustellen, auf denen der Dichter die Scene aufbaute, 
die ganz sein Werk ist, Hektors Abschied, 


FÜNFZEHNTES STÜCK 

DAS EIDBRUCHGEDICHT TA 

An die Spitze der Iliasschlachten ist löblich der Zweikampf der 
beiden Helden gestellt, um deren Zwist der Krieg geführt wird, 
und klug wird Helena, die Ursache zugleich ihres Zwistes wie des 
ganzen Krieges, vorgestellt und als Preis dem siegreichen Neben- 

Gern nehme ich die Gelegenheit wahr, nachzuholen, was mir in der Freude 
des Forschens und Findens damals unveneihlicherweise entschwunden war, daß 
nämlich Eduard Schwartz mir den Gedanken, an Hektors Abschied habe sich 
nicht nur sein Tod, sondern auch Achills Erschießung durch Paris geschlossen. 
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buhler eidlich versprochen. Mit feierlicher Heiligkeit wird der Ver- 
trag von Agamemnon und Priamos geschlossen. Doch den unter- 
liegenden Paris rettet Aphrodite aus Menelaos’ Händen, entrückt 
ihn nach Ilion, wo sie ihm die widerstrebende Helena zuführt, die 
den Kampf mit angesehen hatte, Sehnsucht nach Menelaos im Her- 
zen (f 140). Vergeblich sucht der Sieger den verschwnmdenen Feind- 
Da beschließen die Götter den Untergang Ilions imd veranlassen 
Pandaros', verräterisch auf Menelaos zu schießen. Sein Blut fließt, 
doch leicht nur ist die Wunde. Den verräterischen Eidbruch zu 
rächen, ruft Agamemnon die Achaier auf (A 225 — 249). Weiter ver- 
liert sich das Eidbruchmotiv, nachdem es A 270 noch einmal ge- 
streift ist (s. oben). Die Diomedie weiß nichts von ihm. 

Das ist alles gut auf unsere Ilias eingestellt. Und doch kann das 
Eidbruchmotiv nicht von ihrem Verfasser erfunden sein. Denn 
es ist auf TA beschränkt. Dieser Erzählung aber gibt es festen Zu- 
sammenhang. Nur deshalb läßt der Dichter so feierliche Eide 
schwören, damit sie gebrochen werden. Das leuchtet unmittelbar 
eim Die Centralfiguren der troischen Sage werden in einer sie alle 
charakterisirenden Handlung vorgeführt: der übermütige leicht- 
sirmige Paris, der rachedurstende wackere Gatte Menelaos, dazu 
die Brüder der beiden, Hektor und Agamemnon, und der greise 

bereits 1898 oder 1899 mitgeteilt hatte. Ihm also gebührt die Ehre der Vater- 
schaft, während mir die Pflicht der Verantwortung zufällt. Das Hauptgewicht 
legte und lege ich aber auf die Art meiner Analyse des Z und den Beweis, daß 
Hektors Abschied mit Paris-Helena organisch zusammengehören als ein ursprüng- 
liches und einheitliches Kunstwerk. Zu bestätigen sucht das O. Jörgensen, Nordisk 
Tidsskrift XX (1911) 37. M. Valetons Widerspruch Mnemosyne XL (1912) 322 hat 
mich nicht überzeugt. 

* Welcher Troer den verräterischen Schuß tut, ist ganz gleichgültig. Der Eid- 
bruch ist ein poetisches Motiv, Erfindung. Es würde Adpöavoc dvf|p genügen, wie 
es TT 807 ursprünglich genügt hat für den, der dem Patroklos den ersten Stoß gab 
(erst der Verfasser unserer Ilias hat ihn durch die von ihm eingesetzten Verse 
TT 808— 81 1 als Euphorbos bezeichnet, um P iff den Zweikampf des Menelaos und 
Euphorbos anfügen zu können), wie B 701 ein Adpbavoc dvfip den Protesilaos tötet 
(die Kyprien haben ihn dann Hektor genannt). Natürlich muß Pandaros ein diesem 
Dichter und seinem Publicum bekannter Held gewesen sein. Uns ist er nur aus 
der Diomedie bekannt. Daß er gerade aus ihr entnommen sein muß, wie Robert 
210, 435 will, ist nicht unbedingt notwendig. Gerade das, worauf es hier ankommt, 
seine Schützenkunst, ist in der Diomedie nebensächlich. 
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Priamos. Aber über diese eine Handlung hinaus geht die Absicht 
des Gedichts. Die Troer sollen alle des Todes schuldig werden, wie 
Paris schon durch den Raub der Rache des Zeus Xenios verfallen 
ist. Ganz Ilion soll dem Untergang geweiht werden. Die Mono- 
machie des Paris und Menelaos ist durch die Eide und ihren Bruch 
zu monumentaler Bedeutung erhoben, sie ist durch diese Verbindung 
zum Bilde des großen troischen Krieges erweitert. Wir erfahren 
seine Ursache, lernen seine Hauptpersonen kennen, sehen die Über- 
legenheit des Menelaos, erleben den hinterlistigen Eidbruch und 
sind doch des endlichen Ausgangs des Krieges gewiß. Es war ein 
Einzelgedicht. Fast ohne Voraussetzungen — es macht weniger als 
A — , voll von Handlung und Spannung, klar abgeschlossen und aus- 
gerundet, hat es eigenes Leben und vollkommene Selbständigkeit, 
Daß dem wirklich so sei und wie der Verfasser unserer Ilias dies 
Eidbruchgedicht dem großen Zusammenhänge seines Werkes ein- 
gefügft und seinen Zwecken dienstbar gemacht hat, ob vmd was und 
wo er geändert, gestrichen oder zugesetzt hat, das ist nun zu unter- 
suchen. Denn seit Lachmann hat man manche Anstöße in FA ge- 
nommen und gerade die, wie mir scheint, unbedingt anzuerkennende 
ursprüngliche Einheit des Zweikampfes und des Eidbruches ver- 
kannt* 

Ich beginne mit einer allgemeinen Betrachtung. Paris und Mene- 
laos auf Tod und Leben um Helena kämpfen zu lassen, wird dem 
Dichter durch die Sage des Helenaraubes geradezu aufgedrängt 
Aber eingewachsen in den troischen Kreis, legte sie ihm enge 
Schranken auf. Paris durfte nicht unter Menelaos’ Händen fallen, 
und Helena mußte in Ilion bleiben, solange der Krieg währte. Also 
konnte der Zweikampf nicht zu Ende geführt werden, Paris’ Rettung 
war unbedingt notwendig. Ebenso unmöglich war die Auslieferung der 
Helena. Statt sie nur durch einfache Weigerung, lieber durch ver- 
räterischen Überfall zu verhindern, lag nahe genug. Der konnte sich 
nur gegen Menelaos richten. Aber auch Menelaos durfte nicht ster- 
ben, nicht einmal schwer getroffen w'erden. Und doch mußte sein Blut 
fließen, ein sichtbares Zeichen troischer Hinterlist So ergeben sich 

* Sie ist aber auch oft betont, neuerdings von Finsler, Herrn. XLI (1906) 43 if, 
vgl. auch Robert, Iliasstudien 2to, 435 und die Analyse von Th. Plüfl, N. Jahrb. f. 
kl. Alt. XXIII (1909) 310. 
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die Gnindzüge der Handlung von selbst: Zweikampf unter beschwo- 
renen Bedingungen, Rettung des Paris, Eidbruch durch blutige, aber 
leichte Verwundimg des Menelaos, Aufruf der Achaier zur Rache 
an den Troern. 

Die in unserer Ilias vorliegende Fassung geht über diesen Rah- 
men besonders durch die breite Einfühnmg der Helena hinaus. So 
gewiß nun ihr persönliches Auftreten willkommen ist gerade hier, 
wo sie als Veranlassung und Preis des ganzen Krieges hingestellt 
wird, so kann doch nicht entgehen und ist nicht entgangen, daß das 
schönste Stück dieser Helenapartien des f, die Teichoskopie, mit 
dem eigentlichen Thema dieses Gedichtes, dem Zweikampf des 
Menelaos imd Alexandros, keinen Zusammenhang, weder inneren 
noch äußeren, hat Um diesen zu sehen, ist Helena von Iris geholt 
Aber auf dem Skäischen Tor sieht sie nicht nach dem Kämpfer- 
paar aus, von dem als solchem überhaupt nicht die Rede ist, son- 
dern sie stellt dem Priamos einige drunten stehende Achaierhelden 
vor. Erst f 250 erfährt Priamos durch die Herolde vom bevorstehen- 
den Kampfe, denn er schrickt bei der Nachricht zusammen (259). 
Und doch hätte ihm auffallen müssen, daß die Schlacht abgebrochen 
wurde, also etwas Besonderes im Gange war. Freilich haben die 
Achaier auch in der Teichoskopie ihre Waffen abgelegt, wie sie’s 
r 114 getan, aber die Helden der Teichoskopie sind außer Agamem- 
non vor allem Odysseus, dann Aias und Idomeneus, von denen 
keiner im Eidbruchgedicht vorkommt oder irgendeine Rolle spielt 
Die Nennimg der Dioskuren 237 ist nun gar unverständlich in die- 
sem Zusammenhänge. Sie zu athetiren ist zwecklos und falsch, da 
so viel nicht weniger Unpassendes bleibt. Die ganz andere Orien- 
tirung der Teichoskopie, die vom Zweikampf des Menelaos imd 
Paris geradezu ablenkt, entscheidet für ihre Absonderxmg. Und doch 
steht sie da, und sie macht sich gut an ihrer Stelle. Das ist nicht 
nur die Wirkung ihrer feinen und anmutigen Poesie. Sie ist gut 
angebracht, weil sie hier, wo die Kämpfe beginnen, die um der 
Helena willen gekämpft werden, uns sie selbst in ihrer sieghaften 
Schönheit zeigft, die sogar die Alten überwältigt und auch den 
König trotz aller Sorgen ihr freundlich geneigt macht. Das also ist 
neben dem unvergleichlichen Reiz dieses Stückes der Grund, warum 
es hier eingefügt ist. Das geschah nicht, ohne seine Heldenschau zu 
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kürzen, wie 229 beweist Die Teichoskopie ist recht späte Poesie, 
wie Antenors Gastfreundschaft mit Menelaos und Odysseus zeigt 
und die Erwähnung der Dioskuren. Diese, dem troischen Kreise 
ganz fremd, finden wir nur in den Kyprien ihm angeschlossen. Jene 
steht gewiß zu der Rettimg Antenors und der Seinen in Beziehung, 
die Polygnot vermutlich nach der Iliupersis gemalt hat (Paus. X 2 7, 3). 

Kein anderer als der Verfasser unserer Ilias kann für die Aufnahme 
der Teichoskopie verantwortlich gemacht werden. So vorzüglich 
ist sie den künstlerischen Absichten seiner Composition eingepaßt 
Auch ist die Ansatzfuge verstrichen: Iris holt die Helena, den Zwei- 
kampf zu sehen, und sie gießt ihr Sehnsucht nach Menelaos ins 
Herz; sie geht hinaus unter Tränen, durch diese Erinnerung bewegt, 
und von Aithra und Klymene begleitet, steigt sie aufs Skäische 
Tor, Diese Abholung der Helena f 121 — 14.5 soll, wie längst erkannt, 
die Teichoskopie einleiten und sie zu dem Zweikampf, von dem 
diese selbst nichts weiß, in Beziehung setzen. Sie ist also eine Er- 
findung des Verfassers unserer Ilias, um jene einzuarbeiten. 

Sondert man die Teichoskopie nebst ihrem einleitenden Ver- 
bindungsstück aus, also f 121 — 244, so ist auch ein von Lachmann 
genommener Anstoß behoben. Denn, wie er richtig beobachtet hat, 
kann Priamos, als ihn T 245 die von Hektor entsandten Herolde zum 
Eidopfer ins Feld holen, nur in seinem Palaste gedacht werden, da 
sie zugleich Lämmer, Mischkrug, goldene Becher holen imd sofort 
die Rosse eingespannt werden, während Priamos nach P 146 ff auf 
dem Skäischen Torturm sitzt. Schließt aber f 245 unmittelbar an 
120 an — und es gibt keinen tadelloseren Anschluß — , so kann 
kein Zweifel entstehen, imd alle Interpretationskünste, die zwischen 
den Zeilen uns zu lesen gebieten, sind überflüssig: war nichts von 
Priamos erzählt, so denkt jeder den Alten in seinem Hause, das be- 
sonders zu erwähnen also kein Grund vorlag. 

Mit der Abholung der Helena durch Iris f 121 — 145 fällt aber 
auch unbedingt, wie Lachmann sah, die zweite Helenascene f 383—448, 
ihr Gegenstück. Hier holt Aphrodite die Helena vom Turme (384), 
und führt sie trotz leidenschaftlicher Entrüstung dem von ihr in 
sein Haus entrückten Alexandros zu, und er genießt ihrer Liebe, 
obgleich sie ihn schmählich gegen ihren siegreichen Gatten Mene- 
laos herabsetzt Diese Scene kann so wenig ohne den Zweikampf 
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wie ohne jene Irisscene bestehen. Iris hatte sie ja auf den Turm ge- 
führt, wo sie jetzt sitzt — daß viele Troerinnen 384 bei ihr sind, ob- 
wohl r 145 nichts davon sagt, ist kein Widerspruch, da selbstver- 
ständlich die Weiber oft ins Schlachtfeld hinausspähen, wie z. B. 
Z 386, X 79, 463 — ,und Iris hatte P 139 der Helena süße Sehnsucht 
nach Menelaos eingeflößt. Gerade dies Motiv ist es, das Helenas 
Reden 396ff, 4z6ff und ihrem ganzen Verhalten zugrunde liegt. Es 
kann kein Zweifel aufkommen, daß beide Scenen aus derselben 
Hand stammen: es ist die des Verfassers unserer Ilias. Nationa- 
listisch, wie er war, wollte er auch Helena vor Tadel bewahren, und 
so zeigt er sie hier als treue Gattin, die selbst der Aphrodite zu 
trotzen wagt. Gesichert wird jene Zuweisimg auch dadurch, daß wir 
ihren Zweck erkennen, den aber nur der Verfasser unserer Ilias 
verfolgen konnte. Er mußte Paris und Helena in ihrem Hause ver- 
einigen und sie in gespanntem Verhältnis zeigen, um die notwen- 
digen Voraussetzimgen für das Z zu schaffen, in das er, wie im 
14. Stücke gezeigt, jenes Gedicht eingearbeitet hat, das dies Paar 
dem andern, Hektor imd Andromache, gegenüberstellte. T. Reibstein 
hat das bereits ausgesprochen.® 

Er ist es auch, der die entscheidende Beobachtung am Zwei- 
kampf des Alexandros und Menelaos gemacht hat. Die eben be- 
sprochene Scene ist nämlich aufs innigste mit dem Schluß dieser 
Monomachie verbunden: Aphrodite rettet Alexandros aus Mene- 
laos’ Händen, entrückt ihn in sein Haus und führt ihm die Helena 
zu. Wo hat der Verfasser unserer Ilias eingesetzt? Wo ist eine 
Fuge? Der Kampf ist das Kernstück des Eidbruchgedichts. Nur an 
seinem Ende also kann frühestens die Einarbeitung beginnen. In 
der Tat ist er vortrefflich geschildert. Zuerst wirft jeder seinen 
Speer. Der des Menelaos durchbohrt den Schild, dringt ins Hemd, 
nur durch Einziehen des Leibes entgeht Alexandros der Verwun- 
dung. Diesen Augenblick benutzt sein Gegner, mit dem Schwert auf 
ihn loszustürmen. Aber es zerbricht beim Hieb auf den Helmbügel des 
Gebückten. Nun packt er den Hehn imd zerrt an ihm den Feind den 
Seinen zu. Da zerreißt Aphrodite den Kinnriemen. Menelaos taumelt 


’ T. Reibstein, De deis in Iliade inter homines apparentibus, Leipzig. 
1911, S. igff. 


17’ 


Diss. 
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vorwärts, schleudert den leeren Helm weg, indes Alexandres, halb ge- j 
würgt, zurückfällL Was nun? ,Aber Menelaos*, heißt es 379, ,stürzte, , 
ihn zu töten begierig, mit der Lanze heran, da entrückte den Aphro- j 
dite.* Woher hat er plötzlich eine zweite Lanze? fragt Reibstein und 
deckt damit die Frage auf. Denn Alexandros hatte, wie V 338 aus- 1 
drücklich gesagt, nur einen Speer, imd bei diesem Zweikampf un- ! 
ter eidlichen Bedingungen ist es ausgeschlossen, daß der andere 
Kämpfer doppelt gerüstet war, ebenso ausgeschlossen, daß irgend 
jemand ihm heimlich eine zweite Lanze zugesteckt habe. Auch hat 
Menelaos nicht die feindliche Lanze aus seinem Schild gerissen. 
Das hätte der Dichter gesagt imd hätte es um so mehr sagen müssen, 
als es Zeit kostete und deshalb nicht ungefährlich war. Im ganzen 
ist freilich die Lage für Alexandros offenbar gefährlicher, weil er 
durch den in seinem Panzer steckenden, seinen Unterleib dauernd 
gefährdenden Speer des Menelaos in seiner freien Bewegung be- 
hindert wird und er außerdem gewürgft ist und stürzt. Mit bewußter 
Kunst ist der Kampf bis zu diesem kritischen Punkt geführt und die | 
Spannung der wafifenkundigen Hörer aufs höchste gesteigert. Was | 
nun? Menelaos könnte einen Stein aufgreifen oder sich, selbst 
waffenlos, auf den Gestürzten werfen, um ihm seine durch den 
Schild in den Panzer geschleuderte Lanze in die Eingeweide zu 
drücken, oder er könnte versuchen, ihm deis eigene Schwert zu ent- 
reißen. Nur eines kann er nicht, mit einer zweiten Lanze losstürmen. 
Und das gerade geschieht hier, damit zum zweiten Male Aphrodite I 
ihren Liebling rette. Der Verfasser unserer Ilias hat den echten | 
Schluß des Zweikampfes gestrichen. Durch die überraschende 1 
Hilfe der Aphrodite und ihr Wunder, durch die Ablenkung auf Helena, ' 
werden wir hinweggetäuscht über die Unmöglichkeit, daß Menelaos | 
plötzlich einen zweiten Speer hat Es ist ein Kunstgriff, wie der 
Verfasser imserer Ilias ihn öfter angewandt hat, am gewaltsamsten 
und deshalb am pompösesten im Z 203, als Athene den Achill mit 
der Aigis umkleidet und mit ihm schreit, um die Troer zu scheuchen, 
und als Hera den Helios zu früh ins Meer schickt. Er verwendet 
den Götterapparat, um die Fugen zu überbrücken, die durch 
das Zusammenarbeiten verschieden gerichteter Gedichte entstehen 
mußten. 

Wie aber war nun der Zweikampf im Eidbruchgedicht ursprüng- 
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lieh zu Ende geführt? Auch das hat Reibstein folgerichtig geschlos- 
sen: durch Pandaros’ Hinterlist Hat erst der Verfasser unserer Ilias 
Alexanders Entrückung durch Aphrodite eingefugt, also von f 379 
an selbst gedichtet, so gehören ihm auch der Schluß vonf 449 — 461 
und der Anfang von A. Denn dort sucht Menelaos den verschwun- 
denen Feind und fordert die Herausgabe der Helena, hier stellt 
Zeus den Göttern zur Beratung, ob die Eide erfüllt werden sollen 
oder nicht, wobei er A 12 auf Alexanders Rettung durch Aphro- 
dite hinweist. Zudem ist der Gegensatz von Zeus zu Hera, der hier 
breit ausgearbeitet wird, für unsere Ilias im ganzen ebenso wichtig, 
wie für das Eidbruchgedicht gleichgültig.* Und es widerstreitet seiner 
deutlich ausgeprägten Tendenz, daß sich Zeus A 47 warm der Troer 
annimmt, daß er A 17 überhaupt die Frage stellt, ob nun Friede 
und Freundschaft zwischen Troern und Achaiem werden solle oder 
nicht. Denn das Eidbruchgedicht ist ganz und gar darauf angelegt, 
dem feigen Brecher des Gastrechts und seinen Stammesgenossen 
imd Schützern das Verderben zu sichern und es als gerecht zu mo- 
tiviren: um den Götterzom auf Ilion zu leiten, ist doch der Eidbruch 
erdacht. Ist es denkbar, daß sein Dichter die Götter selbst auf- 
bietet, um einen Troer zum Eidbruch zu verführen? Das aber ist der 
einzige Erfolg, den das Göttergespräch A i — 72 der Handlung 
bringt, daß Athene zum Pandaros entsandt wird, um ihm den Ge- 
danken des hinterlistigen Schus'ses einzugeben. Nein, Troer selbst 
mußten ihn von sich aus fassen und ausführen, um sich und alles 
Ihrige der Rache der Götter preiszugeben. Nicht Athene in Laodo- 
kos’ Gestalt, sondern Laodokos selbst war es ursprünglich, der den 
Pandaros aufgehetzt hat Mit Recht also hat Reibstein die Umarbei- 
tung dieser Scene behauptet® Auch bemerkte er, daß die Worte 

‘ Zwischen Zeus und Hera einerseits und Hera, Athene andrerseits besteht das- 
selbe Verhältnis am Anfang A wie im A. Wenn Zeus die Hera A 5ff neckt, so 
ist das ohne die Kenntnis der Olympscene im A eigentlich kaum verständlich. Da 
ist auch die Freundschaft beider Göttinnen für die Achaier und ihre Feindschaft 
gegen Ilion dargelegt, was hier vorausgesetrt wird. 

‘ A 93 beginnt das Eidbruchgedicht sicher wieder, die vorhergehenden Verse 
sind umgestaltet. 89 fehlt übrigens im Hibehpapyrus (Gerhard, Ptolem. Homer- 
frg. 5), wie ihn Zenodot oii 64 Tpd9ei. Über loi — 103 s. v. Wilamowiti, Herrn. 
XXXVIll (1903) 585, 2. ln 104 läßt sich für (pdr“ ’Aörivaiii ohne weiteres qxiTO 
AaöhoKoc einsetzen. Auch 126 — 133 dürften vom Verfasser unserer Ilias umge- 
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A 98 ,wenn Alexandros den Menelaos durch diesen Pfeil fallen 
sieht, so wird er dich reich belohnen*, auf dessen persönliche An- 
wesenheit hinweisen, wie diese jetzt für das ursprüngliche Eidbruch- 
gedicht erwiesen ist 

Dies Eidbruchgedicht erscheint jetzt sehr verkürzt, aber es hat 
an Einheitlichkeit, Straffheit, Spannung viel gewonnen. Jetzt erst 
kommt ganz der Eidbruch als Gottesfrevel und eigne troische Hinter- 
list zur Geltung. Und jetzt erst bekommt er rechten Sinn: er ist 
nicht bloß ein Übermut, wie er in unserem Zusammenhänge er- 
scheint, sondern er ist Hilfe in höchster Not, er rettet den Alexan- 
dros vor sicherem Tod und wendet das Schicksal. Denn alle Troer 
sehnen doch den Sieg ihrer Partei herbeL 

Tiäci bi K£v TpiOecci kuI kOöoc fipoio wird A 95 dem Pan- 

daros gesagt Das ist das Natürliche. Erst durch den Zusatz des 
Verfassers unserer Ilias f 453 ist diese selbstverständliche Pcirtei- 
nahme der Troer für ihren Kämpfer Alexandros in Frage gestellt, 
indem er dort erzählt, die Troer hätten dem Menelaos gern den ver- 
schwundenen Alexandros gezeigt, da er ihnen verhaßt war wie der 
Tod, Es steht das in Widerspruch zu A 95 wie auch zu H i — 7. Nur 
r 57 könnte im Gegensinne gedeutet werden, aber mit Unrecht, da 
Hektor in Wut zu Alexandros sagt: ,die Troer sind Feiglinge, sonst 
hätten sie dich schon längst gesteinigt*; sie haben also in Wirklich- 
keit niemals daran gedacht. Vermutlich war aber dem Verfasser 
unserer Ilias diese Stelle im Gedächtnis, als er f 453 schrieb, und 
zugleich Z 325. Also im ursprünglichen Eidbruchgedicht standen 
die Troer zu ihrem Vorkämpfer Alexandros. So ist verständlich, 
daß sie seiner Not trotz Eid und Vertrag zu Hilfe kommen. Sobald 
Laodokos den heimtückischen Rat gibt, wußten die Hörer, wie der 
Kampf enden würde. So konnte der Dichter gelassen mit Kennerbe- 

staltet sein; ihre Unklarheit läßt es vermuten. 'AStivalr) drcXcit; nur Z 269, 279, 
E 765, O 213, welche Stellen bis auf die erste sämtlich vom Verfasser unserer Ilias 
stammen. — Doch hat Hedwig Jordan, Erzählungsstil, Zürich. Diss. 1904, 12 ge- 
zeigt, wie notwendig die Dazwischenkunft der Athene bes. A 729 ist. — Über den 
Gegensatz der Götterscene Anfang A zur Vorstellung des durch den Eidbruch er- 
regten Götterzomes, auf der das ursprüngliche Gedicht beruht, s. G. Finsler, Herrn. 
XLI (1906) 437. Nur legt er zuviel Moral hinein: gerade hier zeigt sich m. E., 
daß dem Verfasser unserer Ilias die Götter nichts anderes als bequeme Mittel poe- 
tischer Technik sind. Deshalb darf man Irreligiosität und Unglauben nicht folgern 
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hagen den Bogen schildern und den Anschlag und den Schuß und seine 
Folgen. Nun hat er erreicht, was er wollte, und er darf Agamemnon 
es aussprechen lassen: ,nicht umsonst floß das Blut der Eidlämmer, 
Zeus wird es rächen an ihnen, ihren Weibern und Kindern.“ Der Ge- 
dankengang dieser Rede ist von I. Bekker und anderen genügend 
gegen ihre Zerfetzer verteidigt.* 

Aber ein Widerspruch ist nicht zu leugnen zwischen A 214, wo 
Machaon beim Herausziehen des Pfeiles aus der Wunde dessen 
Widerhaken zurückbricht, und 151, nach dem Menelaos die Wider- 
haken noch außerhalb des Erzes sieht, also nur die äußerste Spitze 
eingedrungen ist’ Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein Dichter sich 
auf so engem Raum so widersprochen haben sollte, weil es sich 
hier beide Male um ein klar geschautes imd geschildertes Bild han- 
delt. Nun hatte der Eidbruchdichter kein Interesse an der Heilung 
der Wunde, da sein Einzelgedicht den Menelaos sicherlich nicht 
weiter verwendete. Worauf es ihm ankommen mußte, hatte er voll- 
auf geleistet Menelaos hatte moralisch gesiegt und war hinterlistig 
verwundet, er hatte tüchtig geblutet, so daß der Eidbruch allen kund 
und offenbar geworden war, aber er selbst war außer aller Sorge 
{151, 185), und der Dichter hatte sogleich 139 eingeprägt: ,nur seine 
äußerste Haut ritzte der Pfeil“. Wohl aber brauchte der Verfasser 
unserer Ilias den kampffähigen Menelaos, denn schon E 55 läßt er 
ihn wieder rnitkämpfen, und im P gibt er ihm eine Aristie. Auch 
den Machaon einzuführen, mußte gerade ihm angelegen sein, weil 
er ihn A 5o6flf, 598!! für ein ihm wichtiges Verbindungsstück ver- 
wendet. Ich schließe aus alle dem, erst der Verfasser unserer Ilieis 
hat den Machaon zur Wundbehandlung herangeholt; also mit A 190 
beginnt wieder seine Arbeit (191 naucijci! vgl. 0 59, 60, 62 u. S. 291). 

>-»< 

Nun ist aber das Eidbruchgedicht noch gegen Lachmaim zu ver- 
teidigen. Denn es wäre um die ursprüngliche Einheit des Eidbruch- ' 
gedichts TA geschehen, wenn er mit Recht die Eide aus f gestrichen 

* I. Bekker, Hom. Bl. I 212 und die von Ameis-Hentze im Anhang 15 Citirten. 
Auch Hentze selbst 16. Mit ihm sondere ich 163 — 168 aus. Ich halte sie für eine 
Dublette zu 160 — 162. Diese passen hier. 

' Vgl. Ameis-Hentze, Anhang zu A 214; D. Mülder, N. Jahrb. f. kl. Alt. XIII 
(1904) 635. 
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hätte. Sein entscheidender Grund ist der, man könne f 25öS nur so 
verstehen, daß die von Hektor gesandten Herolde ihn aus seinem 
Palaste holten, wo Becher und Wagen seien, während er nach f 146 
auf dem Skäischen Torturm sitze. Der ist aber bereits durch Ab- 
sonderung von r 12 1—244 erledigt (S. 2 56fF). Doch war ihm auch ver- 
dächtig, daß Priamos an den Eidesopfem selbst nicht tätigen An- 
teil nimmt. Dadurch würde freilich nur Priamos, aber nicht diese 
selbst in Frage gestellt. Nun wäre es ja möglich, Priamos zu ent- 
fernen, ohne die Eide irgend zu berühren ; indem man mit Lachmann 
r 105 — iio-f- 116 — 12Ö, dann aber nur 245 — 266 -|- 303 — 313 ent- 
fernte, wobei freilich in 267 eine Überarbeitimg angenommen wer- 
den müßte. So würden nur Agamemnon und Hektor die Eide leisten 
und die Verteilung der Stirnhaare der Eidopfer an die äpicroi der 
Troer und Achaier 274 tadellos sein. Schließlich aber würde ein 
analoger Anstoß wieder auftauchen: nur Agamemnon opfert und 
schwört, nicht auch Hektor. So läßt man’s denn doch besser, wie es 
ist. Zweifellos soll die Gegenwart des Priamos die feierliche Bin- 
dung des ganzen Volkes noch steigern, also ist sie hier gut. 

Die Eidopfer selbst bleiben aber in jedem Falle als alter und ur- 
sprünglicher Bestand des P, und damit ist die Untrennbarkeit und 
innere Einheit von PA besiegelt. Denn, um es noch einmal zu 
sagen, diese Eide werden geschworen, um gebrochen zu werden. 

So schließt sich das Eidbruchgedicht lückenlos zusammen. Aus- 
forderung des Menelaos durch Alexandros, feierlich wird ihr Zwei- 
kampf vereinbart, der den Besitz von Helena und den Schätzen be- 
stimmen und den Krieg beenden soll ( — 1 20). Sie eidlich zu erhärten, 
wird Priamos nebst Opfertieren und Gerät aus seinem Palaiste ge- 
holt (245 ff). Es folgt die Wappnung und der Kampf. Alexandros 
von Menelaos’ Speer, der bis an sein Hemd gedrungen, behindert, 
wird dadurch gerettet, daß dem Menelaos das Schwert zerbricht 
und der Riemen von Alexanders Helm zerreißt, an dem dieser ihn 
mit sich zerren will ( — 378). In diesen aufs äußerste gespannten 
Kampf greift Pandaros ein. Menelaos blutet stark aus einer xmge- 
fährlichen Bauchwunde. Die Eide sind gebrochen, Agamemnon ruft 
die Rache des Zeus über die Troer (A 93 — 189).* Das Eidbruchge- 

* Bemerkenswert ist die Symmetrie in der Hauptscene der Eidopfer und des 
Zweikampfes. P 298 — 301 (=4) beten die Achaier und Troer üeim Opfer, 320 — 323 
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dicht ist schwerlich weitergegangen. Es hat sein t^Xoc. Der Ver- 
fasser unserer Ilias hat es klug an den Anfang ihrer Kämpfe ge- 
stellt, lun die Centralfiguren vorzustellen und zugleich die Sicher- 
heit des endlichen Achaiersieges zu geben. Er hat es erweitert, in- 
dem er sehr verständig auch Helena selbst, den Preis des Krieges, 
in ihrer unwiderstehlichen Anmut mit Benutzung der feinen Teicho- 
skopie verführte und sie in ihrer Ehrfurcht gegen Priamos, ihrer 
Treue gegen Menelaos, ihrer Verachtxmg gegen Alexandres zeigte. 
Weiter hat er eine Götterscene eingelegt, um den am Ende des A 
angesponnenen Faden weiterzuspinnen. Und wie er A 193 den 
Achill durch die Achaierfreundin Athene von Gewalttat abhalten 
läßt, so läßt er A 92 den Pandaros durch die Troerfeindin Athene 
zum Verbrechen anstiften. Endlich hat er A 190 ff den Menelaos 
rasch heilen lassen und dabei zugleich den Machaon vorgestellt, da 
er beide für sein weiteres Epos brauchte. 


SECHZEHNTES STÜCK 

DIE DIOMEDIE 

Diomedes’ Aristie ^ paßt untadelig an die Stelle, an der sie steht 
Der Eidbruch fordert Rache. Als ihr Held ist durch die Epipolesis 
Diomedes bereits gekennzeichnet. Seine Taten bringen den Troern 
die verdiente Niederlage, sogar ihre Götter müssen ihm weichen. 

(—4) bei Absteckimg des Kampfplatzes, beides durch denselben Vers 297=319 
eingeleiteL V 351 — 354 (= 4) betet Menelaos, als er auf Paris die Lanze schleudert, 
365 — 368 (= 4) betet Agamemnon, als seinem Bruder das Schwert bricht, beides 
mit analogem Vers eingeleitet. Diesem gehen 10, jenem ii Verse voran. — Der 
Eindruck der Verwundung auf Agamemnon und Menelaos A 148—151 ist ebenso 
auffallend parallelisirt, auch die beiden Ansprachen Agamemnons an die Mutigen 
A 232 ff und die Trägen 240 fr. 

‘ Zur Diomedie vgL Koechly, Opusc. I 83; Hedw. Jordan, Enählungsstil (Diss. 
Zürich 1904, 15); F. Lillge, Komposition und Technik der Diomedie, G.-Progr. Bre- 
men 1911; E. Drerup, Das fünfte Buch der Ilias, Paderborn 1913. Ich finde in 
den beiden letzten Arbeiten manches bestätigt, was ich über E geschrieben hatte. 
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Die Angst der troischen Weiber Z 240, der tragische Ernst in Hek- 
tors Abschiedsscene Z 313, 390 werden durch E vorbereitet. 

Trotzdem hebt sich die Diomedie in ihrer runden Geschlossen- 
heit, durch die Eigenart ihrer Hauptstücke, durch innere Wider- 
sprüche, durch Unebenheiten der Verbindimgen nach oben und unten 
so deutlich von ihrer Umgebung ab, daß sie nicht mit TA und Z 
als einheitliches Werk eines Dichters angesehen werden kann. Auf 
die beobachteten Eigentümlichkeiten in der Sprache des E und in 
seiner Verwendung und Benennung der Götter will ich nicht ein- 
gehen*, obgleich sie doch nicht so belanglos sind, wie sie neuerdings 
aufgefaßt zu werden scheinen. Ich verfolge die Verbindungen der 
Diomedie. Zum Anfang des Z sind sie sehr locker. Diomeds Sieg 
über Ares, in dem jene gipfelt, bleibt ohne jede Wirkimg, ja Dio- 
medes kämpft Z 12 neben Aias imd Euryalos u. a. ohne besondere 
Auszeichnung: er ist nicht mehr der übergewaltige Held, der selbst 
Götter angreift.® Auch die Verbindungen zum A halten nicht Stich. 
Wer den Eid und Eidbruch erfunden hat, wollte die Treulosigkeit 
der Troer doch zu irgendeinem Zwecke brauchen. Kein anderer ist 
denkbar, als der, ihren Untergang zu motiviren. Daß dies wirklich 
die Absicht dieses Dichters gewesen ist, setzt er selbst außer allen 
Zweifel durch Agamemnons Vertrauen auf Götterschutz und Götter- 
strafe A 157 ff und durch seinen Aufruf ans Heer in Siegeszuversicht 
ob des troischen Eidbruchs 236. Auch Idomeneus’ Antwort 269 an 
Agamemnon erinnert noch einmal an diesen Frevel. Deshalb müßte 
unbedingt die folgende Troemiederlage als Strafe für ihren Eid- 
bruch dargestellt und wieder und wieder uns eingeprägt werden. 
Das ist nicht die Folgerung pedantischer Logik, sondern diese 
Forderung fließt aus der Gewißheit, daß eine mit so viel Aufwand 
zur Darstellung gebrachte, weit ausschauende künstlerische Con- 

Ich lasse es um so lieber stehen, als meine Grundanschauung eine andere ist und 
ich sie auch durch die Analyse zu befestigen glaube. Die Priorität gebührt natür- 
lich hier wie überall dem, der zuerst publicirt hat. 

’ Geist, Disquisitiones Homericae, Gießen 1832. Benicken, Zeitschr. f. österr. 
Gymnas. 1877, 881. 

* Die Kämpfe im Anfang Z als Parallelhandlung zu Diomedes’ Kampf mit Ares 
aufzufassen (Drerup 353), macht die Tatsache unmöglich, daß Diomedes Z 12S 
mitwirkt. 


Digilized by Google 




Geschlossenheit der Diomedie 267 

ception von ihrem Schöpfer nicht plötzlich vergessen werden kann, 
am allerwenigsten aber bei Schilderung der Niederlage, die durch 
sie motivirt werden sollte. Tatsächlich aber gibt es den Eidbruch 
für das E so wenig, wie Menelaos’ Verwundung. Nichts von dem, 
was das Eidbruchgedicht erzählt hat, wirkt in der Diomedie weiter. 
Menelaos kämpft schon wieder E 55 und 565, als wäre ihm nichts 
geschehen. Eine Erinnerung an seine Wunde hätte seine Helden- 
haftigkeit gesteigert, wenn er denn wirklich mitkämpfen mußte.* Der- 
selbe Pandaros, der den verräterischen Schuß im A getan, verwundet 
mit einem zweiten Pfeilschuß den Diomed und wird von ihm schließlich 
getötet; dennoch wird auch nicht mit dem leisesten Hinweis ange- 
deutet, daß ihn die gerechte Strafe treffe. Dies sind — um dies mo- 
derne Lieblingswort anzuwenden — ,psychologische‘ RätseL Die soll 
zu lösen versuchen, wer unsere Ilias als einheitliche Conception eines 
einzigen schöpferischen Genies preist Sie verschwinden, sobald die 
Diomedie und das Eidbruchgedicht als zwei ursprünglich vonein- 
ander unabhängige Einzelgedichte aufgefaßt werden, deren jedes 
andere Voraussetzungen und einen anderen Dichter hat 

Und doch haben die Unitarier darin vollkommen recht, daß sie 
die Diomedie so gut wie den Eidbruch als ein unentbehrliches Glied 
unserer Ilias bezeichnen und auf die Verbindungsfäden hinweisen, 
die die Diomedie mit A verbinden. Jenes habe ich dargelegt, über 
diese genügt weniges. Die Diomedie ist, wie gesagt, sehr geschickt 
an diese Stelle seiner gp-oßen Composition vom Verfasser unserer 
Ili6is gesetzt. Weil wir sie hier lesen, empfinden wir unwillkürlich 
die Troemiederlage und Pandaros’ Tod als Götterstrafen, obgleich das 
mit keinem Wort angedeutet ist. Ja wir stehen so stark unter dem 
Eindruck des Zeusbeschlusses A 36£F, Ilion zu vernichten, daß wir 
sogar die Vertreibung der troerfreundlichen Götter Aphrodite und 

* Drerup muß natürlich auch diese Differenz verwischen S. 100: ,Die in A isSf 
geschilderte Hilfe der Athene wirkt, ohne daß ausdrücklich auf sie Bezug genom- 
men ist, in der ungeschwächten Vollkraft des Menelaos.' Wenn nur dies irgend- 
wie angedeutet wäre! Aber auch diese Deutung zugegeben, so müßte dann doch 
wenigstens Menelaos' Wiedereingreifen in den Kampf irgendwelchen Wert für die 
Handlung oder die Stimmung haben. Das müßte nachgewiesen werden, um die Ein- 
heitlichkeit der poetischen Conception zu beweisen. Darum handelt es sich, und 
nicht um den billigen Nachweis, daß M. trotz seiner leichten Wunde am Ende 
doch wieder mitkämpfen könnte. 
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Ares in diesem Zusammenhang einzuordnen geneigt werden, zumal 
die Troerinnen im Z das Äußerste befurchten und selbst Hektor die 
Todesstimde nahen fühlt. Dazu kommen noch einige direkte Rück- 
weise auf A, sogar A in der Diomedie. Sie sind Klammem, die der 
Verfasser unserer Ilias eingelegt hat, dies Einzelgedicht fest seinem 
Bau einzufügen. Die Analyse wird sie aussondera. 

So ist die Unzusammengehörigkeit der Diomedie und des Eid- 
bruchgedichts in unserer Ilias nach Möglichkeit verdeckt Noch ein 
drittes Mittel hat ihr Verfasser dazu mit Glück verwendet: die Epi- 
p o 1 e s i s.® Zwanglos fügt sich an den Eidbruch Agamemnons Umgang 
und Ansprache an die Helden. Der erste Angesprochene, Idome- 
neus, drängt A 26g siegesgewiß zum Kampf, da die Troer die Eide 
gebrochen und nun Tod und Leid haben werden. Andererseits führt 
die Epipolesis vorzüglich zur Diomedie hinüber, indem sie deren 
Helden zuletzt ansprechen läßt und ihn durch seines Gefährten hoch- 
gemute Antwort und sein eigenes stolzes Schweigen gegen die Vor- 
würfe des Königs mit einziger Kirnst über alles andere hoch hinaus- 
hebt Ist sie also eine gute Einleitung zur Diomedie, so ist sie zu 
Anfang eine durchaus passende Fortsetzung des Eidbruchmotivs. 
Dennoch p2ißt sie als Ganzes weder recht zu diesem noch zu jenem. 
Denn vom Eidbruch redet Agamemnon nicht, nach Idomeneus auch 
keiner der Helden mehr. Sie leitet unvermerkt vom Eidbruchmotiv 
ab, spannt die Erwartung auf die Schlacht und vor allem auf Dio- 
medes. Das macht es unmöglich, sie dem Eidbruchgedicht zuzu- 
sprechen, nach dem, was ich über dies Motiv und den Zweck seiner 
Erfindung gesagt habe. Es kann aber die Epipolesis auch nicht als 
eine für die uns vorliegende Diomedie gedichtete Einleitung gelten. 
Denn sie erregt Erwartungen, die diese nicht erfüllt. Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, zu der man keine Psychologie braucht, und 
die keine psychologische Betrachtung wegdeuteln kann, daß die 
Epipolesis nur zu dem Zwecke erfunden ist, um diejenigen Helden 
vorzustellen und herauszuheben, von deren Taten wir alsbald vor 
andern hören sollen. Aber allein Diomedes spielt im E eme Rolle, wie 
sie seiner Ankündigung dort entspricht Menestheus dagegen (A 327) 

‘ Zur Epipolesis vgl. Finsler, Herrn. XLI (1906) 426; Robert, Stud. z. II. 355 ff. 
49if. W. Helbig, Münch. Sitz.-Ber. 1911, Nr. 12, S. 15 macht sie zu alt, wenn er 
A 293 in die Dipylonperiode (8. Jahrh.) setzt. 
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kommt bis zum M überhaupt nicht vor und leistet auch da nichts der 
Rede Wertes. Sein Genosse Odysseus (A 329) wird gerade einmal 
E 5 1 9 neben den Alanten und Diomed erwähnt: er ermutigt die Achaier. 
Außerdem wird er nur noch in der erst nachträglich eingefügten 
(s. S. 275) Tlepolemosepisode E öögff erwähnt, aber auch da nur 
honoris causa, ohne irgend Nennenswertes zu leisten. Nestor, A 293 
so hoch gerühmt, ist für die Diomedie nicht vorhanden, erst Z 66 
ruft er die Achciier auf. 

So ist es mir unmöglich, Epipolesis und Diomedie für das ein- 
heitliche Werk eines Dichters zu halten. Auch der scheinbar so 
schön zur Diomedie passende Schluß, Agamemnons Ansprache an 
Diomedes, geht nicht unbedingt mit ihr zusammen. Denn Sthenelos 
spielt im E doch eigentlich nicht die Rolle, die sein stolzes Selbst- 
bewußtsein A 405 zu erwarten veranlaßt Agamemnon verschwindet 
fast Und schließlich wiederholt Athene E 804fr mit fast wörtlicher 
Benutzung der Verse A 384 — 390 die Scheltrede Agamemnons in 
der nötigen Variation. Man hat es als bewußte Steigerung aufge- 
faßt Das ist in der Tat der einzige Ausweg. Aber es ist ein Aus- 
weg aus einer Verlegenheit. 


KJar hebt sich die Disposition der uns vorliegenden scharf abge- 
grenzten Diomedie heraus. Auf eine vorbereitende Gruppe von 
Kämpfen, die nach allgemeiner Schlachtschilderung A 422 — 456 die 
Siege des Antilochos, Aias, Odysseus, Thoas umfaßt, folgen drei 
große Scenen. Die erste E i — 453 feiert die Taten des Diomedes, 
nach dessen erstem Siege schon die Troer zu weichen beginnen (37), 
nur im Anfang 43 — 83 von vier Siegen anderer Achaier unter- 
brochen. Nach seiner Verwundung durch einen Pfeil des Pandaros* 
rast er, von Athene gestärkt, nur desto fürchterlicher, erschlägt 

® Wenn Pandaros E 95 ohne Vorstellung als AuKdovoc ulöc sogar ohne Namen 
eingefubrt wird, so kann das mit Recht als Zeichen des Zusammenhanges mit A 
gedeutet werden. Möglich ist aber auch, daß der Kreis, an den sich der Dichter 
der Diomedie wandte, den Pandaros so gut wie den Aineias kannte, die patro- 
nyme Bezeichnung also genügend war: so nennt ja A den Agamemnon 7, 12, i6f 
(hier sogar auch den Menelaos) nur mit dem Patronymikon, 24 erst wird er mit 
Eigennamen benannt. 
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schließlich den Pandaros, der mit Aineias zusammen gegen ihn an- 
geht, und schmettert diesen nieder. Selbst Aphrodite, die den Sohn 
rettet, treibt er verwundet zum Olymp zurück in die Arme ihrer 
Mutter. Sogar Apoll greift er an — diesen vergeblich — , der den 
Aineias aufhebt und in seinem Tempel auf der Perg^lmos Leto und 
Artemis zur Heilung übergibt, während Troer imd Achaier um ein 
untergeschobenes Schattenbild des Aineias kämpfen. Die zweite 
Scene 454 — 710 ändert das Bild. Ares, von Apoll herbeigerufen, 
setzt sich mit Hektor an die Spitze der Troer und stellt die Schlacht 
wieder her. Denn Diomedes erkennt den Gott und weicht, Athenes 
Weisung (130) gehorsam, vor ihm zurück, verläßt die Schlachtlinie, 
sich seine Wunde zu kühlen. Auch Aineias, rasch geheilt, erscheint 
wieder, Sarpedon tritt auf. Die Troer siegen. In der dritten Scene 
71 1 — 908 machen sich Hera und Athene auf, den Achaiem zu helfen, 
und unter Athenes Beistand, die seinen Wagen lenkt, besiegt Dio- 
medes den Ares, der verwundet zum Olymp fährt, wo ihn Zeus hart 
anläßt 

Die Einheitlichkeit des Planes wird noch durchsichtiger, wenn 
man sich die beabsichtigte Steigenmg klar macht Die vorange- 
stellten Siege anderer Helden dienen nur, dem Ruhm des Diomedes 
Relief zu geben. Nach seinen übermenschlichen Heldentaten folgt 
dann eine Pause: auf göttlichen Befehl weicht er dem Ares, und 
sogleich siegen die Troer. Es ist, als wollte der Dichter den Be- 
weis für Diomedes’ Heldengröße auch negativ erbringen. Aber er 
hat noch eine weitere Steigenmg: sogar den Ares, den fürchter- 
lichen Kriegsgott selbst, besiegt Diomedes. 

Von Anfang bis zu Ende spielen die Götter hinein. Sogleich 
beim Beginn der Schlacht führt Ares die Troer, Athene die Achaier 
A 439. Beim ersten Auftreten E i wird Diomedes als Athenes Schütz- 
ling vorgestellt, mit Kraft von ihr erfüllt, mit wunderbarem Glanz 
umstrahlt. Den Ares weiß die Göttin bald fortzulocken E 30, so be- 
kommt Diomedes freie Bahn. Dem Verwundeten gibt sie Stärke und 
spornt ihn zu neuen Taten, auch gegen Aphrodite; doch heißt sie 
ihn den andern Götten weichen E 123 — 133. Er verwundet die Göt- 
tin, doch weicht er gehorsam vor Ares 596 — das ist die zweite 
Scene — , bis ihn in der dritten 793 Athene selbst auch gegen die- 
sen führt. 
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Der Zusammenhang der drei großen Teile der Diomedie ist auch 
durch vielfache Beziehungen sorgfältig geknüpft. Der Schuß des 
Pandaros auf Diomedes , von seinem Kampf mit ihm durch die zur 
Behandlung der Wunde notwendige Pause, Athenes Zuspruch und 
einige neue Taten des um so wilderen Helden getrennt, ist mit die- 
sem aufs innigste verbunden durch Aineias’ Frage 171: ,Warum 
schießt du nicht einen Pfeil auf ihn?“ und Pandaros Antwort 188. 
Und noch beim Angriff erinnert Pandaros seinen Feind an den 
Schuß (278), wie Kapaneus schon bei der Anfahrt in ihm den 
Schützen erkannt hat (245). Am Anfang des dritten Teils 715 kühlt 
Diomedes seine Wunde. Auch Diomedes’ Gebet um Rache am 
Schützen, der ihn verwundet {118), verbindet jene ersten Scenen.’ 
Die Antwort, die die Göttin ihm nahe zutretend gibt (124 — 132), 
ist, wie mehrfach bemerkt ist, auffallend.* Betet Diomedes: ,wenn 
du je meinem Vater freundlich warst, so sei auch mir gnädig und 
gpb, daß ich den Schützen töte“, so sagt Athene: , kämpfe guten 
Mutes, ich geb’ dir Kraft, wie dein Vater sie hatte; (125) ich nehme 
auch den Nebel von deinem Auge, daß du Götter erkennen kannst; 
meide sie, nur Aphrodite verwimde.* Vom eigentlichen Wunsch des 
Diomedes, der Rache an Pandaros, sagt sie nichts. Ihre Gnade aber» 
durch die sie ihn über die Grenzen der Menschen hinaus hebt, ist 
überraschend, weil bisher ein Bedürfnis nach dieser Hellsichtigkeit 
auch ihm noch nicht gekommen war. Aber die Hetze auf Aphrodite 

’ Es ist ein Irrtum, wenn Lillge 57 meint; Diomedes wisse nicht, wo er ihn 
angeschossen habe. D. hat sogar Pandaros’ Worte nach dem Schuß gehört (119), 
also kennt er den Schützen, auch wenn er ihn 1 18 nicht nennt. Auch sehe ich 
keine Schwierigkeit darin, den Bogenschützen P. mit D. im Nahkampf zusammen- 
zubringen : auch Alexandros und Teukros (Odysseus, Herakles) wechseln zwischen 
Bogen und Lanze, Femkampf und Nahkampf. Wenn D. den Pandaros und Aineias 
mit Athenes Hilfe (260) besiegt, so verbindet der Unbefangene dies doch wohl 
mit seinem Gebet an Athene 118. So kann ich Lillges Schluß 57, 91 nicht zu- 
stimmen, der Pandaroskampf sei eine nachträgliche Zutat. Ich halte ihn im Gegen- 
teil für ursprünglich. — Drerup 136 wendet die für seine Zwecke sehr praktische 
Methode der Interpretation kotö tö ciumuOpevov an. ,Pandaros hat offenbar wie 
A 113 aus dem Hinterhalt auf D. geschossen, so daß dieser wohl den Jubelruf des 
Schützen hören konnte, ihn selbst aber nicht zu Gesicht bekam.' Schon das Wört- 
chen ,offenbar' verrät die Verlegenheit. Tatsächlich gibt keine leise Andeutung 
die Berechtigpmg zu dieser Behauptung. 

• S. Ameis-Hentze, Anhang II* 69. 
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13 if oder gar die ganze Athenerede als spätere Zutat auszusondem, 
geht nicht an. Denn von ihr aus laufen die Verbindungsfäden weit- 
hin. Nur Athenes Gabe ermöglicht ira zweiten Teil der Diomedie 
sein Zurückweichen vor Ares, den er 604 erkennt, trotzdem dieser 
in Gestalt des Akamas (462) neben Hektor einherschreitet. Als 
Athene dann 800 ihren Helden gegen Ares hetzt, erklärt der, er be- 
folge nur ihr eigenes Gebot (127), keinen Gott außer Aphrodite an- 
zugreifen, und sei deshalb gewichen. Auch die Götterscenen des 
ersten Teiles passen zu jenen Anweisungen der Athene 127 imd 
entsprechen der von ihr verliehenen Gabe. 33 1 (vgl. 349) erkennt 
Diomedes Aphrodite und verwundet sie, wie Athene geheißen, 405 
sagt Dione ihrer Tochter ,Athene hat ihn gegen dich gehetzt*. Sein 
Angriff auf Apollon 433 ist kein Widerspruch. Denn er erkennt ihn, 
wie das eben Athene ihm ermöglicht hatte. Wenn er ihn trotzdem 
angreift, so ist das 434 ausdrücklich mit seiner Begierde motivirt, 
Aineias zu töten und seine schönen Waffen zu rauben. Daß dann, 
als er von ihm bedroht zurückweicht, ausdrücklich an Athenes Rat 
erinnert werden solle, ist eine unbillige Forderung. Die Athene- 
rede E 123 — 132 und insbesondere ihr Schluß 127 — 132 sind also 
unentbehrlich. Wer sie herausnimmt, wirft das ganze E über den 
Haufen. Ihr Dichter ist auch der Dichter der Diomedie. 

Dieser Dichter ist aber nicht derselbe, der unsere Ilias gemacht 
hat Denn alle Stellen, die hier eine Verbindung über die Grenzen 
der Diomedie hinaus herstellen, erweisen sich leicht als Einschübe. 
Zwei erinnern an Achills Zorn, dem f — H ihrem Wesen nach wider- 
sprechen und der für jede einzelne ihrer Erzählimgen in der Tat 
auch nicht existirt 

I. A 505 — 516. Hier wird zwischen die für die Achaier siegrei- 
chen Einzelkämpfe, die am Anfänge der Diomedie den Hintergnmd 
abgeben, folgende Bemerkung geschoben : ,als die Troer und Hektor 
wichen, zürnte Apollon und ermutigte sie, Achilleus kämpfe ja nicht 
mit, sondern grolle an den Schiffen. Die Achaier aber trieb Athene 
an.‘ Erfolg hat Apollon nicht: der Sieg eines Thrakers wird von 
Thoas gerächt, und dann bricht Diomedes los. Dazu gesellen sich 
andere Anstöße. Hektor taucht hier unvermittelt und auf lange 
hin allein in diesem Verse auf, nachdem er zum letztenmal P 324 
genannt war. A 439 waren Ares und Athene an die feindlichen 
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Heere getreten, und sie blieben in der ganzen Diomedie in Aktion. 
Hier aber ist ebenso plötzlich wie Hektor Apoll als Schützer der 
Troer da, der von der Pergamos herab die Schlacht beobachtet; 
weder er, noch dieser sein Sitz waren genannt. Recht verständlich 
wird diese Erwähnung Apolls auf der Pergamos, wenn wir sie als 
Vorbereitung für die folgende Erzählung fassen. Apoll rettet nämlich 
E 433 den von der verwundeten Aphrodite verlassenen Aineias und 
setzt sich, nachdem er den Troern Ares zu Hilfe gesandt (455), auf 
die Pergamos 460. Da ist alles wohl entwickelt So wird der Ver- 
fertiger von A 508 (= H 21) diese Stelle im Auge gehabt haben, und 
der wird kein anderer sein als der Verfasser unserer Ilias. Die Er- 
wähnung des Achilleszomes legt das nahe. Denn diesen hier endlich 
wieder in Erinnerung zu rufen, hatte er allen Grund. Auch wollte 
er wohl seinen troischen Haupthelden Hektor — für die Diomedie 
ist er es nicht — anbringen, und ebenso Apollon, den e r zum Schutz- 
gott Ilions macht, und endlich vielleicht noch die lange Reihe der 
Einzelkämpfe durch eine Unterbrechung beleben. Schwerlich hat er 
sie selbst gedichtet oder für diese Stelle zusammengesucht Sonst 
würde sich sein Einschub A 505 — 516 nicht markiren. Auch würde 
er doch diese Kämpfe nach Maßgabe des Heldenkatalogs der vor- 
aufgestellen Epipolesis ausgewählt haben. 

2. E 71 1 — 792 sind schon von M. Haupt bei Lachmann 107 mit 
guten Gründen ausgesondert worden. Sie sollen den Höhepunkt 
der Diomedie, seinen Kampf mit Ares, durch das Eingreifen der 
Hera und Athene und die Genehmigung des Zeus glänzend und 
feierlich einleiten. Aber die Ausführung ist denn doch gar zu 
breit geraten und ganz unselbständig. Schließlich tritt Athene, wie 
Zeus angeordnet (765), dem Diomedes zur Seite 793, aber Hera be- 
gnügt sich, in Stentors Gestalt die Achaier aufzurufen, wieder mit 
Erinnerung an Achill (788). Das verrät den Verfasser unserer Ilias, 
der auch diese Gelegenheit benutzt, eine neue Klammer anzubringen, 
um r — H mit der Menis zu verbinden. Er verwendet für diese Ein- 
lage Material, das er auch für 6 383/384 und sonst benutzt Die 
Verbindung von Hera und Athene zu einer gemeinsamen Htindlung, 
obgleich Hera nichts zu tim hat, erinnert an die Einlage des Ver- 
fassers A 195: es kam ihm darauf an, die Achaierfreundschaft auch 
der Hera bei jeder Gelegenheit zu betonen. Heras Wunsch 763, den 

Betbe, Homer l8 
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Ares , kläglich zu verprügeln*, paßt im Stil zu den göttlichen Prügel- , 
affären wie A 578, 0 12, 0 lyff, die demselben Verfasser gehören. 

Zu dieser Fahrt der beiden Göttinnen E 71 1 — 792 gehört ihre natür- 
lich mit ihnen athetirte Rückkehr 907 — 909 + Z i. E 908 ist bekannt 
aus A 8. Hier allein haben die Göttinnen diese Beinamen. Allein 
hier A 2 und E 905 erscheint auch Hebe als Götterdienerin: dort 
schenkt sie Wein, hier badet sie Ares. Dies Zusammentreffen kann 
nicht Zufall sein. Sollte der Verfeisser imserer Ilias wie E 907 — 909 
nicht auch E 905/906 gemacht haben? Zenodot und Aristarch haben 
906 athetirt, weil er aus A 405 unpassend übertragen sei — dort 
setzt sich der Hundertarm Aigaion tcubei Toi*uv vor Zeus, ihn gegen 
die revoltirenden Götter zu schützen — und weU Ares, von einem 
Sterblichen besiegt, nicht dies Prädikat verdiene. Mag die Bedeu- 
tung zweifelhaft, und die alliterirende Formel KaO^Cexo KÜbei Tai»«v 
alt sein, aber alle vier Stellen, in denen sie allein vorkommt, sind 
junge Zutaten, vermutlich alle vom Verfasser unserer Ilias. 651 ist 
von ihm gedichtet, A 405 gehört zur Einlage in Achills Rede an Thetis, 
für die er S. 207 vermutet wurde, A 78 — 83, von Zenodot und Ari- 
starch athetirt, würden für ihn möglich sein, und die drei letzten 
Verse des E hat er sicher gedichtet. So wird es recht wahrschein- 
lich, daß auch E 906 und zugleich 905 mit der Hebe von ihm her- 
rührt. Er vereinigt auf diese Weise die Götter am Schlüsse der 
Diomedie nach Zwist und Kampf wieder alle zu friedlicher Gemein- 
schaft, wie er am Schlüsse des A sie trotz ihres Streites in olympischer 
Fröhlichkeit den Tag beschließen läßt. 

3. E 206 — 208 sind, wie die oben besprochene Stelle, längst mit 
Recht beanstandet (Koechly, Op. I 87), mit Unrecht athetirt Sie ent- 
halten die einzige, noch dazu schiefe Erinnerimg der Diomedie ein 
den Eidbruch. ,Auf zwei Fürsten habe ich schon geschossen,' sagt 
Pandaros zu Aineias, der ihn auffordert, dem rasenden Diomedes 
einen Pfeil zu senden, ,Diomedes und Menelaos, und beiden floß 
Blut doch habe ich sie nur mehr gereizt* Das paßt auf Menelaos 
nicht recht, da er nach dem Schüsse keine Wut äußert und seine 
Beteiligung am K2impf E 555 — 565 trotz der Bauchwunde auch 
nichts enthält, was darauf schließen ließe. Trotzdem wird dies der 
Sinn der Stelle sein sollen: so erfüllt sie ihre Aufgabe, eine Verbin- 
dung zwischen der Diomedie und dem Eidbruchgedicht herzustellen. 
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4. und 5. die beiden Sarpedonepisoden E 471 — 496 und noch 
weiter* und 627 — 698, auch sie schon längst ausgesondert. Sarpe- 
don tritt 47 1 unvermutet auf und um so auffallender, als man nach 
Ares’ eben erfolgftem Aufruf (464 — 469) an die Priamiden, den ver- 
wundeten Aineias, vielmehr sein cTbujXov (449) zu retten, eine der- 
artige Aktion und nicht Sarpedons Ermahnimg erwartet Insofern 
freilich ist sie nicht ungeschickt angebracht, als durch sie Hektors 
bisheriges Fehlen in der Schlacht gewissermaßen motivirt wird 
durch 477: ,wir Bundesgenossen kämpfen, ihr Troer duckt euch.‘ Es 
ist Sarpedons Sieg über Tlepolemos 627 fertig übernommen und 
sollte durch jene Scene vorbereitet werden. Auch ist er mit ihr durch 
den Hilferuf des verwundeten Sarpedon an Hektar 684 verbunden, 
eingeleitet durch die beim Verfasser der Ilias nun schon oft beobach- 
tete hypothetische Übergangsformel 679 fr , nun hätte Odysseus viele 
Lykier getötet, wenn nicht Sarpedon den Hektor angerufen hätte.' 
Aber der tut selbst nichts, sein Erscheinen genügt, die Achaier zu ver- 
treiben und Sarpedon zu retten. Der Verfasser unserer Ilias wird diese 
Verbindimg, zugleich Abschluß der Sarpedonscene, gemacht haben. 
Von später Interpolation Sarpedons in das E der fertigen Ilias kann 
schon deshalb nicht die Rede sein, weil sie an zwei Stellen erfolgt 
ist und die erste bis mitten in den Vers 493 schneidet So unnötig 
Sarpedon für das E ist, so wichtig ist er für unsere Ilias. Da er im 
MIT von Bedeutung wird, war ihr Verfasser gezwungen, ihn schon 
vorab als Helden vorzustellen: so hat er die erste Schlacht dazu benutzt, 
wie er Z 119 — 236, um Glaukos einzuführen, dessen Begegnung mit 
Diomedes unvermittelt zwar, aber doch verständig eingelegt hat“ 

Übrigens gehört auch die zweite Aineiasscene etwa E 506 — 589 
zwischen den beiden Sarpedonepisoden nicht zur eigentlichen Dio- 
medie. Ares hat auf Apolls Weisung, ,den Tydiden aus der Schlacht 
zu ziehen* (456)“, eben die Priamiden aufgerufen 464 — 469, das 

' Ich werde alsbald S. 276 zeigen, daB die ganze Partie E 470 — $89 nicht zur 
alten Diomedie gehört. 

Auch die kleine Glaukosepisode H 13 — 16 wird vom Verfasser unserer Ilias 
stammen. Sie macht wie die folgenden Teile des H (vgl. oben I 3) starke An- 
leihen: H 13 — P 140, H I4»«=P 15, H 15 Itrmuv — dixeiduiv vgl. A 500— 240, 
H lö** = 0 43S'’. 

“ Die Worte pdxic tpucaio pcTcXOihv Tu6£tit]v nach P 104 zu erklären = .töten 
und die Leiche herauszerren', verbietet die Überlegung, daß Diomedes nicht fallen 

i8* 
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Eidolon des Aineias zn retten — denn dazu hat es Apoll geschaffen, 
damit die Helden um es kämpfen 45 if — , da erwartet man einen 
Vorstoß der Troer. Dieser erfolgt aber erst 5goff, jedoch so, daß er 
hier vorzüglich anpaßt. Denn Ares selbst neben Rektor führt ihn, 
und Diomedes weicht 596 mit den Seinen zurück, da er den Ares in 
Mannesgestalt 604 erkennt, und wirklich hatte Ares 462 Akamas’ 
Gestalt angenommen. So führt Ares Apolls Auftrag aus: verläßt 
doch Diomedes sogar die Schlacht und kühlt sich 795 seine Wunde. 
Diese Entwickelung wird in ihrer Klarheit aber beeinträchtigt (und 
ist deshalb verkannt worden), nicht bloß durch die erste Sarpedon- 
einlage 471 ff, sondern auch durch das Wiederauftreten des eben ge- 
heilten Aineias 512 und seine und der Seinen sich anschließenden 
Kämpfe 512 — 590. Nun dient das Wiedererscheinen des Aineias nur 
sehr bedingt ihm zum Ruhm, der Eindruck, den die Kämpfe 512 bis 
590 hervorbringen, ist vielmehr der, daß die Troer unterliegen. Das 
empfindet auch Rektor 590 und greift ein. Dem 464 durch Apoll 
und Ares begonnenen Umschwxmge der Schlacht zugunsten der Troer 
widerstreben also gerade 512 — 590. Sie sind vorbereitet durch 
498 — 51 1 und imtrennbar von ihnen. Folglich können alle diese Verse 
nicht vom Dichter der Diomedie sein. Man durchkreuzt nicht seinen 
eigenen wohlangelegten Plan. Ich kann sie nicht anders verstehen 
als eine Einlage, um dem griechischen Nationalstolz zu genügen. 
Das liebt der Verfasser unserer Ilias. Für ihn spricht auch die un- 
genaue Erinnerung an Apolls Auftrag 508 — 5 1 1 mit dem Hinweis auf 
Athenes Entfernung vom Schlachtfeld, die er für seine große olym- 
pische Scene 71 1 — 793 brauchte, wo sie mit Hera den Wagen schirrt, 
Zeus bittet und in die Schlacht hinabfährt Ich halte E 471 — 589 für 
eine Einlage des Verfassers unserer Ilias, die wenige Verbindungs- 
verse verdrängt hat. 

Genug, jedenfalls war die Diomedie ein geschlossenes Einzelge- 
dicht, wie das Eidbruchgedicht, und ist wie dies in unsere Ilias von 


darf. Ares macht auch keinen Versuch, den Diomedes zu töten, wohl aber ent- 
fernt er ihn aus der Schlacht, tut also genau, was Apollon wünscht, wie 509 auch 
versichert wird, indem er die weichenden Troer ermuntert (464), sich mit Hektor 
an ihre Spitze setzt (592) und so bewirkt, daß Diomedes 596 zurückgeht, die Seinen 
zum Rückzug auffordert (105) und selbst, dem Befehl Athenes (130) gehorsam, 
sich ganz aus der Schlacht entfernt (794). 
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. ihrem Verfasser fast unversehrt eingearbeitet, mag er auch noch 
sonst hie und da vielleicht eingegriffen haben. 


Die ausgesonderte Diomedie weiter zu analysiren, lockt zu sehr, 
als daß ich dem ganz aus dem Wege gehen möchte. Ein altes Stück 
ist sie in der vorliegenden Form, auch abgesehen von den Zusätzen des 
Verfassers \mserer Ilias, gewiß nicht trotz ihrer Eigentümlichkeiten, Die 
lebhafte Teilnahme der Götter ist keineswegs, wie man früher 
glaubte, ein Zeichen hohen Altertums. Auch hier scheiden einige 
aus, sobald man den Kern des Gedichts zu erfassen strebt. Der 
muß in dem Teile liegen, wo wirklich etwas Entscheidendes ge- 
schieht. Das ist allein der Fall in Diomedes’ Kampf mit Pandaros 
und Aineias. Auch vom Dichter ist er über alle andern hoch hinaus- 
gehoben durch die Breite und die Kirnst der Behandlung. Hier ist 
Diomedes wirklich der gewaltige Held. Seinem Mut und seiner 
Kraft fällt Pandaros zum Opfer, und Aineias hätte dies Los geteilt, 
wären nicht Aphrodite und Apollon gekommen, ihn zu retten. Im 
Areskampfe dagegen ist Diomedes der Geführte. Nicht aus eigenem 
Entschlüsse greift er den Gott an, Athene hetzt ihn dazu und führt 
ihm selbst die Zügel, sie wehrt Ares’ Lanze ab imd stößt Diomedes’ 
Speer, daß er dem Ares in die Weiche dringt Es ist mehr ein Sieg 
der Athene als des Diomedes. So faßt auch Ares es auf. Gewiß soll 
Diomedes’ Ruhm erhöht werden durch den Götterkampf wie durch 
die fast kameradschaftliche Hilfe seiner Göttin, aber ich bin nicht 
im Zweifel, daß hier eine übertrumpfende Erweiterung eines älteren 
einfacheren Gedichts vorliegt Erinnern wir uns nun (s. S. 271), daß 
Athenes Zuspruch an den verwundeten Diomedes und ihre Anwei- 
sungen E 123 — 132 die beiden Aresscenen, Diomedes’ Zurückweichen 
vor ihm und seinen Sieg über ihn, vorbereiten, und daß gerade diese 
Stelle anstößig erschien und ausgeschieden war, so erkennen wir 
hier die Hand eines Erweiterers. Da nur er den Ares braucht, der 
im Kampf des Diomedes mit Pandaros und Aineias keine Rolle hat, 
so wird er ihn auch A 439 neben Athene eingeführt und E 27 — 36 
aus der Schlacht entfernt haben. Es bleibt dann ein abgenmdetes 
Gedicht, dessen Anfang allerdings nicht genauer zu bestimmen ist: 
Diomedes’ Verwundung durch Pandaros, sein Sieg über ihn imd 
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Aineias, sein Versuch, dem Feind auch die rettenden Götter Aphro- 
dite und Apollon zu entreißen. Da in Diones Rede 405 eine nicht 
zu entfernende Beziehung auf Athenes Rat 13 1 steckt, muß sie 
schon dem Erweiterer zufallen. 

Diese Kem-Diomedie kannte Athene als die Göttin ihres Helden, 
wie sie mit ihm auch im Cult verbunden war”, aber sie scheint ihn 
nur aus himmlischer Ferne gestärkt zu haben E i, 121. Der Erwei- 
terer läßt sie selbst in die Schlacht treten A 439, stellt sie neben 
Diomedes E 123 — 133, 793, sogar auf seinen Wagen 835, und Seite 
an Seite mit ihm den Ares bekämpfen. In der Kern-Diomedie er- 
gab sich der Kampf des Helden gegen Aphrodite und Apoll von 
selbst, in der Erweiterung wird wenigstens der erste von Athene 
(131) angeordnet, imd sein Kampf mit Ares durch sie hinausge- 
schoben und emporgehoben. 

Der Kern dieser älteren Diomedie ist der Zweikampf, vielmehr 
Dreikampf des Diomedes mit Pandaros und Aineias. Diesem ist ein 
Schluß angefüg^, die Rettung des Aineias durch Aphrodite und 
Apoll, zu weiterer Verherrlichung des Helden aufs geschickteste 
benutzt. Vorangestellt ist der vergebliche Schuß des Pandaros, der 
das Heldentum des Diomedes mit hoher Kirnst zu Geltung bringt. 
Ist dieser Schuß klärlich vom Dichter erhmden, so wird er bei der 
Entrückung des Aineias schon einer Überlieferung folgen, denn der 
Zweikampf des Aineias mit Achill im Y endet ebenso, und da tritt 
als Grund die Rücksicht auf das in der Troas herrschende Ainei- 
adengeschlecht hervor, dem auch der Homerische Aphroditehymnus 
gewidmet ist. Jedenfalls hat der Dichter der alten Diomedie den 
Eingriff der rettenden Götter für den Ruhm seines Helden glänzend 
verwertet. Man erkennt den .symmetrischen Aufbau seines Gedichtes 
und die grandiose Steigerung: Fernangriff des Pandaros und Ver- 
wundung des Diomedes, trotzdem besiegt dieser im Nahkampf ihn, 
sogar mit Aineias zusanunen, dann Rettung des Aineias durch Göt- 
ter, Angriff des Diomedes auf sie. Es ist dies wohl die geschickteste 
und spannendste Kampfdarstellung der Ilias überhaupt. Sie faßt die 
zwei Einzelkämpfe des Diomedes mit Peindaros und des Diomedes 
mit Aineias zu einem einzigen Kampf zusammen, wie das z. B. auch 


” Nachweise in meinem Artikel Diomedes in R.-E. V l, 823, § 16 usw. 
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der Dichter der Patroklie getan hat, der Rektor und Kebriones auf 
einem Wagen gegen Patroklos vereinigt. Da fallt nur der eine und 
siegt der andere. Hier, wo beide fallen, bietet die Aufgabe größere 
Schwierigkeiten; der Dichter hat sie glänzend überwunden, indem 
er helfende Götter einführte. So wird auch hier der zweite Kampf 
der bedeutendere. Keinen Augenblick stockt die Teilnahme. 

Löst man das Werk des Dichters auf, so bleiben als sein Stoff 
— vielleicht außer der Entrückung des Aineias — die beiden sieg- 
reichen Zweikämpfe des Diomedes mit Pandaros und Aineias. Sie 
hängen nicht ursprünglich irgendwie zusammen; denn um eines 
künstlerischen Zweckes willen sind sie verbunden. 


SIEBZEHNTES STÜCK 

NSO • AI02 AHATH 

Die Niederlage der Achaier, im 0 feierlich begonnen, im A mit 
schlimmerm Erfolge fortgesetzt, wird am Ende dieses Buches durch 
die Nestorepisode unterbrochen. Aias weicht A 557 ttoXX’ ö^kiuv, rrepl 
Totp hie vtiuciv ’Axmüiv. Schon jetzt erwartet der Leser des A unmittel- 
bar die Gefährdung der Schiffe, wie denn Lachmann (41) an A 557 den 
Kampf des Aias und Hektor H 402 ff anschließt, der dicht bei den 
Schiffen spielt (Z 41). Wir haben über dem A vergessen, daß das 
Schiffslager eine Mauer hatte. Deshalb lenkt das M sofort das Inter- 
esse auf die Befestigung des Lagers^ und erzählt, wie sie gebrochen 
wird. Hektor sprengt das Tor M 466, durch dies und über die Mauer 
469 stürmen die Troer hinein, auf die Schiffe fliehen die Danaer 470. 
In atemloser Speinnung verfolgen wir Hektor. Soeben hatte er den 
Seinen zugerufen M 440 , brecht die Mauer, werft Feuer in die Schiffe!* 

‘ Es ist das ein geschickter Zug. Da man im A an die Mauer nicht erinnert 
worden war, das Ende A an und für sich sogar sie ausschlieBt (s. oben S. 1 37), so 
bringt die Abschweifung im Anfang M über die Mauer und ihre Zukunft sie nicht 
nur aufs lebhafteste wieder in Erinnerung mit Rückweis auf H 435 und 445 ff, son- 
dern hebt auch den Hörer, der inzwischen durch Nestors Reden zerstreut war, 
leicht über die Differenz des M zu A hinweg. 
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Jetzt ist die Mauer genommen, die Schiffe liegen schutzlos, jetzt 
muß sich’s entscheiden, höchstens noch ein letzter verzweifelter 
Widerstand an und auf den Schiffen, aber die Fackeln sind schon 
entzündet, sie werden hineinfliegen — und dann? — Doch weit ge- 
fehlt! Was wir mit brennender Neugier erwarten, worauf der Dichter 
uns gespannt hat, das erzählt er erst drei Bücher später, am Ende 
des 0 und TT loi ff. Jetzt bricht er plötzlich ab und gelassen lenkt 
er unsere Blicke vom Kampfplatz zu den Göttern N i. ,Als Zeus 
die Troer an die Schiffe gebracht hatte, ließ er sie, und wandte seine 
Augen ab zu andern Völkern, denn er meinte, kein Gott werde den 
Troern oder Danaern helfen; aber Poseidon ersah sich lauernd die 
Gelegenheit, fuhr hin und mischte sich imter die Achaier.* Der 
Erfolg bleibt nicht aus, auf dem linken Flügel erringen sie Erfolge. 
Doch dem Aias steht Hektor gegenüber und concentrirt hier den 
Angriff. Da greift Hera ein, berückt den Zeus. Während seines 
Schlummers führt Poseidon die Achaier zum Angriff E 385, Aias 
streckt den Hektor nieder 412, auch andere Achaierhelden besiegen 
ihre Gegner, sie treiben die Troer 0 i durch Graben xmd Verhau 
zurück. Da erwacht Zeus, verkündet zürnend nochmals seinen Rat- 
schluß (0 63 ff), den Troern Sieg zu verleihen, Poseidon wird entfernt, 
Apollo heilt Hektor und führt die Troer über Wall und Graben an 
die Schiffe zurück. 0 414 stehen sie endlich wieder auf demselben 
Punkte wie am Schlüsse M. 

Die drei Bücher NEO bringen eine Hemmung größten Stils. Sie 
dient nicht nur einem Zweck. Zweifellos will der Dichter dem grie- 
chischen Nationalstolz Genüge tun. Er schwelgt mit seinem Publi- 
cum in den Großtaten der Vorväter gegen die Asiaten. Dann aber 
will er auch die Spannung länger ausdehnen imd noch steigern. 

Schließlich ist seine Freude an dem Betrüge des Schlachten 
lenkenden Zeus auf dem Gipfel der Ida und an seiner Verwertung 
für die künstlerische Composition dieses Teiles seines Epos nicht zu 
verkennen. Wie erquickend wirkt dieser Humor zwischen dem To- 
ben und Morden, mitten hineingestellt in den Verzweiflungskampf 
im Schiffslager! Noch heute freut sich jeder Unbefangene, daß nun 
doch noch dem Göttergebieter, der seinen Ratschluß schon vollendet 
meinte (N 8), ein Schnippchen geschlagen wird! Wie werden sich 
erst die Griechen von damals daran gefreut haben, so ganz Partei 
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gegen die Troer und so harmlos empfänglich für solche Scherzchen 
im Menschlich-allzu-Menschlichen auch bei ihren göttlichen Eben- 
bildern! 

NHO bilden eine untrennbare Einheit. Aber sowenig sie von- 
einander, so wenig sind sie auch von den vorhergehenden wie von 
den nachfolgenden Büchern zu trennen. Achills Groll und Genug- 
tuung ist der Pol, um den sich auch hier alles dreht: N 112, 348, 746 
(812), E 139, 366, 0 64, 74flF; Mauer mit Wall imd Graben wird 
0 I, 344, 356flF ganz in der Weise vorausgesetzt, wie sie H 435 er- 
baut sind; an den Mauersturm des M erinnern N 50, 87, 124 (~M455). 
an die im 0 erzählte Niederlage N 745; Asios’ Geschick N 390 ist be- 
reits M HO— 118 vorausgesagt. Auf das Gebot des Zeus 0 7, daß 
kein Gott sich in die Kämpfe mische, weisen zurück N 8, 10, 352, 
357» 525, H 160, 0 18. Demnach kann es keinem Zweifel unterlie- 
gen, daß der Verfasser unserer Ilias auch NEO in der Form, in der 
wir sie lesen, gestaltet hat. Die Rückbeziehungen auf das von ihm 
gedichtete 0 allein schon machen das zur Gewißheit. 

Nun aber ist diese Frage zu stellen: hat dieser Mann erst diese 
g^oße Retardation der Handlung eingefügt oder hat er sie schon 
vorgefunden und nur erweitert oder sonst bearbeitet? Die Antwort 
ist nicht mit der schon gewonnenen Erkenntnis gegeben, daß die 
alte Patroklie die Achaiermauer nicht gekannt hat; sie wäre ja auch 
ohne diese denkbar. Wir müssen den Aufbau von NEO betrachten.* 

Die Erfolge der Achaier im N werden durch Poseidons Auftreten 
ermöglicht, dies durch Zeus’ ungerechtfertigte Überzeugung N 8, die 
Götter würden seinem Verbote 0 1 1 £F gehorsamen. Dies kann nur der 
Dichter des 0, der Verfasser unserer Ilias, gemacht haben. Poseidon 
ermutigt erst die Aianten, dann N 83 die anderen Achaier, die sich 
bei den Schiffen vom Kampf erholen und weinend die Troer über 
die Mauer steigen sehen: das knüpft unverkennbar an die letzten 
Verse des M an, ebenso wie N i24~ M 455. N 91 — 93 werden sieben 
Helden genannt, ohne erkennbaren Plan: von ihnen spielen nur Teu- 
kros, Meriones, Antilochos, Deipyros alsbald eine Rolle, Peneleos 
erst E 487; Leitos gar erst P 601 und Thoas 0 289. Um die beiden 
Aianten schließen sich N 126 zwei Phalangen, deren Schilderung 

* Vgl. G. Murray, The rise of the Greek Epik’ 10; Verral, The Bacchants of 
Euripides (1910): the meeting of Idomeneus. 


Digitized by Google 



282 


II, IJ. N =0 • AlOI AnATH 


130 — 133 Helbig, Münch. Sitz.-Ber. 19 ii, Nr. \z nicht vor Mitte des ’ 
siebenten Jahrhunderts für möglich hält und ins Mutterland setzt.* 

Im Kampf verwirft 160 Meriones gegen Deiphobos (vgl. N 402 ff) 
seine Lanze vergeblich und geht fort 167, sich eine neue aus dem 
Zelte zu holeo. Das bereitet seine Begegnung mit Idomeneus N 246 
vor. Der kleine Kampf 156 — 168 hat also nur als Vermittelung 
Wert, aber offenbar soll Meriones schon hier hervorgehoben werden. 

Es folgt eine Kampfscene N 169 — 205, in der Teukros, Hektor, 
die Aianten sich hervortun. Sie zeigt keinen gerade für diese 
Situation charakteristischen Zug; Spoliirung durch die Achaier (194) 
scheint ihr sogar sehr unangemessen. Es ist also ein fertig über- 
nommenes Stück.* 

Lose angeknüpft wird 206 wieder Poseidon. Er ermuntert den Ido- 
meneus, der .einen Gefährten' 21 1 den Ärzten (vgL TT 28) übergeben 
hatte und sich mm im Zelt (240) rüstet. Er trifft dann Meriones, 
unterhält sich lange, läßt ihn eine seiner Lanzen nehmen, und sie 
beschließen, da die Aianten und Teukros dem Hektor im Centrum 
genügenden Widerstand entgegensetzen (313), wo ein hohes Lob 
des Telamoniers, zugleich vielleicht ein Hinweis auf seinen Sieg 
(vgl. N 323 mit E 414), N 321 — 325 eingeschaltet wird*, auf den linken 
Flügel zu gehen 326. Sie tun es, und Idomeneus ergreift dort das 
Commando. Die Schlachtreihe wird 339 — 344 als geschlossene Phalanx 

• Helbig, Münch. Sitz.-Ber. 1911, Nr. 12, S. l6f zeigt, daß die auf die Phalanx- 
beschreibung N 130— 133 folgenden Kampfschilderungen ihr widersprechen, woraus 
er schließt, daß N 130 — 133 interpolirt seien. Da aber, wie sich zeigen wird, unsere 
Ilias in Athen, und zwar im 6. Jahrh. gemacht ist, so konnte ihr Verfasser die 
Phalanx kennen, und ich möchte eher glauben, daß sich ihm bei der Schilderung 
der Schlachtreihe hier wie N 339 — 344 und TT 21 1 — 217 unwillkürlich die Taktik 
seiner Zeit vor Augen stellte, während er bei Beschreibung des Kampfes selbst 
wieder in den gewohnten Homerischen Stil der Einzelkämpfe der irpöpoxm verfiel, 
wie die von Helbig hervorgehobenen Verse N I47f z. B. im H 26, A 535: N is6f 
in A 296, N 803; N 165 in T 32 wiederkehren, also typisch sind. Dagegen sind 
N 169 — 205 ein geschlossenes älteres Stück. 

' Eingeschaltet hat der attische Verfasser nur 195 f eine Erwähnung der Athener 
Stichios und Menestheus. Darüber bei Erörterung der Menestheussage im III, 
Bande. 

‘ Das tat den Athenern wohl, betrachteten sie den Aias doch so sehr als den 
ihrigen, daß sie ihn später zu ihrem Phylenheroen gemacht haben. Auch darüber 
im III. Bande gelegentlich der Aiassage. 
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geschildert; damit ist ein Beweis für die späte Zeit und mutterlän- 
dische Herkunft nach Helbig, Münch. Sitz.-Ber. 1 9 1 1 , Nr. 1 2 gegeben. 
Es folgt nach einer kurzen Erinnerung an Zeus und Poseidon 345— 360 
eine lange Reihe zusammenhängender Kämpfe, die wieder wie 1 69 
bis 205 dieser Situation eher wider- als entsprechen: nicht nur spo- 
liiren die Achaier, Asios kämpft sogar vom Wagen, was M iio vor- 
weg verkündet worden ist, um den Anstoß zu beseitigen.® Zunächst 
eine geschlossene Aristie des Idomeneus 361 ff.’ Er ruft 479! Aska- 
laphos, Aphareus, Deipyros zu Hilfe, die 518, 541, 576 fallen, ferner 
den Meriones und Antilochos, die 528, 567 und 545 eingreifen. Dcis 
erweckt Verdacht gegen die zwei Erwähnungen des Antilochos vor- 
her 394 — 401 und 418 — 423, weil diese ihn bereits neben Idomeneus 
zeigen. Dort tut er den wehrlosen Wagenlenker des von Idomeneus 
getöteten Asios ab und treibt das Gespeinn weg, und 418 — 423 rettet 
er die Leiche des Hypsenor. Beide Stellen lösen sich leicht aus. 
Die zweite ist mit bemerkenswertem Leichtsinn aus 0 330 — 334 
übernommen. Ich spreche sie dem Verfasser unserer Ilias zu, der 
auch im P den Antilochos für ähnliche Nebendienste anbrachte, um 
den durch die Aithiopis berühmt gewordenen Nestorsohn möglichst 
hervorzuheben. Er benutzt hier, wie anderswo, seine eigenen oder 
schon einmal von ihm gebrauchte Verse (0 330 — 334) wieder. 

Noch einen zweiten und wichtigeren Widerspruch bietet N 479, 
nämlich zu der breiten Eingangsscene Idomeneus-Meriones 245 — 344: 
hier gehen sie gemeinsam in den Kampf (329), aber in der Aristie 
des Idomeneus fehlt Meriones bis 479, wo er erst gerufen wird. 
Das ist ein direkter Beweis für die schon angedeutete Vermutung, 
daß diese Aristie von N 361 an eine selbständige Schilderung war, 
die in diesen neuen Zusammenhang fertig übernommen wurde. In 
dieser läuft die Entwickelung klar ab: Meriones und Antilochos, von 
Idomeneus gerufen, kämpfen nun wie die drei anderen an seiner 
Seite, aber mit größerem Glück. Antilochos wird 554 imd 563 von 
Poseidon beschützt. Daß er persönlich zu ihm trete, wird da nicht 

• Vgl. Lachmann 51. 

’ Vgl. B. Niese, E. H. P. 99, 106. Er hat erkannt, daß die Begegnung des 
Poseidon mit Idomeneus N 206 ff und das Gespräch des Idomeneus mit Meriones 
240 fr nur den Übergang von der Ankunft Poseidons zu der Aristie des Idomeneus 
N 361 ff bilden, diese also älter sein muß. 
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gesagt Da nun ganz sicher Apollon A 362 und 8311, Athene A 438 
und 0 668 nicht zugegen sind und doch wehren und helfen, also aus 
himmlischer Feme wirken, so ist dasselbe für Poseidon in diesem 
einst selbständigen Gedichte anzunehmen. Und daß er gerade dem 
Antilochos seinen göttlichen Schutz gibt, ist wohl begründet: ist er 
doch sein Ahnherr. N 554 und 563 diesem hier fertig übernom- 
menen Stücke abzusprechen imd hier einen Eingriff des Einarbeiters 
zu sehen, liegt also kein Grund vor. Dagegen kann ich in N 434 
,den Alkathoos bändigte Poseidon unter Idomeneus' keine andere 
Beziehung erkennen als die auf Poseidons Interesse, das seit Anfang 
des N den Achaiern und seit N 210 dem Idomeneus insbesondere zu- 
gewandt ist, muß hier also eine Einarbeitung in die Aristie anerken- 
nen, die sie mit dem Vorhergehenden enger verbinde. So sollen wohl 
auch 424 — 426 dazu dienen, sie in den Schiffskampfe einzufugen; 
426 ist nämlich der einzige Vers in ihr, der auf die verzweifelte Si- 
tuation gedeutet werden kann: ’lbopeveüc ... lero b’ olei i^€ riva Tputtuv 
^pcßevv^ vuKTi KaXuipai aÜTÖc bouirücai äpuvuiv Xoitöv 'Axaiiüv, wo 
übrigens die ganz einzig stehende Verwendimg des einfachen bou- 
nficai ohne neciuv = .sterben' auf späteste Zeit zu weisen scheint. So 
ist sicher auch 521 — 525 mit dem Hinweis auf 6 1 1 ff und 0 1 12 zur 
Verklammerung eingesetzt Sonst ist von den Schiffen, oder gar 
einer Gefahr für sie seit N 361 nirgend die Rede. Erst 620, 628 
redet Menelaos davon. Er aber ist 478 nicht unter den von Idome- 
neus zu Hilfe Gerufenen. In der Tat gehört sein Kampf mit Helenos 
581 nicht mit dem vorhergehenden Siege des Helenos über Deipyros, 
zusammen, den 478 zu Idomeneus gestellt hatte, weil Helenos hier 576 
mit dem Schwert, gegen Menelaos aber 583 mit dem Bogen kämpft 
Auch die weiter angeknüpften Kämpfe bis 672 zeigen noch einen star- 
ken Widerspruch gegen die Idomeneusaristie wie gegen ihre Einlei- 
tung: 650 schießt auch Meriones mit Pfeilen, obgleich er 573 mit der 
Lanze gekämpft hatte, die er sich von Idomeneus 247 geholt hatte, 
nachdem ihm 168 eine zerbrochen war. Es sind also im N drei ältere 
Kampfscenen eingearbeitet worden: 

I. 169 — 205, wo Teukros und die Alanten die Helden sind; 
2. die Aristie des Idomeneus und der von ihm 478! Herbeigerufe- 
nen 361 — 580; 3. Kämpfe des Menelaos, Meriones, Paris 581 — 671 
— wenn sie zusammengehören — , von denen wenigstens Menelaos 
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sicher im Schiffskampf ist, während die beiden ersten Scenen ohne 
Situationsangabe sind. Nur die zweite dieser Scenen hat ursprüng- 
lich Poseidon als Schützer seines Enkelsohnes Antilochos genannt, 
in der ersten imd dritten kommt er nicht vor. Man könnte also ver- 
muten, daß die Wahl der Idomeneusaristie durch Poseidons Hilfe 
im Anfänge des N oder umgekehrt herbeigeführt sei.® Doch das ist 
nebensächlich. Von jenen drei Kampfscenen verschiedener Herkunft 
sind die beiden letzten zu einer großen geschlossenen Gh-uppe ver- 
einigt 361 — 671, die erste steht allein. In ihr halten Teukros und 
die Aianten gegen Hektor stand (183). Das weiß Idomeneus 312 
und es veranlaßt ihn, mit Meriones, statt dorthin in die Mitte (312), 
auf den linken Flügel zu gehen (225). Daß dort wirklich seine imd 
die anschließenden Kämpfe stattfinden, steht zwar nicht in ihrer Schil- 
derung 361 — 671, wird aber, wie vorher 325, so nachher 675, 765 ein- 
geprägt, wo auch gesagt wird, daß Hektor von der Wendvmg der 
Dinge auf dem linken Flügel durch Poseidons Hilfe (67 7 j nichts 
wußte {674); das stimmt zu 183, 312. Die Siege des Idomeneus und 
der Seinen sind eilso ermöglicht durch ihre örtliche Trennung von 
Hektor und den Alanten. Diese Anordnung ist von demjenigen ge- 
macht, der jene älteren Kampfscenen dem N eingearbeitet hat Durch 
Poseidons Erscheinen werden zimächst die Aianten, dann andere, auch 
Teukros und Meriones (gif), ermutigt So wird ihr Kampf gegen 
Hektor 169 — 205 zu Wege gebracht, nachdem Meriones 160 sogleich 
entfernt war. Es folgt Poseidons Zuspruch an Idomeneus, dessen 
Begegnung und Gespräch mit Meriones, ihr Beschluß, auf den linken 
Flügel zu gehen. So wird der dortige Kampf 361 — 671 herbeige- 
führt Die Einleitungs- und Verbindungsstücke N i — 168, 206 — 344, 
345 — 360 treten deutlich heraus. Sie müssen von einem und dem- 
selben Manne herrühren, der eben dies ganze Buch machte. Auch 
sie haben gewiß manches Altere benutzt wie z. B. wohl für Poseidons 
Fahrt, seine Reden, insbesondere 95 — 124, und für die Unterhaltung 
zwischen Idomeneus und Meriones, die wohl dem Bedürfiiis nach 
einer Pause nicht zum wenigsten ihre Existenz verdankt D. Mülder 


* Wie solche durchaus unsinnlich gemeinten Andeutungen von Götterhilfe Ver- 
anlassung geben, persönliches Eingreifen der Götter hinzuzudichten, hat T. Reibstein, 
Lpz. Diss. 1911 nachzuweisen sich bemüht. 
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(Homer und die altionische Elegie, 1906) hat mit Recht auf Parallelen 
der Elegie hingewiesen. Aber im Ganzen heben sie sich deutlich 
von jenen eingearbeiteten, also älteren Stücken ab, und sie eben sind 
es, die das Ganze in den großen Zusammenhang einfügen und in 
sich übersichtlich ordnen. Es ist dieselbe Arbeitsweise, wie wir sie 
in 0 ZT und sonst beobachtet haben. Der Verfasser unserer Ilias 
hat auch hier gewaltet. Auch die Anknüpfungen an 6HM weisen 
auf ihn. 

Ihm gehört nun schon selbstverständlich auch der Schluß 
N 673 — 837. Die Verteilung auf Centrum imd linken Flügel 675, 765, 
die Absicht, durch Polydamas’ Rat N 725, der M 61, 210 nachgebildet 
ist, die gesamten Helden wieder zu concentriren, die Rückweise auf 
den Mauersturm N 679 ~ M 466 ff, N 737, auf die Niederlage im 0 
durch Polydamas N 745 sind untrügliche Anzeichen für seine Ur- 
heberschaft, der Preis der Athener und des Menestheus 685 — 700 
zeugen für den attischen Dichter. Für den Schluß hat er freilich, 
wie es scheint, ein älteres Stück aus einem Schiffskampf benutzt, 
N 789 drängt Hektor mit seinen Troerhelden wild wie sturmge- 
peitschte Wogen auf die Achaier ein. Aias fordert ihn heraus, ob- 
gleich ,die Achaier von Zeus’ Geißel böse gebändigt werden* (8 1 2), 
und Hektor antwortet trotzig: ,du wirst die Himde und Vögel mit 
deinem Fette und Fleische sättigen, fallend an etiren Schiffen.' Die 
Symmetrie der Rede imd Gegenrede heben je zwei Nachverse 82 if 
und 833 f auffällig hervor: nach Aias’ Herausforderung fliegt ein 
Adler von rechts, 6’ Taxe Xaöc ’Axauiiv, nach Hektors Antwort 
schreitet er mit den Helden z\un Angriff: im b’ Taxe Xaöc ömcöev. 
Dieser Bau wie der hohe Stil scheiden diese Schlußscene N 7 89 ff 
von den vorhergehenden Vermittelimgsstücken, wie schon Lach- 
mann 51 angemerkt hat Wir erwarten den Zweikampf, aber der 
Verfasser unserer Ilias wollte hier den Kampf der beiden Helden 
nicht zum Austrag bringen; nur eine Hoffnung auf Aias’ Sieg gibt 
er uns wie den Achaiem mit dem günstigen Vogelzeichen 821. Er 
bricht ab mit den Versen 835 — 837: ,die Argeier stießen auch ihr 
Schlachtgeschrei aus und erwarteten die Angreifer, ein ungeheures 
Getöse stieg zum Äther.' 

>•< 
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Jetzt (Z i) werden wir zu Nestor zurückgeführt, den wir A 804 
in seinem Zelte verlassen hatten. Er trinkt da noch mit Machaon, 
Als er lauteres Geschrei hört (4), geht er mit Schild und Schwert 
hinaus, nachdem er seinen Gast eingeladen hat, weiter zu trinken 
und dann sich von der Schaffiierin im warmen Bade seine Wunde 
— endlich! — waschen zu lassen. Da sieht er mm, daß die Mauer 
durchbrochen ist (1 5), und beschließt, Agamemnon aufzusuchen, den er 
alsbald mit dem auch verwundeten Diomedes und Odysseus bei den 
Schiffen trifft (29). Der Verfasser setzt also geschickt und unzwei- 
deutig diese Scene gleichzeitig mit den Ereignissen, die er nach dem 
Einbruch der Troer ins Lager von N i an erzählt hat. Das sich klar- 
zumachen und festzuhalten, ist wichtig, um die weitere Entwicke- 
lung der Ereignisse und die Absicht des Dichters zu verstehen. Daß 
dieser Dichter eben der Verfasser unserer Ilias ist, braucht nicht 
mehr bewiesen zu werden, nachdem die Nestorscene mit Patroklos’ 
Botengang am Ende A und die Hilfe Poseidons im N als sein Werk 
erkannt ist. Hier im Z knüpft er an jene an, führt die im A verwun- 
deten drei Helden mit Nestor und schließlich 135 mit Poseidon zu- 
sammen, der ähnlich wie im N hier — jetzt in Greisengestalt — 
tröstet und ermuntert Technik und Inhalt erinnern aufs lebhafteste 
an die auch von ihm verfaßte Anfangsscene des I: wieder verzwei- 
felt Agamemnon und denkt an Flucht, wieder bäumt sich stolz Dio- 
medes dagegen auf. Seiner Aufforderung gemäß gehen sie alle zu 
den Kämpfenden, um außer Schußweite (130) wenigstens zum Wider- 
stande zu mahnen. Poseidon aber schreit nach seiner Rede 146 ge- 
waltig auf und erfüllt alle Achaier nüt Kraft. Mit welchem der im 
N erzählten Ereignisse dies gleichgesetzt werden soll oder ob über- 
haupt, ist nicht deutlich gemacht Ich möchte glauben, der Verfasser 
habe die Vorstellung, daiß Poseidon vmd die Fürsten zu der Zeit 
etwa an die Schlacht herantreten, wo er ihre Schilderung N 837 ab- 
gebrochen hatte. Er hätte also diese Z 1 — 152 erzählte und mit den 
Ereignissen des N gleichzeitig zu denkende Handlung so weit ge- 
fördert, daiß sie nun beide auf demselben Pimkte angekommen sind. 


Wieder bricht die Erzählimg ab. Der Schauplatz wird in die 
Sphäre der Götter verlegt. Es folgt Aiöc dTtÜTTj. Dies Stück sondert 
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sich durch seine Eigenart klar von seiner Umgebung ab.® Rund in 
sich geschlossen, nennt es sogleich am Anfang 160 — 165 sozusagen 
sein Thema: Hera überlegt sich, wie sie den Sinn des Zeus täusche, 
und beschließt, ihn zu Liebe und Schlaf zu verführen; am Ende con- 
statirt es befriedigt, daß sie ihren Zweck erreicht habe 352: ,so 
schlief der Vater auf dem Gargarongipfel, von Schlaf und Liebe ge- 
bändigt, die Gattin im Arme.' Zu welchem Zwecke Hera ihren Gat- 
ten überlistet, wird auffallenderweise in dieser ganzen breiten und 
klaren Erzählung Z 160 — 352 nicht einmal angedeutet Ihr behag- 
licher halbversteckter Humor und die guten Manieren ihres Um- 
gangstones heben sich vorteilhaft von ihrer derben Fortsetzung im 
0 ab. Der Anfang ist natürlich in den Zusammenhang verwebt, aber 
nur lose. 

Hera sieht 1 53 vom Olymp den Poseidon ,sich durch die Schlacht 
hintummeln' und beschließt, den auf dem Idagipfel sitzenden Zeus 
zu betrügen. Aus diesen Versen wird nicht klar, ob Heras List den 
eben im N und E erzählten Geschehnissen gleichzeitig sein oder 
ihnen nachfolgen soll. Die von Z354 an geschilderte Wirkung ihres 
Truges beweist das erste. Auf Hypnos’ Meldimg, Zeus schlafe, springt 
Poseidon 363 unter die Vorkämpfer, ordnet an, daß die besten 
Kämpfer die besten Waffen nehmen (371), und verspricht, sie selbst 
anzuführen (374). Die verwundeten Diomedes, Odysseus, Agamem- 
non gehen hin und sorgen für die Ausfühnmg dieser Maßregel, und 
Poseidon setzt sich mit einem Schwert an die Spitze {385). Z 152 
haben wir Poseidon und die verwundeten Fürsten hinter der Schlacht- 
reihe außer Schußweite (130) verlassen. Hier 363 springt Poseidon 
nach vom, die Fürsten sind zur Stelle. Jetzt also wird die dort 
unterbrochene Handlimg wiederaufgenommen und weitergeführt 
Der Dichter denkt sich wohl eine Kampfespause, da auch Hektor 
388 seine Schaaren ordnet: so ist die Durchführung des Waffen- 


• Mit Freude sehe ich, daß auch C. Rothe trotz seiner entschiedenen Partei- 
nahme fiir die Unitarier in seiner ehrlichen Wissenschaftlichkeit Aiöc dirdTr; als 
späteren Einschub anerkennt (Ilias 269!). So richtig wie er hier den Anstoß 
nimmt, empfindet er die enge Verbindung der dttdui mit unserer Ilias und folgert 
so, der Dichter selbst habe in seine schon fertige Dichtung die dirdTT) erst nach- 
träglich eingeschobeif. Hier sehe ich die Möglichkeit leichter Verständigung und er- 
hoffe sie. 
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tausches möglich. 393 gehen die Reihen aufeinander los, ein Ver- 
gleich schildert ihr Getöse 394 — 401, Auch in diesem Verbindimgs- 
stücke £ 354 — 401 ist die Hand desselben Mannes, der E \ — 156 
schuf, unverkennbar: es ist der Verfasser unserer Ilias. Er hat seine 
Darstellung mit Anfang N und besonders durch die Einarbeitung 
der Aiöc dird-rri Z 157 — 353 darauf angelegt, daß die Achaier die ein- 
gedrungenen Troer zurückstoßen. Um diese Erfolge zu schildern, 
hat er, wie im N, nun auch im Z ältere fertige Kampfscenen ein- 
gebaut Ob der Sieg des Aias über Hektor Z 403 — 439 dazu gehöre, 
soll unten S. 2 94 ff besonders untersucht werden. Sicher ist die sym- 
metrisch gebaute Kampfschilderung Z 442 — 507 entlehnt Sie ge- 
hört mit der Aiasscene nicht zusammen, weil Rektors Fall in die- 
sen Versen nicht erwähnt wird, obgleich die Rache für den Gefal- 
lenen zur Anknüpfung des folgenden Kampfes dient (449, 459, 477, 
487), und weil keiner der hier kämpfenden fünf Troerhelden unter 
den 425 den Hektor Schützenden genannt ist außer dem einen Poly- 
damas. Den Schluß bildet eine auf die Troerliste N 79if bezügliche 
Androktcisie 508 — 522.*® 

0 I folgt wilde Flucht der Troer durch den Graben aus dem 
Lager hinaus. Da erwacht Zeus. Er bedroht 0 1 7 Hera mit Schlägen 
und Folter, wie er 0 12 jedem Übertreter seines Einmischungsver- 
botes mit Prügel gedroht hatte. Sie schwört, nicht sie habe Posei- 
don den Achaiem gesamdt (41), wie es der Wahrheit entspricht, denn 
er war schon längst unter ihnen, als sie Zeus berückte, imd Z 354 
hat Hypnos ohne ihren Befehl den Poseidon benachrichtigt. Zeus 
schickt sie nun auf den Olymp mit dem Aufträge (55), ihm Iris und 
Apoll zu senden, die Poseidon entfernen, Hektor heilen und die 
Achaier zurücktreiben sollen, woran er eine weitreichende Prophe- 
zeiung knüpft mit Erinnerung an sein der Thetis gegebenes Verspre- 

Phalkes = 512 ~N 791, Morys, Hippotion £ 514 ~N 792, Periphetes £ 515 
wohl gleich Polyphetes N 791. Die Anlage dieser Androktasie schließt £ 516—519 
aus: Aias Tel. tötet einen 51 if, Antilochos, Meriones, Teukros je zwei in je einem 
Verse 513 — 515, ,die meisten aber tötete der schnelle Oileide* 520 — 522. Umnög- 
lich kann der Dichter seine Steigerung sich selbst zerstört haben durch 516 — 519: 
,der Atride aber tötete den Hyperenor, er stieß ihm in die Eingeweide, seine Seele 
floh, Dunkel verhüllte seine Augen.' 516 — 519 sind nachgetragen, und zwar, um 
Menelaos’ Behauptung P 24, er habe schon Euphorbos’ Bruder Hyperenor erschlagen, 
wahr zu machen. 

B e t b e , Homer 1 9 
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eben (0 75 — 77). Es folgt eine breite olympische Scene. Hera reizt 
den Ares 0 iio durch die Mitteilung, sein Sohn Askalaphos sei ge- 
tötet (N 5 1 8) — daß er es nicht gesehen hat, bemerkte dort sogleich 
ein Zusatz des Verfassers N 521 — 525 — , doch wird er von Athene 
vor Einmischung zurückgehalten. Dann schickt Hera 143 Apoll und 
Iris. Zuerst erhält diese den Befehl, Poseidon zu entfernen, und führt 
ihn aus. Grollend fügt er sich imd geht ins Meer 210, woher er 
N 44, 352 gekommen war. Dann wird Apolls Auftrag und Ausfüh- 
rung erzählt, die mit jenem Göttergespräch gleichzeitig zu denken 
sind.“ Der geheilte (240) Hektor springt wie ein Roß (264 — 268 aus 
Z 501 — 511) in die Schlacht. Thoas erkennt ihn und staunt über das 
Wunder (289), doch vor Hektor her schreitet Apoll mit der Aigis 
(308). Nach kurzer Androktasie fliehen die Achaier durch Graben 
und Verhau in die Mauer 345. Apoll tritt sie ein imd bahnt 358 
einen breiten Weg. 367 kämpft man wieder bei den Schiffen. Nestor 
betet, Zeus donnert. Die Troer nehmen es als gutes Zeichen und 
fahren mit ihren Wagen bis an die Schiffe, von denen herab die 
Achaier mit Enterhaken kämpfen 389. Da verläßt Patroklos den 
Eurypylos, zu Achill zu eilen 390 — 404. Doch die Achaier halten 
Stand, imd die Troer können ihre Reihen nicht durchbrechen {408) 
— in offenem Widerspruch sowohl gegen 387 — 389 wie auch gegen 
415, wo Hektor und Aias um ein Schiff kämpfen. Weiter reihen sich 
verschiedene Kampfscenen an.“ Bis 0 404 ist alles von N an in 
klarer Ordnung. Dies hat, wie für NE bereits gezeigt, der Verfasser 
unserer Ilias geschaffen. Er muß auch der Dichter von 0 i — 404 
sein, weil dieses ganze Stück nichts als die notwendigen Folgen von 
NO entwickelt, also ganz von ihnen abhängt. Der Rückweis von 
0 17 auf 0 12 beweist das. 

Was aber ist von der Prophezeiung des Zeus 0 64 — 77 über den 
weiteren Verlauf des Krieges bis zur Eroberung Ilions zu halten? 
Zenodot hat diese Verse überhaupt nicht geschrieben, Aristophanes 

" Siehe Zielinski, Philolog. Suppl. VIII 434. 

” P, Cauer, Grdfrg.* 439 sieht in ihnen eine lückenlose packende Erzählung, 
deren Composiüonskunst er über ,die ersten unbeholfenen Versuche' der Diomedie 
stellt. 
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und Aristarch haben sie einmütig mitsamt 56 — 63 athetirt. Viele 
Neuere schließen sich ihnen an. Zuletzt hat A. Roemer, Münch. Sitz.- 
Ber. 1907, S. 15 sie in diesem Sinne besprochen. Die sprachlichen 
Anstöße der antiken Kritiker sind ohne weiteres zuzugeben : ttoXIujEic 
heiße nicht einfach Flucht (vgl. 0 601, M 71), wie es hier 69 genom- 
men werde, imd 'IXiov sei allein hier bei Homer Neutrum, sonst 
Femininum. Aber das beweist nur, daß der Verfasser imserer Ilias, 
der Vater auch dieser Verse, vermutlich nicht identisch ist mit 
dem oder den Dichtem von M 71 und 0 601, daß er das ihm fremde 
Wort aus der letzten Stelle in nicht ganz zutreffender Bedeutung 
übernommen hat. Das überrascht nicht mehr. Denn wie die Analyse 
gezeigft hat, ist unsere Ilias ein aus zeihlreichen fleißig zusammen- 
gearbeiteten älteren Einzelgedichten und Stücken nach einheitlichem 
großzügigen Plane künstlerisch aufgebautes Werk. Ihr Verfasser 
ist also ein jüngerer Epiker. Ich werde im V. Buche beweisen, daß 
er erst im sechsten Jahrhundert in Athen die uns vorliegende Ilias 
geschaffen hat. Einem solchen Manne ist die Verwendung eines 
veralteten Wortes wie tcuXiujEic auch in mißverstandenem Sinne 
wohl zuzutrauen. Der Dichter des Heraklesschildes, wohl etwa ein 
Zeitgenosse, scheint naXiuj^ic doch auch einfach als Jaucht* verstan- 
den zu haben, wenn er 1 54 sagt: 4 v npoiujHic re TraXiwEic re t^tukto, 
4 v b’ önaböc T€ (pößoc t’ ävbpoKTOciTi T€ bebijei. Für xö ’IXiov kann ich 
einen Beleg aus dem sechsten Jahrhundert allerdings nicht bringen; 
daß es im fünften nicht nur in Athen die übliche Form war, zeigt 
Herodot II 1 1 7. Man kann daraufhin den Vers dem letzten Ilias- 
dichter nicht wohl absprechen. Weiter rügt Roemer mit Aristarch 
das iraXiXXoTtiv, aber wenn man mehrere Stellen der Ilias deshalb 
ausstoßen muß, so widerlegt das die Behauptung, Homer habe das 
vermieden. Ich halte jene Stellen auch für Zutaten, aber Zutaten des 
letzten Diasdichters, und der ist’s doch, der unsere Ilias gemacht hat, 
also müssen wir A 365 — 392, Z 444 — 456 dulden und können 0 64 — 77 
deshalb nicht athetiren. Auch die Ankündigimg von Sarpedons Tod 
0 67 ist durch das Schwanken des Zeus TT 435, ob er ihn nicht doch 
noch retten solle, nicht verurteilt. Nach diesem Grundsatz müßte 
man ja auch f — H ausstoßen. Mitleid ist stets dem Publicum genehm. 
So bleibt denn nur der Widerspruch in 0 63 ,bis die Achaier fliehend 
in die Schiffe Achills fallen* gegen den wirklichen Verlauf der 

19* 
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Ilias, und ferner der von Roemer 516 hervorgehobene Verstoß gegen 
die übliche Technik: Hera wiederholt Iris und Apollon 145 nicht den 
ganzen Auftrag des Zeus. Aber lieg^ hier nicht die Sache besonders? 
Der Auftrag des Zeus ist dieser: ,ruf sie zu mir<; den Zweck spricht 
Zeus freilich auch sogleich aus, aber er entbietet sie doch gerade 
persönlich zu sich, um ihnen selbst zu sagen, was sie sollen. Dem 
entsprechend bestellt Hera 146 ,Zeus heißt euch schnellstens auf 
die Ida kommen, seid ihr da, dann tut, was er euch aufträgt'. Auch 
wenn man 56 ff athetirt, gibt’s doch keine normale Bestellung. 

Nun der Widerspruch des Verses 63. Da verkündet Zeus, Hektor 
solle, von Apoll wiederhergestellt, die Achaier schlagen, bis sie 
fliehend in die Schiffe Achills fallen; der werde dann denPatroklos 
senden. Zeus prophezeit, als ob fast wörtlich sich erfüllen sollte, 
was Achill I 650 im Unmut den Gesandten Agamemnons gesagt hatte 
,nicht eher werde ich des Kampfes gedenken, als bis Hektor, die Ar- 
geier tötend, bis an die Schiffe der Myrmidonen kommt und die 
Schiffe anzündet'. Darauf läßt der Verfasser unserer Ilias den Leser 
durch Achill TT 63 zurückweisen in einer von ihm erst in die alte 
Patroklie eingelegten Stelle. Ihm lieg^ diese Situation also im Sinne, 
aber Wirklichkeit läßt er sie nicht werden. Denn das TT 122 auf- 
brennende Schiff muß von Achill weit genug entfernt sein. Der 
Widerspruch ist anzuerkennen. Müssen wir also athetiren oder mitLach- 
mann 53 den Rest eines Gedichtes anerkennen, das ganz anders ge- 
richtet war ads unsere Ilias? Keines von beiden. Die Athetese ist 
unmöglich. Denn worauf soll sich sonst Hera beziehen, wenn nicht 
auf diese Prophezeiimgen des Zeus, als sie 0 97 der Themis sagt: 
Lrage mich nicht, du kennst ja Zeus; mit den andern Göttern wirst 
du hören, was für böse Taten er kundgibt; nicht alle Götter werden 
sich darüber freuen.' Damit sind 56 — 77 als feste Bestandteile dieser 
ganzen Götterscene, die sich nicht zerteilen läßt, gesichert, oder 
zum wenigsten eben die verdächtigsten 64 imd 65, die den Troer- 
sieg und Patroklos’ Tod verkünden. Der Anfang des 0 ist unzer- 
trennlich von NE. Also hat ihr Verfasser auch 64 f und doch auch 
wohl die folgenden geschrieben. Wir müssen den Widerspruch hin- 
nehmen. In der Tat ist er so arg doch nicht, wie die Kritiker ihn 
machen. In höchster Not schickt Achill den Patroklos. Das wird 
auch hier gesagt, allerdings übertrieben; der Anklang an I 650 und 
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TT 63 kaum es vielleicht erklären. Aus diesem Verse aber mit Lach- 
mann auf ein Gedicht zu schließen, das die Handlung anders geführt 
habe, ist ebenso verfehlt wie sein Mißbrauch des Orakels 0 475. 
Das ist wie das gamze 0 als Werk des Verfassers unserer Diais er- 
kannt Die Scene im 0 hat, wie ich schon hervorhob, in der Prügel- 
drohung 0 17 eine direkte Beziehung zu 0 12, auch ihre Prophe- 
zeiimg ist jener 0 475 in Veranlaissung und Zweck analog, und hier 
wie da ist die Ausdrucksweise gerade in ihr nicht ganz zutreffend. 
Hier geht Zeus aber sogar über die Ilias hinaus. 69 f soll doch trotz 
Lachmann nichts anderes heißen, als daß nach Hektors Tod die 
Achaier keine weitere Niederlage erleiden werden, und die Ein- 
nahme Ilions durch Athenes Rat deutet auf die Iliupersis allgemein, 
wie es dem Orakelstil entspricht So weiten Ausblick dem Verfasser 
unserer Ilias abzusprechen, sehe ich um so weniger Veranlassung, 
als er, wie sich heraussteilen wird, auch sonst Beziehungen zum Kyklos 
in seine Ilias eingearbeitet hat so die Versammlung in Aulis B 303, so 
die Teichoskopie mit der Anspielung auf Antenors Achaierfreimd- 
schaft, die ihm bei der Zerstörung Ilions zustatten kommt Den 
Schluß der Rede des Zeus 72 — 77 mit der Versicherung: ,mein 
Zorn wird nicht eher aufhören, bis Achills und Thetis’ Bitte erfüllt 
ist' erklärt sogar Roemer 517 für passend, mir erscheinen diese Verse 
notwendig als Abschluß der Überlistung des Zeus: sein Beschluß 
wird durchgeführt auch allen Göttern und Weiberlisten zum Trotz. 
Er wiederholt 0 72/73 sein Verbot, das er 0 7 erlcissen hatte und 
das nun durchbrochen war, noch einmal: ,ich werde nicht zulassen, 
daß irgendeiner der Unsterblichen den Danaern helfe.' 

Die ganze große Hemmung und Rückstauung der Handlung, 
die durch NZO hindurch cinhält, so daß sie erst 0 367 wieder auf 
demselben Punkte wie M 47 1 anlcingt ist durchaus einheitlich nach 
einem Plane mit Benutzung älterer, fertig übernommener Stücke, 
insbesondere von Schlachtschilderungen und der Aiöc dndTri E 157 bis 
353, aber auch breiten, eigens für diesen Zweck gedichteten Par- 
tien vom Verfasser unserer Ilias gemacht. Man hat Ursache, die 
Durchführung in manchen Punkten zu tadeln, aber die Einheitlich- 
keit des Planes kann man nicht umhin anzuerkennen, und damit 
muß man auch die späte Abfassimgszeit dieser drei Bücher in vor- 
liegender Gestalt zugeben. 

>»< 
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NZO sind bis auf die Apate ziemlich die unerfreulichsten Bücher 
der Ilias, Daß sie sich als Werk der letzten Periode herausgestellt 
haben, wird auf den, der mir darin beistimmt und meinen Geschmack 
teilt, erlösend wirken. Aber die Frage tut sich auf, ob denn nicht 
eine ähnlich motivirte Retardation schon vor der letzten Iliasformung 
vorhanden gewesen sei? Von den ausgelösten älteren Stücken kön- 
nen die Schlachtschilderungen zur Beantwortung kaum dienen, wohl 
aber die dndxri Ai6c selbst Welchen Zweck verfolgte diese Dich- 
tung, oder welchem Zusammenhänge gehörte sie an? 

Scharf umgrenzt, E 153— 353» von denen die ersten Verse sie 
anknüpfen, gibt sie über den Zweck der Überlistung des Zeus nicht 
einmal eine Andeutung. Hypnos ist nicht von Hera beauftragt, den 
Poseidon nach Gelingen der List zu lebhafterer Tätigkeit für die 
Achaier aufzufordem, und daß derselbe Dichter, der ihn E 243 — 262 
so ängstlich vor Zeus’ Zorn darstellt, ihn aus freien Stücken dies 
hätte t\m lassen, ist unwahrscheinlich. Auch gehört Poseidons Achaier- 
hilfe, wie gezeigt, nicht ihm, sondern dem Verfasser xmserer Ilias. 
Durch jene Meldung des Hypnos hat also dieser die Verbindung 
hergestellt, und 0 36 hat er sie geschickt benutzt, um Hera durch 
ihren Schwur, nicht sie habe den Poseidon den Achaiem zu Hilfe 
gesandt, vor Zeus zu retten. Er hat die dTrdxTi Aiöc verwendet, lun 
die höchstmögliche Steigerung des von ihm arrangirten Rück- 
schlages zu erreichen. Zunächst genügt die Unauftnerksaunkeit des 
Zeus, für Poseidon Gelegenheit zu schaffen. Doch richtet er mit 
seinen heimlichen (N 357) Ermimterungen nicht viel aus; erst nach 
Zeus’ Einschläferung setzt er sich an die Spitze, ein Schwert in der 
Faust E 385; nun erst schmettert Aias den Hektor nieder, und die 
Troer werden aus dem Lager hinausgetrieben. 

Es wäre noch einmal zu erwägen, ob dieser große Erfolg nicht 
doch ursprünglich mit der dnÜTti zusammengehören und mit ihr in 
unsere Ilias übernommen sein könnte. Denn wird auch in der Trug- 
scene selbst E 153 — 353 auf diese Kämpfe nicht hingewiesen, so 
spielt diese doch auf dem Idagebirge, ihre Beziehung zu Troia ist 
also unzweifelhaft. Der Sieg der Achaier während Zeus’ Liebes- 
schlummer wird durch Aias’ Sieg über Hektor E 403 — 439 bedingt 
Er sondert sich, wie gezeigt, von der folgenden Schlacht klar ab 
und fängt abrupt an, nach einer allgemeinen Schilderung, die 
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dem Verfasser unserer Ilias zugesprochen werden mußte. Es lieget 
also nahe genug, Z 403 — 43g als ein fertig übernommenes Stück an- 
zusehen, und es als Erfolg der äiräTii mit dieser in einem älteren 
Gedicht vereinigt zu denken. Denn eine andere Gelegenheit als 
diese kann in der Ilias und im troischen Epenkreise überhaupt für 
die Besiegung Hektors durch Aias kaum gedacht werden. Rektor 
fallt durch Achill. Folglich muß er hier wieder belebt werden. Das 
geschieht in der Tat 0 249 ff. Diese Scene ist also von Hektors 
Niederlage Z 403 — 439 nicht zu trennen. Sie schließen auch wirklich 
aneinander: Z 434 wird Rektor mit zerschmetterter Brust am Xan- 
thos niedergelegt, setzt sich dann 437, speit Blut, fällt wieder ohn- 
mächtig zurück auf die Erde 438, und 0 240 findet Apoll ihn , sitzend, 
er lag nicht mehr, und sich durch Zeus’ Willen erholend vom Asthma 
241, und er erzählt 250, Aias habe ihm einen Stein gegen die Brust 
geschleudert (vgl. Z 410). Wer also den Aiassieg Z 403 — 439 mit 
der dirdTTi vereinigen will, muß auch die Heilungsscene 0 2 40 ff dazu 
nehmen. Doch das ist unmöglich. Wenn es Stilunterschiede in der 
Ilias gibt, so ist einer zwischen O 24oflf und der dmdTTi Z 153 — 353 
vorhanden. Hier alles frisch und original, dort Oblichkeit und Be- 
nutzung schon geprägten Materials wie 0 236 = TT 676, 0 239 =A 197, 
0 240'’ = d> 4I7^ 0 243** =- E 439*’, 0 245*> = TT 5I6^ 0 246 = X 337, 
0 247* = Zi23*, 0 259* = A 274*, 0 262 «=Yiio, 0 263 — 268 — 

Z 506 — 5 II, 0 269 — X 24 usw. Auch ist die Heilungsscene nicht 
von Zeus’ Befehl an Apoll 0 220 und dieser nicht w’ohl von Zeus’ 
Erwachen im Anfang des 0 zu trennen. Unmöglich kann derselbe 
Dichter diese geringwertige Poesie und die köstliche dird-rri ge- 
dichtet haben. Diese ist fertig übernommen, jene gehört dem Ver- 
fertiger dieser ganzen drei Bücher, dem Verfasser unserer Ilias. 

Folglich muß auch der Sieg des Aias Z 403 — 439 dem Verfasser 
unserer Ilias gehören. In der Tat ist auch für diese Verse fertiges 
Material reichlich benutzt: Z 4o6f = X 291 f, Z 408 = f 32, Z 409’’ — 
E 610 usw., Z 416’’ — Z 467^ Z 4i9'"f — N 543’’f, H 420*’ = N I8I^ wo 
die Worte besser passen, Z 421* ~ E 343*, E 422’>f == M 44*’f, E 428' 
=- E 453*1 H 429—433 = N 535— 538, wo den verwundeten Deipho- 
bos die Rosse wirklich npori ficru bringen, während sie hier den 
Rektor nicht dorthin, sondern an den Xanthos tragen, Z 433f = 
<t> I f Q, 6g2f; Z 439* ~ E 310. Zudem ist dies Stück auffallend nicht 
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nur durch einige Besonderheiten wie dxribecev 427, 4 ä(p 6 n 4 ^ 4 » 
noch N 543, dKÖVTiCov aixuöic 422, nur noch M 44, äxxoö* bcipfic 412, nur 
noch V 762 V 103, dpTTVuv0Ti 436 vgl. E 697, und starke Modernismen, 
wie mich Wackemagel belehrt, so das abnorm gestellte o'i in 403 
dnti T^TpUTTTO TTpöc i0u oi, 4 1 6 0pdcoc (vgl. Herodot VII 9,30? Pindar) 
statt 0dpcoc, 416 dE aÜTiic (vgl. Leaf), 427 das falsch gestellte eü in tujv 
t’ dXXiuv oö TIC eil dKtibeccv. Diese Partie ist also nicht alte Poesie, 
sondern gehört zu der jüngem, wenn nicht zur jüngsten Schicht der 
Ilias. So werde ich auch von dieser Seite darauf geführt, dem Ver- 
fasser unserer Ilias auch den Aiassieg E 403 — 439 zuzusprechen.^* 
Einen ansehnlichen Erfolg der Achaier mußte er bei so großem 
Aufwand von Mitteln, bei Bemühung so vieler Götter anbringen: 
da verfiel er, da ihm ernste Heldenkämpfe nicht zur Verfügung 
standen, auf den Ausweg, den größten Troerhelden schwer nie- 
derwerfen zu lassen, obgleich er dann den Unentbehrlichen alsbald 
wieder heilen lassen mußte. Kein anderer Achaier bot sich ihm 
als Aias, der von Hektor nie überwimdene Gegner, der gewaltige 
Verteidiger der Schiffe und der Patroklosleiche. Schon N 320 hat er 
durch das von Idomeneus gespendete Lob darauf vorbereitet: ,Aias 
weicht keinem Sterblichen, den Erz oder Stein verwimden kann, 
selbst dem Achill steht er nicht nach, es sei denn an Schnelligkeit.* 

So bleibt nur der abrupte Anfang des Zweikeimpfes E 403 noch 
zu erklären: Aiovtoc bfc TrpiuToc dKÖviice cpaibipoc "Ektujp. Man hat 
einen Anschluß gesucht. So verband man E 403 mit der Schlußscene 
von N, wo Aias den Hektor herausfordert, dieser antwortet, doch kein 
Kampf folg^ Aber hier fehlt die dort auffällige S)m3metrie, ferner 
ist dort sprachlich nichts Anstößiges, und endlich widerstrebt der 
Kampfbereitschaft der sich gegenüberstehenden Gegner N 809 ff 
die Schilderung E 404 f .Hektor wirft nach Aias, direi x^ipaiTTO npöc 
I0ü ol oüb* d(pänapT6v, bum TeXapiIive irepi CTij0eca TeTdc0Tiv, ij toi 

6 cdK€0c, 6 bfe qpacxdvou dpTupoijXou' toi ol ^ucdc0tiv T^peva xpda‘. 
Aias war also auf dem Rückzuge, und als er sich umdrehte, traf ihn 
Hektor gegen die vom Schild, der offenbar auf dem Rücken hängt, 

’• In meinem Vortrage, N. Jahrb. VII (1904), 12 habe ich diesen Sieg des Aias 
über Hektor also falsch als Beweisstück für meine These verwandt, daß Aias in 
ursprünglicher Sage den Hektor besiegt habe. Man kann eben Iliasstücke nicht 
zu solchen Folgerungen benutzen, ehe man das ganze Epos analysirt hat. 
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nicht beschützte Brust Lachmann 41 hatte deshalb sehr viel besser 
E 403 mit dem Rückzuge des Aicis A 557 verbunden. Aber was 
soll da plötzlich Hektors Niederlage? 

Eine Verbindung ist nicht möglich. In jedem Falle wollte ja auch 
der Mann, der unsere Ilias, wie sie vorliegt, gemacht hat, keine an- 
dere Verbindung, als er gibt Möglicherweise glaubte er den Zu- 
sammenstoß der beiden durch die Schlußscene des N genügend vor- 
bereitet zu haben und baute darauf, daß sein Publicum diese im Ge- 
dächtnis behalten habe. Aber erklärt wird damit nicht, warum er 
die Eröffnung des Kampfes H 403 in einer Weise schilderte, die 
Aieis nur im Rückzuge denken läßt, was er selbst durch seine Er- 
zählung doch völlig ausgeschlossen hat, da er eben die Achaier 
unter Poseidons Führung vorstürmen ließ (E384). Es bleibt nicht wohl 
etwas anderes übrig, als anzunehmen, daß er die Anfangsverse 
E 403 — 406 aus irgendeiner älteren Rückzugsschilderung entnom- 
men habe, wie in der Tat die hier angedeutete Bewaffnung Hektors 
nur den großen Kuppelschild ohne Panzer voraussetzt, also vielleicht 
auf ältere Zeit führt Daß er aber die Kampfscene E 407 — 439 für 
seine Zwecke selbst verfertigt habe, das bleibt mir doch das Wahr- 
scheinlichste. 

So ist denn die 6:16x9 Aiöc isolirt Es läßt sich kein Achaiersieg 
mit ihr verbinden. Sie muß also wohl ein Einzelgedicht gewesen 
sein, wie die Altai, die Dolonie, die Hoplopöie. Auch die letzte hat 
zum troischen Kriege nur eine lockere Verbindung gehabt: es wur- 
den eben einmal für Achill auf seiner Mutter Bitte von Hephaistos 
Waffen geschmiedet. Ähnlich möchte ich mir die 6ndxri denken. Ein 
Dichter hat nach kurzem Hinweis auf den seinen Hörem bekannten 
Ratschluß des Zeus, die Troer zu Achills Bestem siegen zu lassen, 
seine Überlistung durch Hera geschildert und hat sich um die Fol- 
gen, die dem Gange der Handlung der Ilias widersprechen, nicht 
weiter gekümmert. Nicht Kampf und Sieg, sondern Frauenlist und 
die Macht der Aphrodite, denen selbst der Götterkönig nicht stand- 
zuhalten vermag, hat den Dichter gereizt und sein Publicum gefreut. 
Das Gegenstück ist der Sang des Demodokos von Ares’ und Aphro- 
ditens Liebe. 
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ACHTZEHNTES STÜCK 

ANALYSE VON 

Der Verfasser unserer Ilias hat nach Patroklos’ Tod den Kampf 
durch eine große Pause unterbrochen, die er durch den sorgfältig 
eingearbeiteten Waffentausch und Anwendung göttlicher Wunder 
ermöglicht, um Achill für den entscheidenden Kampf mit den He- 
phaistoswaffen auszurüsten und ihn vordem mit Agamemnon vmd 
den Achaiem zu versöhnen. Feierlich erzählt er am Ende des T die 
Rüstung seines Helden, Wir sind aufs äußerste gespannt Jetzt end- 
lich wird der Unvergleichliche losbrechen, dessen Heldenkraft das 
Epos vom ersten Worte an gerühmt, durch die Niederlage der von 
ihm verlassenen Achaier erwiesen, durch den Tod seines Gefährten 
zu wilder Rachgier gesteigert hat Alles drängt auf seinen Entschei- 
dungskampf mit Hektor hin. Aber erst im X erfolgt er. Zwei Bücher 
Y 0 liegen dazwischen. Und sie erzählen von Hektor sehr wenig, 
lassen uns sogar Achill auf ganze Strecken aus dem Auge ver- 
lieren. 

Auf den Olymp führt uns das Y in eine große Götterversamm- 
lung. Zeus gibt allen die Erlaubnis, sich in die Schlacht zu mischen 
und zu helfen, wem jeder mag. ,Sonst würden die Troer dem Achill 
auch nicht ein Weilchen Stand halten, zitterten sie doch schon vor- 
dem bei seinem Anblick*; jetzt, da er wegen seines Gefährten zürnt, 
furchte ich, dciß er auch gegen das Schicksal die Mauer Ilions zer- 
störe* (26 — 30). Eine Retardation, wo alles zur Entscheidung drängt. 
Zeus verkündet, es soll nicht so schnell gehen. Der Dichter ist’s, der 
durch Zeus seine Absicht ausspricht Wer ist dieser Dichter? Wie 
weit erstreckt sich seine Retardation? Und warum wollte er die 
Handlung verlangsamen? 

Eine Götterversammlung begann die Niederlage der Achaier 
im 0, eine Götterversammlung eröffnet feierlich ihren Sieg im Y. 
Die großen Aktanfänge des Dramas werden durch dies Mittel ge- 
wichtig betont Es ist ein gewollter Parallelismus, und doch hat man 

' Y 28 wird als Rückweis auf Z 225 aufzufassen sein. 
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ihn übersehen können. Wer anders kann ihn angeordnet haben als 
der Schöpfer unserer Ilias? Als Dichter des 0 ist er erkannt. Auch 
die Götterversammlung des Y muß er gemacht haben. Es bestätigt 
sich. Themis, die er schon 0 87 eingeführt, ruft hier die Götter auf 
Zeus’ Befehl zusammen. Mit der Erlaubnis zu helfen, wem sie wol- 
len, hebt Zeus sein im 0 erlassenes, im 0 eingeschärftes Verbot auf. 
Das sind die Schamire unserer Ilias, nur für dieses Epos und kein 
anderes von Bedeutung, für dies aber von größter. Sie verbinden 
mit dem großen Mittelbilde der Achaierniederlage die beiden 
Flügelbilder der Achaiersiege f — H und Y — X, zu denen sie die 
Götter führen. 

Die Aufforderung des Zeus an die Götter Y 24 muß Erfolg haben. 
So gehen sie denn sogleich aufs Schlachtfeld, auch der Flußgott 
Xanthos 40 und Hephaist 36: es wird zugleich mit der Götter- 
schlacht auch der Flußkampf vorbereitet, wie das bereits durch Y 7 
geschah, wo auch die Götter der Berge und Flüsse aufgeboten wer- 
den. Die Troer waren, ehe die Götter antraten, geflohen in Angst 
vor Achill (42), jetzt kommt die Schlacht zum Stehen, wo Ares und 
Athene auf beiden Seiten rufen, diese bald am Wallgraben (49 — I 67), 
bald an der Küste. So wird Zeus’ Wille (Y 24 — 30) vollstreckt: die 
Retardation beginnt. Donner und Erdbeben. Die Götter treten in 
Paaren sich gegenüber, so Apoll dem Poseidon, Hephaist dem Xan- 
thos, den die Menschen Skamander nennen (74). 

Da aber springt die Erzählung mit Y 75 zu Achill über, auf den 
wir warten, den auch Zeus noch Y 26 angekündigt. Er sucht Rek- 
tor (76). Aber Apoll schickt den Aineias gegen ihn. Diesen Zwei- 
kampf zu schauen, treten die Götter auf Heras Vorschlag (114) aus- 
einander und setzen sich abseits (149). Bei der Kampfschildenmg 
wird Y 264 — 272 an die Hephaistoswaffen Achills erinnert. Nach- 
dem Poseidon den unterliegenden Aineias gerettet, folgen weitere 
Siege Achills über Troer. Doch den Hektor hält Apoll Y 375 ab, sich 
dem Achill zu stellen, und rettet ihn 443, als er es dennoch tut. Am 
Xcinthos teilt Achill die Troer: die einen fliehen zur Stadt über die 
Ebene, wo Hektor am Tage zuvor die Achaier gejagt hatte 05 — 
Rückweis auf A bis Z — , die andern drängen sich in der Furt. Von 
ihnen nimmt Achill zwölf gefangen als Totenopfer für Patroklos — 
Y 22, 176 wird vorbereitet, zugleich an Z 336 erinnert: der Verfasser 
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verklammert, wie so oft, die Teile seiner Ilias. Es folget die schwer- | 
muttiefe Lykaonscene, dann Asteropaios’ Tod*, dann ein Massen- ! 
mord. Der Skamander sucht sich seines Bedrängers zu erwehren. I 
Achill wäre ihm erlegen, wenn nicht Poseidon, Athene, Hera ihn I 
geschützt und Hephaistos in heißem Zweikampf den Xanthos — so 
heißt der Fluß plötzlich seit Heras Einschreiten 0328 — gebändigt 
hätte (0 384). Damit sind wir auf Y 73 zurückgeführt, wo Hephaistos 
sich dem Xanthos — auch hier heißt er so — zum Kampfe gegen- 
übergestellt hatte und paarweise die andern Götter. Sie treten un- 
mittelbar darauf 0 385 in den Kampf ein: dv h’ dXXoici OeoTciv dpic 
ndc€ . . cüv b’ dTrecov pcT<iXuj nardTw, ßpdx^ h’ cüpeTa xOiwv. dpcpl b’ 
dcdXiTrfHev oüpavöc. Auch an die Schilderung des mächtigen 

Getöses Y s6ff wird also wieder erinnert Und nun tobt die Götter- 
schlacht. In ihr erinnert Ares seine Gegnerin Athene an ihren 
früheren Kampf E 800, 856. Aphroditens Verwimdung, als sie dem 
verwundeten Ares helfen will, und Artemis’ Klage erinnern an die 
Aphroditescene E 330 — 417. Auch die übrigen Kämpfe und Ge- 
spräche der Götter setzen doch unsere Ilias voraus. Das wenig würdige 
Benehmen, die Roheit Athenens, die Aphrodite 424 vor die Brust 
stößt, so daß sie neben Ares, den sie aus dem Kampf führen wollte, 
hinstürzt, und Heras, die Artemis 49 1 ohrfeigt, passen zu den Götter- 
scenen des Verfassers unserer Ilias: läßt er doch den Zeus A 567 wie 
0 i2f imd 0 i7ff seine Gattin und die andern Götter mit Prügeln 
imd Ketten bedrohen. Nachdem die Götter ihren um Troer und 
Achaier entbrannten Haß ausgetobt, geht Apoll nach Ilion voll Furcht, 
daß die Danaer auch gegen das Schicksal heute die Mauer zer- 
stören (0 517), die andern gehen auf den Olymp und setzen sich 
neben Vater Zeus (0 520), wie der Verfasser imserer Ilias am Schlüsse 
des A die Zankreden in olympischer Heiterkeit geeint und am 
Schlüsse des E Hera, Athene, Aphrodite und Ares trotz ihres Kamp- 
fes friedlich im Olymp versammelt Unmittelbar daran wird in fünf 
Versen das Wüten Achills unter den fliehenden Troern geschildert, 

’ O. Jörgensen, Nordisk Tidsskrift XX (1911) 8 vergleicht die Asterop^os- 
episode mit der Glaukosepisode im Z (0 i5o~Z 123, 0 151 ~ 127): der Verfasser 
verwende die Einführung eines noch unbekannten Helden als Bindeglied, um über 
die Unvereinbarkeit zweier Stücke hinwegzutäuschen, hier des Flußkampfes und 
der dvaipectc 
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mit 0 526* beginnt die grandiose Schilderung seines Entscheidungs- 
kampfes mit Rektor: Achill ist vor Ilion angelangft. 

Die Retardation ist zu Ende. Von Y 4 reicht sie bis O 520. Mit 
dem Zurückgreifen Apolls (0517) auf die von Zeus Y 30 geäußerte 
Befürchtung, Achills könne auch gegen das Schicksal Ilions Mauer 
zerstören, und mit der Rückkehr der Götter, die Y 3 1 aufs Schlacht- 
feld gegangen waren, ist ihr Abschluß ebenso deutlich gemacht wie 
durch das energische Einsetzen des Achill-Hektorkampfes mit 0 526, 
auf den wir solange schon warten. Der Dichter dieser Retardation 
Y 0 ist der Verfasser unserer Ilias. Denn nur er kann, wie gezeigt, 
die sie eröffnende Götterversammlung Y 5 gemacht haben; die sorg- 
fältige Verklammerung der Aineiasepisode mit der Hoplopöie (Y 264 
bis 272), des Flußkampfes 0 5 mit A — Z und Z 336, V 22, 176, der 
Theomachie mit dem E weist auf ihn, auch der Stil des Götter- 
kampfes ist der seiner Götterscenen. Und daß er diese ganze Partie 
von Y 4 bis 0 520 gestaltet hat, beweist ihre Composition: Ankün- 
digung der Retardation durch Zeus Y 25fif verbunden mit der Auf- 
forderung an die Götter, in die Schlacht zu gehen, der ihre Rück- 
kehr 0 520 entspricht, Aufbieten aller Götter, auch der Flüsse 

Y 7 zu jener Versammlung, Vorbereitung der Götterhilfen in Y 0 
durch die Aufhebung des Zeusverbotes 0 , Verkuppelung der Theo- 
machie einerseits mit dem Zweikampf des Aineias und Achill durch 

Y 114, 149, andererseits mit dem Flußkampf durch Y 73, 0 330, 385 
und den Lykaon- und Asteropaiosscenen: denn allein um den schicht- 
weisen Wechsel in der Benennung des Flusses — bei Asteropaios 
heißt er Xanthos 0 146, bei Lykaon 0 124 ebenso wie im eigent- 
lichen Flußkampf 0222, 305 Skamander — verständlich zu machen, 
ist Y 74 eingesetzt, natürlich von dem, der diese Scenen vereinigte: 
,Xanthos nennen ihn die Götter, die Menschen Skamander.* 

Kein Zweifel also, daß nur der Verfasser unserer Ilias, der die 
Retardation N — 0 gemacht, auch diese in Y 0 erdacht und durchge- 
führt hat. Um sie zu ermöglichen, hat er die Götterschlacht erfun- 
den. Sie gibt den Rahmen für die eingelegten Kämpfe Achills gegen 
Troer und gegen den Skamandros. Die Anlage ist so durchsichtig, 
die Absicht so klar, daß ihre allgemeine Verkennung und Zerstörung 


• V. Wilamowitz bei G. Finsler, Homer 597. 
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mir höchst erstaunlich erscheinen würden, hätte ich diese Irrtümer 
nicht selbst auch begangen. In der Tat lieget ja den zahlreichen 
Versuchen, durch Streichen zu bessern — die Götterschlacht ist so- 
gar von überzeugten Verteidigern der Einheit der Ilias aufgegeben 
worden — , ein richtiges Empfinden zugrunde. Nicht bloß die Öde 
und Häßlichkeit der Theomachie führte dazu, sondern vor allem die 
Ablenkung von Achill und seinen Taten, die zwecklos, sogar zweck- 
widrig erscheint, insofern sie die Handlung nicht fördert und die 
großen auf Achill zu geführten Linien durchkreuzt. Über den ersten 
Grund ist nicht zu rechten: die Prügelei der Olympier, anders kann 
man sie nicht bezeichnen, ist nicht nach unserm Geschmack, aber 
da sie in der Ilias steht, ist nicht wohl zu zweifeln, daß es zur Zeit, 
als sie geschrieben wurde, Kreise gab, die an ihr Geschmack fan- 
den. Der andere Gnmd ist anzuerkennen, aber wir müssen uns be- 
scheiden und ihn von neuem auf seine Berechtigung prüfen, nach- 
dem erkannt ist, daß die Theomachie fest mit der ganzen Retarda- 
tionspartie Y 0 verwachsen ist und der Verfasser imserer Ilias dies 
ganze Stück in sein sorgsam aufgebautes Kimstwerk eingefügt hat. 
Was kann ihn dazu veranlaßt haben? Denken wir uns die Theo- 
machie fort, so verlieren die Bücher Y«t>X, die Achills Taten er- 
zählen, nicht nur äußerlich an Umfang, vor allem verlieren sie an 
Gewicht und Glanz. Die Composition der Ilias im großen angesehen, 
entsprechen sie den Büchern f — H, so daß die große Niederlage der 
Achaier 0 — PZ von Achaiersiegen eingerahmt ist, vieler Helden dort, 
des Achilleus allein hier. Haben jene schon mit ihren etwa 3000 Ver- 
sen fast den doppelten Umfang wie Y — X mit etwa 1500, so würde 
der durch Streichiuig der Theomachie noch um 200 verringert Vor 
allem aber hätte diese so verringerte Achilleis YOX nichts, was sich 
mit den Großtaten des Diomedes messen könnte, der selbst Götter 
angreift und besiegt. Dem mußte ein Gegengewicht geschaflfen 
werden. Wir sehen mit Erstaunen, wie der Verfasser Achilleustaten 
mühsam zusammensucht, die ihm keineswegs in reichlicher Fülle 
Zuströmen. Ein Götterkampf Achills stand ihm nicht zur Verfügung, 
so nahm er denn wenigstens seinen Kampf mit Skamcinder auf und 
bemüht sich, dem Flußgott Ansehen zu geben, indem er die Flüsse 
Y 6 zur Götterversammlung berufen läßt und ihn unter die großen 
Götter Y 73 und dem Hephaistos gegenüberstellt. Aber neben 
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Diomedes’ Sieg über Ares verblaßt Achills Flußkampf doch. Rich- 
tig aber fühlte der Verfasser das Bedürfnis, die Diomedie hier zu 
überbieten. Dazu reichte auch Athenes Waffenhilfe im Hektor- 
kampfe nicht aus. Einen Kampf Achills mit Apoll etwa zu erdichten, 
unterließ er in richtigem Gefühl. Er griff zu dem Mittel, das er schon 
im Z und T angewandt hatte, Achill mit übermenschlichem Glanze 
zu umgeben. Wie er dort Thetis, Iri.s, Hera, Athene, Hephaistos sich 
um ihn bemühen läßt, und sogar Helios seinetwegen früher in die 
Fluten hinabtauchen muß, so macht er hier den ganzen Olymp mo- 
bil, damit Achill nicht, wie Zeus sagt, die Troer gar zu rasch vor 
sich hertreibe und das Schicksal überwindend Ilion erobere (Y 26—30). 
Zum erstenmal werden die Götter, und zwar sie alle, von Zeus aufs 
Schlachtfeld geschickt, weil Achill es betritt Seinetwegen 
kämpfen sie selbst miteinander. Solche Schlacht hat Troia noch 
nicht erlebt Der Himmel donnert und die Erde bebt, als sollte sie ein- 
stürzen. Achill ist es, der so ausgezeichnet wird über alle andern Hel- 
den. Neben ihm verschwinden sie, wohlweislich schweigt derVerfasser 
hier von ihren Taten. So, meine ich, können wir ihm nachrechnen und 
die Gründe erkennen, die ihn veranlaßt haben, die Retardation und 
die Götterschlacht Y<t> einzuführen. Er hatte den Rahmen seiner Ilias 
so weit gespannt, daß er Achill mehr tun lassen mußte, als nur den 
Hektor besiegen, er mußte Achilltaten häufen und um ihn her hel- 
leren Glanz verbreiten als auf irgendeinen andern Teil seines Epos. 
Sein Plan war gut und richtig, seine Ausführung ist mißlungen; er 
war dieser Aufgabe nicht gewachsen und sein Material ließ ihn im 
Stich. Sie ist auch wohl überhaupt nicht recht lösbar.* 

>«-< 

Ich wende mich jetzt den in die Götterscenen eingeschachtelten 
Kämpfen Achills zu. Auf ihm und seiner Rachegier liegt das Schwer- 

* C. Rothe, Ilias 303 hebt hervor, Zeus habe die Götter nur aufgefordert zu 
helfen, wem jeder wolle, aber ihr Kampf gegeneinander werde sicher nicht von 
Zeus gewünscht Y 2off, und so vermutet er 310, die Theomachie sei, wenn nicht 
ein später Zusatz, vom Iliasdichter selbst nachträglich eingefügt. Aber das kann 
man doch nicht erwarten, daß Zeus den Göttern sage: ,nun prügelt euch.' Ganz 
von selbst ergibt sich ihr Kampf dadurch, daß sie, die alle aufs Schlachtfeld gehen, 
in zwei Parteien auseinandertreten. An nachträgliche Einarbeitung kann ich des- 
halb nicht glauben, weil sie zu gut und vielfach eingearbeitet ist, worüber Seite 301 ff. 
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gewicht Deshalb geht der Verfasser, sobald er zu Ehren seines 
Helden die Götter aufgeboten und Himmel und Erde hat erdröhnen 
lassen, sogleich zu diesem Thema über Y75 , Achill suchte Hektor 
zu begegnen, denn er begehrte nach seinem Blute*. Aber diese Be- 
gegnung mußte er an den Schluß stellen und möglichst weit hinaus- 
zögern.® So läßt er denn alsbald ihm durch Apoll den Aineias ent- 
gegentreiben (79). Nach dessen Rettung ruft Achill 353 die Achaier 
zum Kampf auf, Hektor 364 die Troer (Symmetrie). Den drohenden 
Zusammenstoß der beiden verhindert aber Apolls Mahnung 375. Das 
wird der Verfasser gemacht haben, der Spannung auf Hektor nach- 
zugeben, So wird Achill Raum geschaffen, den Iphition von Tmolos, 
den Antenorsohn Demoleon und den Priamiden Polydoros — Stei- 
gerung — zu töten 381 — 418. Hier ist wohl geformtes Material ver- 
wendet. Dann aber hat der Verfasser selbst 419 — 454 verfertigt, 
Hektors Versuch, Polydor an Achill zu rächen — ,er ertrug es nicht 
länger, sich fern von Achill zu tummeln* (422) weist direkt auf 375 
zurück — , und seine Entrückimg durch Apoll, eine dürftige Imitation 
mit entlehnten Versen.® Wieder folgen Morde 455 — 489, dann zwei 
Gleichnisse. 4 ) i — 33 ist bereits als Werk des Verfassers erwiesen. 
Von den Kämpfen an und im Skamander hebt sich die Lykaonepi- 
sode 4 ) 34 — 135 durch ihren schwermütigen Emst und ihre erhabene 
Größe hoch über ihre ganze Umgebung. Der Verfasser hat sie über- 
nommen wie auch wohl die tief unter ihr stehende, also von andern 
verfaßte’ Geschichte von Asteropaios und Xanthos(!) und endlich den 
Kampf mit Skamander. Diesen hat er dann selbst mit 328ff durch 
Heras Intervention und Sendung des Hephaist fortgesetzt — der 
Wechsel des Flußnamens zeigt es — , um so zur Theomachie, 
seinem eigenen Werke, 4 > 38511 überzuleiten. Wie Achill sich aus 

‘ Dieselbe Technik des Hinauszögems eines schon lange erwarteten Kampfes 
ist in NEO für Hektor-Aias angewandt. 

* Die Scene Diomedes-Hektor A 343 — 368 zeigt dieselbe Mache. Ich habe den 
Verfasser unserer Ilias als ihren Dichter im 10. Stück, S. 168 erwiesen. A 363 — 367 = 
Y 449—454. Hier ist einer der Fälle, wo es unmöglich ist, zu sagen, welche Stelle 
das Original der andern sei. Der Verfasser hat sie eben hier wie da als fertig 
geformtes Material angewendet. 

’ 4 > 165 ist der Hephaistosschild erwähnt. Das kann nur der Verfasser im- 
serer Ilias getan haben. Auslösen läßt sich der Vers nicht. Der nächstliegende 
Schluß also wäre, daß er die Asteropaiosepisode gedichtet habe. 
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dem Flusse rettet, wird nicht erzählt, ist hier auch unnötig, da wir 
seine Bändigung durch Hephaist hören. Erst (|) 520 taucht Achill 
wieder auf; da ist er schon weit fort im Blachfeld. 

Die Handlung ist klar entwickelt, die einzelnen Stücke verschie- 
dener Herkunft sind passend eingefügt. Nur an der Aineiasepisode 
hat man wieder imd wieder angestoßen, auch ein so entschiedener 
Verfechter der Einheit der Ilitis wie Rothe (Ilias 304) zweifelt an 
ihrer Zugehörigkeit. Mir ist ebenso sicher, daß sie ursprünglich ein 
Einzelgedicht mit andern Voraussetzungen war, wie daß sie sorg- 
fältig vom Verfasser unserer Ilias eingearbeitet ist. Daß er sie ver- 
ständig hier verwendet hat, habe ich schon gezeigt Ihm gehören 
die beiden Einleitungsscenen Y 79 — iii und 112 — 155. Erst mit 156 
etwa beginnt das Aineiasgedicht, das ursprünglich schwerlich eine 
viel größere Einführung gehabt hat; ,in der Schlacht begegnete ein- 
mal Aineias dem Achill.* Diese Form war, wie Z 120 zeigt, typisch 
für derartige Einzelgedichte. Die beiden Einleitungsscenen verbin- 
den die Aineiasepisode mit der ganzen Situation rückwärts sowohl 
wie vorwärts. Die erste, Apolls Anfeuerung 79 — iii, kann nicht 
zum Aineiasgedicht gehören, weil dessen Eingang 158, 161 ihn als 
mutigen Angreifer darstellt, während er hier verzagt ist 87, und sie 
die Rede Achills 187 ff, wörtlich sich anlehnend, vorwegnimmt; sie 
gehört dem Verfasser, weil Apoll Zeus’ Mahnung Y zsff gemäß han- 
delt und seine Verwandlung in Lykaon doch dessen Auftreten < 1 > 35 
vorbereiten soll. Die zweite, Heras Gespräch mit Poseidon 112— 155, 
entfernt die sämtlichen Götter (114 f| b’ fipubic xa\icaca Geouc, 149 
IToccibäujv kot‘ dp’ Hcto koI Oeoi dXXoi), die, feindlich getrennt (151), 
sich zum Zuschauen niedersetzen: das kann nur der Verfasser der 
Theomachie geschrieben haben (Y 5 — 75), während das Aineiasge- 
dicht nichts vom Götterkampf weiß. Ferner weist Poseidon mit i38ff 
auf die Theomachie <t> 391 und ihren Ausganghin: tl be k’ 'Apric dpxijci 
pdxric . . . aÜTiK’ fneiTa Kai äppi napauTÖGi vekoc öpetrai cpuXÖTnboc' pdXa 
b’ ü&Ka biaKpivG^viac öiuj fiip ipev OüXupnövbe . . . fmeT^pqc’ üttö x^pciv 
dvaTKairjcpi bap^vxoc. Warum Hera gerade den Poseidon anredet, 
wird erst klar durch das Gegenstück, Poseidons Gespräch mit Hera 
Y 291 — 317, das, den Zweikampf xmterbrechend, als er füt Aineias 
eine gefährliche Wendimg nimmt, Poseidons Hilfeleistung motivirt. 
Daß beide zusammengehören, zeigt das Festhalten der Situation von 

Bethe, Homer 20 
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i37ff in 292: aÜTiKa b* deavdTOici Geoic n€id |iü6ov ^em€v (TToceiödiuv) 
und in 309 ff, 314, vgl. 115. Dadurch, daß gerade Poseidon 115 von 
Hera angeredet wird und er ihr 134 antwortet und sich für den 
Keunpf des Aineias interessirt zeigt, wird bereits sein Eingreifen 
292ff und 3i8ff, das den Aineias rettet, vorbereitet 

Hier liegt nun eine viel beregte Schwierigkeit: Apoll, der Troer- 
gott, feuert Aineias zum Kampf mit Achill an, aber er wendet ihm 
nicht, wie Poseidon 296 tadelt, den Tod ab, sondern Poseidon rettet 
ihn, der sonst stets für die Achaier gegen die Troer und Apollon 
steht. Warum Apoll seinen Schützling im Stich läßt, bleibt hier un- 
verständlich, lun so mehr, als, wie Poseidon 301 ff sagt, Zeus schwer 
zürnen würde, wenn die Götter den Aineias, den Ahnherrn der künf- 
tigen Herrscher Troias , nicht bewahrten. Unmöglich kann ein und 
derselbe Dichter aus eigenem Antrieb so geschrieben haben. Eine 
Contamination ist offensich thch. Der Verfasser unserer Ilias fand im 
Aineiasgedicht, das er in Verlegenheit um Achilltaten hier einflocht, 
den Poseidon als Retter des Aineias imd Prophezeier der Zukunft 
seines Geschlechtes vor. Um das beibehtdten zu können, mußte er 
ein Vermittelung mit den Bedingungen seines Epos schaffen. Des- 
halb läßt er den Kampf einleiten durch den Troergott Apoll, ent- 
fernt ihn dann aber durch Heras Vorschlag und setzt ihn mit Ares 
abseits, was er Y 152 emphatisch hervorhebt: ol b’ ^T^piuce KaöiCov . . 
dn«pi cd, fjie 0 oiße, Kai “'Apna . . Zugleich schiebt er Poseidon in den 
Vordergrund 132 ff. Einfacher wäre sicherlich gewesen, hätte er 
Apoll statt des Poseidon die Rettung vollführen lassen. Daß er es 
nicht tat, sondern sich diese Mühe machte, muß einen besondem 
Grund gehabt haben. Ich vermute ihn in der Rücksicht auf das lange 
noch in der Troias blühende Aineiadengeschlecht, dessen Ruhm 
dies ganze Gedicht diente, das seinen Stammbaum noch vornehmer 
nannte als die Abkunft Achills (206 — 209, vgl. 106): es wird neben 
Aphrodite den Poseidon verehrt haben, die beiden Götter seiner 
Urheimat Arkadien, die ich im letzten Bande nachweisen zu kön- 
nen hoffe. 

Der Verfasser unserer Ilias hat also dem Kleinepos vom Aineias- 
kampf mit Achill vorangesetzt Y 79 — 155, eingearbeitet 292 — 318. 
In diesen Versen hat er aber aus jenem benutzt die Prophezeiimg 
auf die künftige Herrschaft der Aineiaden, Sie dürfte im Einzelge- 
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dicht den Schluß gebildet haben als Ansprache Poseidons an den 
von ihm geretteten Aineias. Der Ansatz dazu ist noch mit seiner 
Rettung 319fr in 330 erhalten. Den Schluß hat der Verfasser ge- 
macht. Sonst übernahm er das Aineiasgedicht, wie es scheint, unge- 
ändert. Nur 264 — 268 bzw. 269 — 272 (Dublette) hat er eingefugt, 
um an die Hoplopöie zu erinnern, obgleich sie dem Verse 263 jäh 
widersprechen. Die Aineiasepisode ist fester dem Zusammenhänge 
eingewebt als manche andere der Ilias. 
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NEUNZEHNTES STÜCK 

DIE ZUSAMMENSETZUNG UNSERER ILIAS 

Die vorgelegte Analyse der Ilias ist ausschließlich zu dem Zwecke 
unternommen, das Epos in der Form, die wir besitzen, zu verstehen. 
Deshalb habe ich mich bestrebt, zunächst den Aufbau des Ganzen 
in seinen großen Zügen, die Grundgedemken seiner Composition zu 
erfassen, dann habe ich an diesen das Einzelne gemessen. Dabei 
stellte sich heraus, daß nicht weniges ihren großen Richtlinien 
widerstrebt, daß aber ein ernstliches Bemühen wahrzunehmen ist, 
diese Gegensätze auszugleichen oder zu überdecken. Gerade darin 
zeigt sich die Hand dessen, der dies alles zum Ganzen zusammen- 
fügte, des Verfassers vmserer Ilias. Das ist ohne weiteres klar. Eben- 
so selbstverständlich ist dies: er hat die seinem Plan widerstreben- 
den Stücke nicht selbst gedichtet, sondern sie als älteres und frem- 
des Gut übernommen. Dies aber ist nach Quantität und Qualität sehr 
bedeutend, es ist das, was der Ilias den eigentlichen Gehalt gibt, 
was sie zur unsterblichen Dichtung gemacht hat 

Unsere Ilias ist in der uns vorliegenden Form eine künstlerische 
Einheit, von einem Verfasser entworfen und ausgeführt. Nicht aber 
ist sie die freie Schöpfung eines Genies, sondern die mühsame Ar- 
beit eines verständigen Mannes, der mit künstlerischem Takt imd 
bedeutender compositioneller Fähigkeit ältere fremde Gedichte ver- 
schiedener Herkunft, Größe, Bestimmung durch Streichen, Abändem, 
Zudichten in sorgffältig bedachter, klar gegliederter Disposition und 
in wohlabgewogenem Gleichgewicht der Teile zu einem lebendigen 
Ganzen mächtiger Wirkung energisch zusammengeschweißt hat 
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Die Art, wie dieser Mann gearbeitet hat, zeigte sich bei der 
Analyse. Die einzelnen Züge sind nim zusammenzufassen. Seine Ab- 
sichten, seine Mittel, sein Erfolg unter einem Gesichtspunkt be- 
trachtet, werden ihn verständlicher machen und ihn uns persönlich 
näher bringen. Diesem Ziel würden wir uns noch um ein bedeuten- 
des Stück nähern, wenn es gelänge, seine Heimat und seine Zeit zu 
bestimmen. Ich glaube, ihn als Attiker des sechsten Jahrhunderts 
beweisen zu können. Aber es scheint mir passender, diese wich- 
tige Untersuchung im Zusammenhänge mit deijenigen über Zeit und 
Ort des Abschlusses der Odyssee und des troischen Kyklos über- 
haupt zu vereinigen. Das fünfte Buch soll dem gewidmet werden. 

Auch die Darstellung der Technik des Verfassers unserer Ilias 
kann erst recht fruchtbar werden, nachdem auf Grund der vorge- 
legten Analyse festgestellt worden ist, was er von fremden, älteren 
Gedichten vorfand und in sein Werk einarbeitete, und nachdem der 
Versuch gemacht ist, herauszubringen, welcher Art, welchen Um- 
fanges und womöglich auch welcher Zeit und Herktmft dieselben 
gewesen sein mögen. 

Das vom Verfasser unserer Ilias benutzte poetische Material hat 
sich schon bei der Analyse von selbst in zwei Gruppen verschiede- 
ner Art zerlegt Auf der einen Seite stehen zunächst mehrere Ge- 
dichte, die noch deutlich als einstmals selbständige Kleinepen sich 
darstellen, wie die Bittgesandtschaft (I), die Dolonie (K), Agamem- 
nons Aristie (A), der Betrug des Zeus (Z), die Hoplopöie (Z), die Mono- 
machie des Aineias und Achill (Y), die Diomedie(E), die Begegnung des 
Glatikos undDiomedes ( 2 ), die Kampfspiele an Patroklos’ Grabe (V),die 
Lösung Hektors (Q). Zu ihnen treten hinzu zahlreiche Reste von 
Dichtungen, deren Zweck und Umfang sich nicht ohne weiteres be- 
stimmen lassen; so der Aufruhr des Heeres mit der Thersitesscene 
im B, die Teichoskopie im f, der Bittgang der Troerinnen im Z, 
Hektors Abschied von Andromache mit Paris und Helena contra- 
stirt im Z, die Aristie des Teukros im 0 , mehr als eine Teicho- 
machie im M, ferner Z 44z — 507, im P die Euphorbosepisode und 
anderes. Sie alle sollten isolirt, gereinigt und zunächst auf ihre eigene 
Absicht und ursprünglichen Umfang untersucht werden. Versucht 
habe ich, diese Aufgabe zu lösen an dem schönen Gedicht, das für 
den zweiten Teil unseres Z benutzt ist. Es ergab sich, daß auch dies 
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ein Einzelgedicht nicht großen Umfanges gewesen sei, das den 
Alexandros zwar frivol, aber doch als Helden hingestellt hatte, der ^ 
durch grollende Kampfenthaltung die Sache der Seinen geschädigt, 
von Hektor in den Kampf zurückgebracht, diesen mit Rektor zusam- 
men wiederhergestellt zu haben scheint, bis Hektor fällt und Alexan- 
dros ihn an Achill rächt An asiatischer Herkunft zu zweifeln, sehe 
ich keinen Grund, aber eine relativ jüngere Zeit verrät seine feine 
Psychologie, die Zartheit der Empfindung und das Hervortreten der 
Frauen Helena und Andromache. Auch die Teichoskopie und der 
Bittgang der Troerinnen haben sich als junge Poesie erwiesen, da 
sie schon reich entwickelte kyklische Sagen voraussetzen imd jenes 
eigentlich mehr in den Kreis der Kyprien, dies in den der ,kleinen 
Ilias' gehört Bei ihm ließ sich sogar durch archäologische Beobach- 
tung das Ende des siebenten Jahrhunderts als frühest mögliche Ent- 
stehungszeit bestimmen. Die andern ausgelösten Stücke in der- 
selben Weise zu untersuchen, würde weit abführen und schwerlich 
oft zu einem Ergebnis führen- Ich verzichte darauf und wende mich 
einer wichtigeren Aufgabe zu. 

Im scharfen Gegensatz zu diesen einander fremden verschieden- 
artigen Stücken steht nämlich auf der andern Seite eine Reihe von 
Stellen, die, obgleich durch die ganze Ilias zerstreut, sich als zusam- 
mengehörig erwiesen haben durch Gleichheit der künstlerischen 
Absicht, der Charakterzeichnung, des knappen, hohen Stils und durch 
die einheitliche, straff angezogene Handlung. Diese Erkenntnis kam 
mir unerwartet. Ich habe sie lange bezweifelt, aber jede neue Prü- 
fung befestigte sie, statt die Zweifel zu stärken. Der mißtrauisch 
angesehene widerwillige Fund würde zur Überzeugung. Unsere 
Ilias wollte ich als einheitliches Kunstwerk verstehen, da ergab ihre 
Analyse zu meiner Überraschung das Resultat, daß der große künst- 
lerische Gedanke ihrer Coraposition schon enthalten war in diesen 
Stücken, die von ihrem Verfasser beschnitten, erweitert, umge- 
arbeitet sind. Zunächst war unter den Büchern TTPZ eine ältere Pa- 
troklie zutage getreten, vom Verfasser unserer Ilias durch Einarbei- 
tung des Waffentausches und der Versöhnung (T) umgestaltet und 
erweitert. Nach oben hin fand sich Anschluß an TT 2 in dem Bilde 
Achills, wie er in die Schlacht hinausspäht und demütiges Hilfe- 
gesuch der geschlagenen Achaier ersehnt (A 600), und in der vorauf- 
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gehenden Kampfschilderung, die Mauer und Graben des SchifiFs- 
lagers ausschließt. Im A wurde der Anfang gefunden. Den Schluß 
muß Hektors Tod gebildet haben. Eine klare Handlung, folgerichtig 
entwickelt, scharf Umrissen, stellt sich dar im Fürstenstreit, Achills 
Zorn und Kampfenthaltung, Niederlage der Achaier an ihren Schif- 
fen, Entsendung des Patroklos in schwerster Bedrängnis, sein Tod, 
Achills Rache. Dies war wirklich ein Gedicht vom Zorne Achills, es 
war das Menisgedicht. Diesen Namen gibt ihm dasProoimion A i; 
zu ihm also gehörte es so gut wie der größte Teil des A überhaupt.* 
Dies Menisgedicht hat unserer Ilias Anfang, Mitte, Ende gegeben, 
es hat ihr die Grundzüge der Handlung, die Charaktere, die große 
Tragik vererbt, es ist der Kern unserer Ilias. Dies Gedicht soweit 
möglich wiederherzustellen, seinen Wirkungen, seiner Zeit, seiner 
Heimat nachzuforschen, ist die wichtigste Aufgabe zur Erkenntnis 
der Entstehung unserer Ilias, des troischen Sagenkreises überhaupt.* 

‘ A 1—7 passen zum Menisgedicht durchaus. Es gab wirklich nur die Menis 
und ihre Folgen, die Achaiemiederlage, Patroklos’ Tod und Achills Rache; wirk- 
lich vollendete sich in ihr Zeus’ Ratschluß ; drängte er selbst doch in ihr die Achaier 
zurück A 318, 544, TT 102, 121 und versagte er doch dem Patroklos die Rückkehr 
TT 2i9ff. Im Menisgedicht gilt die Schändung der Feindesleichen durchaus A 395, 
453 ff. X 347 ff- 

Zu unserer Ilias dagegen passen A i — 7 nicht. Denn sie läßt die Toten aus- 
liefem und bestatten H 375, 422 ff, ß; und X 256fr wird das als möglich vorausge- 
setzt und nur durch die Todfeindschaft aufgehoben. Ferner werden zunächst 
Achaiersiege erzählt T — H, auch wird T 270 — 274, vgl. T 87 ff, gesagt: Zeus habe 
dem Agamemnon die Ate gesandt, daß er dem Achill die Briseis nehme und viele 
Achaier zu Tode bringe. (Vgl. F. Haussen, Annales St. Jago 1893; A. Gercke, 
N. Jahrb. 1901, 109 und bei Kroll, Die Altertumswissenschaft 1875 — *900. 523f.) 

Zenodots Athetese von A 4, 5, die Ed. Schwartz, Gott. Progr., Preisverteilung 
1908, 8f wieder aufnimmt, ist mir schon deshalb unwahrscheinlich, weil ich nicht 
begreife, wann und von wem diese urtümliche Roheit hätte eingesetzt werden 
können. Auch kann ich nicht zugeben, daß die ,Gegenüberstellung von Seele und 
Leib' A 4 Homer fremd sei. X 362 ff (aus dem Menisgedicht) hat sie doch auch: 
^luxf) ö’ 4 k (icO^ujv irrap^vr) ’Aiööcbe ßcßfjKet 
8v irörpov xoöcuca, XiiroOc’ dvöpOTf)Ta Kol üßl''- 
Töv Kol reevtiiiiTO irpocr)06a öloc ’AxiXXeOc. 

* Ich brauche nicht auseinanderzusetzen, inwiefern sich meine Resultate mit 
den früheren Versuchen, die Menis herauszuschälen, decken, und inwieweit sie ab- 
weichen. Die Einzeluntersuchungen geben Hinweise, die, wie ich wohl weiß, aller- 
dings recht unvollständig sind, die aber vollständig zu machen, eine kaum zu be- 
wältigende Aufgabe mir wenigstens erscheint. 
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ZWANZIGSTES STÜCK 

DAS MENISGEDICHT 

Ich sammle zunächst die Stücke, die die vorgelegte Analyse bis- 
her der Menis zugewiesen hat, versuche weitere anzuschließen, Zu- 
sammenhang herzustellen imd den Schluß zu gewinnen. 


1. 

Den Anfang des alten Menisgedichtes hat der Verfasser unserer 
Ilias übernommen, ihn aber seiner größeren Aufgabe gemäß er- 
weitert durch Einarbeitung der Interv'ention der Athene wie des 
Nestor, der Aithiopenreise der Götter, der Chrysefahrt und des 
Götterzwists, durch Parteinahme der Hera für die Achaier veranlaßt. 
Seine Vorlage gab den Fürstenstreit ohne Unterbrechung bis zum 
Schwur Achills, sich des Kampfes zu enthalten (192 -f .. 225 — 245 . .), 
die Abholung des Briseischen Mädchens, die Klage Achills vor 
seinerMutter(..304(?)— 365 + 393— 395 + 407—420 + 428/429?), The- 
tis’ Bitte vor Zeus und dessen Versprechen, den Troern Sieg zu 
geben, bis die Achaier sich vor Achill gedemütigt (497 — 516.. 
524—532). Vgl. II. Stück. 

2. 

Angeschlossen zu haben scheint die Entsendung des Traumes 
durch Zeus, um Agamemnon in die Schlacht zu treiben, die die 
Achaier verderben sollte (B 38/39). Doch lassen sich nicht bestimmte 
Versreihen für dies Menisgedicht in Anspruch nehmen, da der Ver- 
fasser unserer Ilias diese Scene durch Erinnerung an Heras Achaier- 
freundschaft (15, 32) und Einführung Nestors (21) umgestaltet hat. 
Vgl. II. Stück, S. i9if. 

3 - 

Entwickelung und Verlauf der Schlacht ist für das Menisgedicht 
nicht mehr festzustellen, da der Verfasser unserer Ilias statt der 
Niederlage Achaiersiege, dann die köXoc paxti 0, Bittgang und Do- 
lonie und Agamemnons Aristie (A) aus andern Vorlagen selbständig 
componirend eingearbeitet hat. Erst in der Mitte des A haben sich 
wieder Stücke der alten Menis gefunden: in unglücklicher Schlacht 


Digitized by Google 





Erkennbare Stücke des Menisgedichtes in A — TT 3 13 

schon nahe den ungeschützten Schiffen treibt Zeus die Achaier zu- 
rück. Diomedes und Odysseus werden verwundet, auch Aias muß, 
von Zeus gedrängt, weichen, er allein steht schließlich, von Speeren 
umprasselt, schützend vor den Schiffen. 

Die knappe, kraftvolle Schilderung ist durch Zusätze für die 
Achaier ruhmreicher und durch Gleichnisse prächtiger ausgestaltet, 
vom Verfasser unserer Ilias durch Einarbeitungen zu Hektors und 
Menelaos’ Ehren einigermaßen mit den von ihm seiner Ilias ge- 
gebenen Voraussetzungen ausgeglichen. Für die Menis kommen 
nach den Darlegungen im 10. Stück, S. i63ff etwa folgende Verse in 
Betracht, ohne daß jedoch behauptet werden dürfte, sie hätten alle 
wörtlich so im Menisgedicht gestanden: A 313(311) — 3i9 + ( 338 ) 4 - 
369ff..40i— 413. .(426)— 460.. (474)-48 ö.. 544— 547+557.. 569— 574. 

4 - 

Achill sieht die Flucht der Achaier, ruft freudig erregt den Pa- 
troklos herbei in der sicheren Hoffnung, daß jetzt die Achaier in 
ihrer nicht mehr erträglichen Not ihn um Hilfe anflehen werden: 
A 600 — 604 + 608 — 610. Vgl. 9. Stück. 

5 - 

Patroklos tritt weinend zu Achill, erbittet und erhält die Erlaub- 
nis, sogleich zu helfen, aber nur, um die Troer von den Schiffen ab- 
zudrängen, deren erstes eben aufflammt, und unter der Bedingung, 
dann sogleich umzukehren, damit er den Achaiem nicht die Demü- 
tigung vor Achill erspare, sondern sie ihm Briseis zurückgeben und 
herrliche Geschenke obendrein. TT 2 — 2 2.. 29" — 39 + 46 — 54.. 
80 — 90 (vgl. unten Anm. 7) + 10 1 — 130. Vgl. 9. Stück. 

6 . 

Weiter könnte vielleicht die Anrede Achills an die Myrmidonen 
TT 198 — 210 zugehören. Der voraufgehende Katalog der Myrmidonen 
168 — 197 ist Zusatz, wie längst gesehen, weil die hier Genannten 
bis auf Alkimedon nicht wieder Vorkommen und auch dessen Kampf 
nicht zugehört. Der Zusatz wäre milesisch, falls Boros 177 wirklich 
der Eponym der milesischen Phyle ist.* Ebenso ist die folgende 

‘ Dieser Phylenname in der Inschrift der milesischen Sängergilde (von 448: 
Berl. Sitz.-Ber. 1905, 543), verschrieben in Buipßurv, erkannt von v. Wilamowiti, 
Sitx.-Ber. Berl. Ak. 1904, 632, 2. 
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Schilderung einer geschlossenen Hoplitenphalanx 212 — 217 bedenk- 
lich (vgl. Helbig, Münch. Sitz.-Ber. 1911, Nr. 12, S. 18I. Auch die 
Erwähnung des Automedon wird erst dem Verfasser unserer Ilias 
gehören, da der Wagen Achills unter Automedons Führung für seine 
Einlagen im P wichtig wird. VgL 3. Stück, S. 93. 

!• 

Dagegen gehört sicher dem Menisgedicht TT 220’’— 256: denn Achill 
betet hier zu Zeus, der ihn geehrt und die Achaier geschlagen habe, 
er möge jetzt gewähren, daß Patroklos, sobald er die Schlacht von 
den Schiffen gejagt, heil ihm zurückkehre. Das entspricht genau dem 
TT 87 von ihm dem Patroklos gegebenen Befehl. Und wenn Achill 
sich dann TT 255 ,vor sein Zelt stellt, um die Schlacht zu sehen', so 
tut er wieder, was er A 600 getan hatte. In dem als zugehörig schon 
erkannten Stücke Z 3 steht er wieder auf demselben Platze, als er 
die Botschaft von Patroklos’ Tode empfängt. 

8 . 

Weiter ist notwendig der Anprall des Patroklos, die Retümg der 
Schiffe, das Zurückdrängen der Troer, für die Menis bezeugt durch 
TT 251 und Z 3. TT 257 — 393 geben das. Aber diese Verse sind doch 
großenteils dem alten Gedicht fremd. Die Flucht über den Wall- 
graben TT 3696! ist dem Verfasser unserer Ilias bereits im 7. Stück, 
S. 140 zugeteilt. Ihm gehört auch der Hinweis auf den Waffentausch 
281 — 283, und vermutlich der Zuruf des Patroklos an seine Myrmi- 
donen 268 — 275, vgl. Z 112, P iÖ4f, A 4iif, E 470. Dagegen ist man 
zunächst versucht, z84ff für die Menis in Anspruch zu nehmen. 

Da wirft sich Patroklos auf die Troer an einem brennenden 
Schiffe; 293 wird es gelöscht und bleibt 294 halbverbrannt liegen. 
Das wäre eben das Schiff, das Achill TT 1 1 2 aufflammen sah, vergeb- 
lich von Aias bis zum äußersten verteidigt Hier erfahren wir 287, 
daß es das Schiff des Protesilaos war. Gehört das zur alten Menis, 
so muß sie schon vorher das umstrittene Schiff als das des Protesi- 
laos bezeichnet haben. 0 705 findet sich seine einzige Erwähnung 
mit Ausnahme von N 681, das aber für die Menis schon wegen der 
Poseidonhilfe nicht in Betracht kommt Aber die Hoffnung wird ge- 
täuscht TT loi — 123 zeigen Aias von Geschossen schwer bedrängt, 
seine Linke ist vom langen Schildhalten ermattet Hektor schlägt 
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ihm die Lanzenspitze ab, da weicht er aus dem Geschoßhagel, und 
Feuer fliegt in das Schiff. Aias ist hier der einzige Verteidiger, er 
steht auf dem Lande, dicht hinter ihm die Schiffe, vor ihm die an- 
drängenden Troer und Hektor. 0 6g6ff wird zwar auch um ein 
Schiff gekämpft und 718 ruft Hektor nach Feuer, aber hier stehen 
die Achaier zu Häuf, verzweifelt halten sie Stand 6 gg, 703, ein wil- 
der Nahkampf 7iiff, Blut rötet die Erde 715. Erst 727 wird Aias 
erwähnt; er weicht (0 727 = TT 102), aber — von der Brüstung des 
Schiffes hinunter auf die üpflyuc 0 729, ermuntert die Achaier und 
sticht jeden Feuerbringer mit der Lanze nieder. Doppelter Wider- 
spruch: hier Achaier in Masse, im TT Aias allein; hier Aias auf dem 
Schiffe, im TT zu ebener Erde. Aber eine andere Verbindung wird 
nun notwendig und neu bestätigt Es paßt nämlich das TT 10 1 ff ge- 
zeichnete Bild des von Geschossen schwer bedrängten, allein die Schiffe 
verteidigenden, langsam weichenden Aias zu A 544/547 + 556/557 + 
(566) — 574. Aias allein schützt da die Schiffe (569), selbst in schwer- 
ster Sorge um sie (557), mitten zwischen Troern und Achaiem 
stehend (570) wird er von Geschossen überschüttet £tn seinem Schild 
hängen sie (572), in die Erde fahren sie (574). Diese Schilderung 
nimmt TT 102 auf, ßiäCero TÖip ßeX^ecciv, und wie A 544 betont wieder 
TT 103: Zeus zwang ihn. Hektor tritt heran und zerschlägt ihm den 
Lanzenschaft; Aias erkennt schaudernd, daß Zeus den Troern Sieg 
(TT 121) gibt. Auch das kann nicht dagegen eingewandt werden, daß 
A 557 und 569 allgemein von den Schiffen die Rede ist; denn 
auch TT 1 13 werden die Musen angerufen zu sagen, wie zuerst Feuer 
in die Schiffe fiel, während 123 es einfach heißt: ,sie warfen Feuer 
in ein Schiff.* Die Analyse des A bestätigt sich also. An A 574 schließt 
wohl lückenlos an A 600.. 610 + TT 3 ff, denn die Fortsetzung von 
A 574 ist eben TT 102 ff. Eine erstaunliche Kürze des Menisge- 
dichtes gegen die ungeheure Breite der unsrigen. Aber ihr Bild 
prägt sich desto kraftvoller ein, und es genügt, die Hcindlung auf 
das gewollte Ziel zu führen. Ihr Dichter hat die Niederlage kurz ab- 
gemacht. 

Das Menisgedicht hatte das brennende Schiff also nicht benannt 
TT 123. Mithin ist es eine späte Zutat, wenn TT 286 und 0 705 Prote- 
silaos als sein Besitzer genannt wird, vgl. N 681. Es ist das die Art 
der späteren gelehrten, alles wissenden Rhapsoden, die auch die 
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Herkunft der Chryseis angaben A 366 und den Dardaner TT 807 Eu- 
phorbos nannten. 

Aber diese Verse TT 284—296, insbesondere 293—296, fallen durch 
ihre Knappheit und Anschaulichkeit, durch leidenschaftliches Vor- 
wärtsdrängen, das nur die Hauptsachen berührt, gegenüber den 
folgenden unbedeutenden Androktasien, in denen Menelaos und An- 
tilochos hervortreten (vgl. 4. Stück, S. 100; 10. Stück, S. 169), so vor- 
teilhaft auf und stimmen in diesen Eigentümlichkeiten so gut mit dem 
Erzählungsstil der bisher gewonnenen Menisreste,daß die Versuchung, 
auch sie diesen zuzugesellen, mir immer wieder auftaucht. Der Ver- 
fasser unserer Ilias hätte dann, um eine Verbindxmg mit 0 705 anzu- 
bringen, hier eingegriffen. 

9 - 

Auch der Rest des TT bereitet Enttäuschungen. Eindringlich und 
mit einleuchtender Begründung hat Achill dem Patroklos TT 80 — 90 
verboten, über die dringendste Aufgabe, die Schiffe zu retten und 
die Troer von ihnen abzudrängen, hinauszugehen. Dies Verbot hat 
Patroklos, von Kampfeslust und Siegesfreude fortgerissen, im Menis- 
gedichte natürlich übertreten. Das dcirf mit Sicherheit schon aus 
dem Befehl selbst gefolgert werden, daim aber auch aus Achills Ge- 
bet TT 246ff und der Bemerkung des Dichters zsoff ,Zeus hörte es, 
und er gewährte dem Patroklos Sieg, verweigerte ihm aber die 
Rückkehr'. Wenn wir nun TT 686 — 691 lesen, nachdem erzählt ist, 
Patroklos verfolgte die fliehenden Troer — da Wagen und Auto- 
medon 684 genannt werden, gehört dieser Vers dem Verfasser imserer 
Ilias (vgl. 3. Stück, S. gzff) — 

viiTtioc ei ?noc TTiiXtiidbao q)uXaiev, 
fj t’ Sv ÜK^Kqpute Kflpa KUKriv p^Xavoc eavdxoio. 
dXX’ alei re Aiöc Kpcicciuv vöoc rrep dvbpdiv, 
öc ol Ktti TÖre Gupöv ^vi cxrieecciv dvf)K€v, 

so erscheinen diese vier Verse nach Inhalt und Stil (vgL A 604, TT 46!) 
dem Menisgedieht durchaus angemessen. Sie teilen Patroklos’ Taten 
in zwei Teile, i. innerhalb der Schiffe, 2. gegenAchills Befehl jenseits 
derselben. Auch in unserer Ilias bezeichnen sie die Scheide. Sie 
legt in den ersten Patroklos’ größten Sieg, die Überwindung Sar- 
pedons — denn TT 394ff lehren, daß sie innerhalb des Lagers ge- 
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dacht ist — , in den zweiten seinen Kampf mit Kebriones und seinen 
Tod durch Hektor. Man sollte also meinen, die Menis werde, da sie 
ebenso disponirt hat, dasselbe erzählt haben. 

Aber in vorliegender Form ist die Sarpedonscene für die Menis 
unmöglich.* Der Verfasser unserer Ilias hat sie erweitert Er hat 
TT 509 — 531 eingelegt, um Glaukos’ Eingreifen mit seiner M 387 er- 
zählten Verwundung auszugleichen, ferner TT 470 — 477, um Patro- 
klos’ Gespann, dessen eines Roß Pedasos Sarpedon hier tötet, mit 
dem Achill wagen gleichzusetzen, den erst er ihm nebst dessen Waffen 
gegeben hat: vgl. 3. Stück, S. 92 ff. Die Entrückung der Leiche Sar- 
pedons, die Lachmann 72 als Zutat beanstandet hat, dürfte älter 
sein. Dazu ist die Scene durch kleine Einzelkämpfe ohne Zusammen- 
hang aufgebauscht Höchstens könnte also eine kürzere Fassung der 
Sarpedonepisode für das Menisgedicht in Frage kommen. Aber 
auch das ist bedenklich. Denn Patroklos fährt hier zu Wagen TT 427, 
467, und der Verfasser unserer Ilias fand das schon vor, da er 470 
bis 477 eingefügt hat Nun kämpft Patroklos aber, wie 3. Stück, S. 93 
bemerkt ist, zunächst zu Fuß, als er TT 404 den Thestor vom Wagen 
wirft und 4 1 1 einen Stein aufhebt Das ist auf dem engen Kampf- 
platz an den Schiffen das Gegebene. Und da in der Menis Achill 
ihm eingeschärft hatte (TT 87), sofort umzukehren, sobald er die 
Troer von den Schiffen zurückgedrängt habe, so ist nicht wahr- 
scheinlich, daß sie ihn überhaupt mit einem Wagen ausgerüstet 
habe, den er nicht brauchen konnte. Dazu kommt, daß die Sarpedon- 
und Glaukosscenen im E und Z lose eingelegt sind, wahrscheinlich 
erst vom Verfasser unserer Ilias, um diese Helden der Teichomachie, 
in der sie festsitzen, beizeiten, wie sich gehört, einzuführen. Aber die 
Teichomachie gehört, wie im 7. Stück, S. 1 2off gezeigt, nicht zur Menis, 
die von Mauer und Wall nichts wußte. Da also erst der Verfasser 
unserer Ilias die Teichomachie und wahrscheinlich jene Lykierscenen 
EZ eingearbeitet hat, so liegt der Schluß nahe, daß ihm auch erst 
der Tod Sarpedons im TT zu verdanken sei, den er ebenso wie jene 


* Eine gewisse Analogie gibt z. B. die Eindichtung der Baligantepisode in das 
Rolandslied (2525—2844, 2974—3682), die dem eingreifenden Karl noch einen an- 
sehnlichen Gegner geben will. Vgl. Aug. Becker. Grdrs. altfrz. Literatur 43, wo 46 
die Literatur. 
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andern schon vorfand. Auf dasselbe Ergebnis war B. Niese, E.H.P. iio 
von anderer Seite gekommen und hat viel Beistimmung gefunden. 

Leider steht es mit Patroklos’ Taten jenseits der Schiffe TI 692 ff 
nicht besser. Die Androktasie 692 — 697 ist belanglos. Dann heißt 
es plötzlich 698 — 71 1 ,nun hätten die Achaier imter Patroklos’ Hän- 
den uijiinuXov Tpoinv genommen, wenn ihn nicht Apoll von der 
Mauer fortgestoßen hätte*. Lachmann 73 hat mit Recht diese Verse 
,in dieser Darstellung imgereimt' genannt, da Hektor 7 1 2 vor dem 
Skäischen Tore halte. Aber auch 712 kann nicht zur Menis gehört 
haben.* Denn in ihr fallt Patroklos etwa noch in Sehweite der Schiffe, 
wie die für sie gewonnene Stelle Z 3 zeigt (4. Stück, S. 96). 

Die Menis hatte Hektor schon A 242 als den Troerhelden vor- 
gestellt, dem nur Achill gewachsen ist, und TT 1 1 3 seinen Sieg so- 
gar über Aias erzählt Auf seinen Kampf mit Achill und seine 
Niederlage strebte wie noch unsere Ilias auch die ganze Menis 
offensichtlich hin. In ihr muß Hektor Patroklos besiegt und getötet 
haben. In unserer Ilias tötet er ihn nur, es besiegen ihn Apoll und 
ein dardanischer Mann, Euphorbos. Das ist eigentlich auch für im- 
sere Ilias unsinnig. Es ist nur aus jenem Überschwang des National- 
gefühls zu erklären, der in unserer ganzen Ilias laut zu Worte 
kommt, der die Achaier nicht besiegen lassen will und sie auch in 
der Niederlage trotz Zeus’ Ratschluß Sieg über Sieg erfechten läßt 
Der Griechenstolz vertrug es eben nicht, daß Hektor den Patroklos 
besiegte. Nicht einmal den ersten Stoß auf den Betäubten hat er 
dem größten Troerhelden gegönnt Töricht und unkünstlerisch zu- 
gleich, man kann nicht anders urteilen, ist der Tod des Patroklos, 
so wie ihn unsere Ilias gibt. Hier hat wirklich der Dämon des Na^- 
tionalismus alle Musen imd Gratien weggebissen.* Die Euphorbos- 

* Der Verfasser unserer Ilias Z 453 kennt ihn. Er wird die Verlegung und 
Umgestaltung des Patroklostodes schon vorgefunden haben, vgl. T 413. 

‘ Vgl. C. Schmidt, Hom. Studien, G.-Progr. Weiden 1907, 1908, der zeigt, wie 
in den Scholien die nationalistische Tendenz noch weiter getrieben ist. Er hat 
auch erkannt (S. 47), daß .jener unter den mancherlei Dichtem, die an dem natio- 
nalen Werke der Ilias mitgeholfen haben, jener Dichter, der es allein wert ist, 
Heros und Prophet seines Volkes zu heißen' (d. i. der Dichter der Menis), sich 
von aller nationalistischen Tendenz freigehalten und nur das rein Menschliche 
dargestellt habe; erst im weiteren Rahmen der Ilias werde manches Bestreben in 
naüonalistischer Richtung bemerkbar. 
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verse TT 850 und 808 — 812 haben schon mit vollem Recht Lachmann 
72 und Robert, Stud. 79, 391 als späte Zusätze getilgt. Der ,Aäphavoc 
dviip‘, der 807 dem Patroklos den Speer in den Rücken stößt, war 
zunächst namenlos, wie es der ,Aäpbavoc dvT)p‘, der nach B 701 den 
Protesilaos tötete, in der Ilias wenigstens stets geblieben ist Denn for- 
mal auffallend und ungewöhnlich ist der Namenszusatz TT 808 TTavOotÖTic 
Eikpopßoc und noch mehr die Vorstellung dieses gänzlich Unbekann- 
ten, in diesem spannendsten Moment, und seine leeren Empfehlun- 
gen ,hervorragend in Lanzenkampf, Wagenkunst und Schnelligkeit, 
zwanzig Männer hatte er schon vom Wagen geworfen*. Dies alles 
macht den Dardaner um nichts wesenhafter. Treffend hat Robert 
das alles dargelegt, und auch den Zweck dieses offenbaren Ein- 
schubes hat er erkannt: der Verfasser unserer Ilias wollte durch ihn 
den Zweikampf des Menelaos und Euphorbos P i vorbereiten, den 
er durch Entfernung Hektors zur Jagd auf das göttliche Gespann 
Achills TT 864—866, das er erst dem Patroklos gegeben hatte (3. Stück, 
S. 93), möglich macht. 

Aber es bleibt der feige Mörder des Patroklos. Den fand der Ver- 
fasser unserer Ilias schon vor. Er hat also sicherlich die echte Fassung 
des Menisgedichts nicht mehr gelesen, jedenfalls nicht benutzt. Und 
es bleibt die Entwaffnung des Patroklos durch Apoll. Beides kann 
nicht ursprünglich sein. Denn es gibt dem Patroklos einen Glanz, 
der den Aias und alle andern Achaier überstreihlt, Hektor kläglich 
verdunkelt imd selbst Achill gefährdet. Ist doch Patroklos in der 
Ökonomie der Dichtung nichts weiter als der Hebel, der Achill aus 
seiner grollenden Kampfenthaltung herausheben und dem Hektor 
entgegentreiben soll. In der Tat ist seine Entwaffnung durch Apoll 
(TT 797 — 805 *-f- 81 4! 846) schon von Lachmann als Zusatz erwiesen, 
da sie P 125, 187, 205 widerspricht, wo Hektor der Leiche des Pa- 
troklos die W affen auszieht W eiter aber hat T. Reibstein * gezeigt, daß 
das Gleichnis TT 823 vom Eber und Löwen, die um das Wasser mit- 
einander kämpfen, erst anschaulich wird, 'werm es auf Patroklos und 
Hektor, die um Kebriones’ Leiche kämpfen, wie das 75 5 ff schildern, 

• Von diesen hat 796 — 800 erst der Verfasser unserer Ilias eingesetzt, da sie 
sich auf das von ihm erst eingeführte Motiv des Waffentausches (3. Stück) be- 
ziehen. Ein Beweis, dafi er die Entwaffnung durch Apoll schon vorfand. 

* De deis in Iliade inter homines apparentibus, Lpz. Diss. 1911, S. i4f. 
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bezogen werden kann, daß dies aber nur möglich wird, wenn 823 
an jene Scene dicht herangerückt wird, also 777 — 822 fehlen: eben , 
diese übrigens größtenteils entlehnten Verse enthalten das Eingreifen 
Apolls (788), die Entwaffnung des Patroklos (793) und den Stoß des 
namenlosen Dardaners.’ Aber keineswegs sind damit alle Anstöße 
gehoben, der Rest ist nicht reinlich und für das Menisgedicht nicht 
in Anspruch zu nehmen. Mit dem schönen Eber-Löwengleichnis 823 
vertragen sich schlecht die auch untereinander concurrirenden 
Löwengleichnisse 752 und 757. Ferner lösen 764ff den Zweikampf 
des Patroklos und Hektor, auf den 823 sich beziehen muß, in allge- 
meinen Kcimpf auf. Eine scheinbare Symmetrie wird in die Schilde- 
rung durch die gleichen Verse 733 und 755 gebracht ,Patroklos 
(Hektor) sprang vom Wagen*. Wie 684 zeigt, ist es der Wagen 
Achills, von Automedon gelenkt Die Menis hat aber dem Patro- 
klos wahrscheinlich überhaupt keinen Wagen gegeben. Ich wüßte 
nichts von alledem mit einiger Wahrscheinlichkeit ihr zuzusprechen*, 
nur daß etwa die Tötung des Kebriones, knapp und hart, wie sie ist, 
n 734 — 750 aus ihr stammen könnten. 

Ebensowenig komme ich bei der Sterbescene zu einem rein- 
lichen Resultat Rektors Rede 830 — 842 würde ich gern für ein 
Stück der Menis gelten lassen, aber Patroklos’ letzte Rede ist, wie 
schon Lachmann und andere gezeigt, mindestens verunstaltet, nicht 
bloß durch den Hinweis auf Euphorbos 850, mit dem 849 fallen muß 
(Reibstein 1 4), auch 846 ist unmöglich. Dann bleibt aber noch seine 

’ Der Schluß von Achills Rede an Patroklos TT 91 — 94 weist auf Patroklos’ 
AngrilT auf Ilios und die ihm von Apoll drohende Gefahr hin. Das ist ganz in 
der Art des sorgfältig verklammernden Verfassers unserer Ilias. Diese Verse ge- 
hören also nicht, wie TT 80 — 90, dem Menisgedichte an. Ebensowenig die von den 
Alten athetirten 97—100, und 95 f, die nur 87 wiederholen, was durch die War- 
nung 91 — 94 nötig wurde. In der Menis schloß Achill mit dem Verbot, über die 
Schiffe hinaus die Troer zu verfolgen, und der Begründung dTtpÖTEpov 6^ pe 6f|ccic 
(90), ein Schluß, der seinen Grimm treffend charakterisirt. 

* Über die Wagen in der Menis s. das Stück ,Kunst der Menis' S. 344. TT 828 “Ektuip 
TTpiap(br|c fehlt ganz in XTT bis auf diese Stelle, ist aber häufig in H6ANP, also 
in Partien, in denen die Hand der Verfassers unserer Ilias besonders deutlich ist 
Alt ist dies Patronymikon sicherlich nicht, kommt es doch viel seltener vor als die 
patronymen Bezeichnungen der Achaier: W. Meyer, De Homeri patronymicis, Gott. 
Diss. 1907. Der Grund ist klar: Priamos selbst ist eine verhältnismäßig junge Ge- 
stalt ohne jede Sagenfestigkeit, die Erfindung eines Dichters. 
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Klage, daß neben Zeus Apoll ihn getötet habe 845, und dessen Ein- 
griff ist, wie gezeigt, für das Menisgedicht unmöglich. Nun wäre 
denkbar, daß er hier nur allgemein als Schijtzgott der Troer genannt 
war und diese Stelle einem Späteren den Anlaß gegeben habe, ihn 
tätlich eingreifen zu lassen, wie Reibstein an einigen Beispielen das 
gezeigt hat Dazu kommt, daß die letzten Worte des Patroklos denen 
des sterbenden Hektor X 355 entsprechen, wie die seinen Tod schil- 
dernden Verse 855 — 858 — X 361 — 364 sind. Stammen diese, wie ich 
vermute, vom Dichter der Menis, so könnte er ja vielleicht absicht- 
lich dieselben Verse auch für Patroklos angewandt haben. Aber da 
hier nichts mit Wahrscheinlichkeit ihm zugewiesen werden k ann, 
schwebt auch das in der Luft 

Es ist peinlich, daß hier, wo Patroklos die Schiffe rettet und 
dann durch Hektors Hand fällt, kein Stück des alten Menisgedichts 
nachgewiesen werden kann. Aber es ist begreiflich. Der nationali- 
stischen Empfindlichkeit gefiel es nicht, daß Hektor nach all seinen 
Siegen nun auch noch den Retter Patroklos tötete. Hektors Ruhm 
wurde hämisch geschmälert, Patroklos’ Taten gesteigert. Er mußte 
ein Blutbad unter den Troern anrichten, bis imter die Mauern Ilions 
sie treiben, und auch sie hätte er genommen, wenn nicht Apoll auf- 
gepaßt hätte. Der Gott wai's auch, nicht Hektor, der ihm den Tod 
brachte. Und daß er doch wenigstens einen rechten Helden erlege, 
wurde sein Kampf mit Sarpedon hier eingefügt, dem Sohn des 
Zeus, der ihn retten möchte, wenigstens seine Leiche birgt. Je un- 
geheuerlicher die Übertreibungen, je aufgedimsener das Heldentum 
des Patroklos in unserer Ilias ist, desto einfacher, kürzer werden 
seine Taten und sein Tod in der Menis behandelt worden sein. Das 
gerade wird diesem Teil des alten Gedichts den Untergang ge- 
bracht haben : es war nicht pompös genug. 


10. 

Der Kampf um Patroklos’ Leiche, der P füllt, ist nicht weniger 
aufgebläht als seine Aristie. Alles, weis mit Achills Rossen und 
Waffen Zusammenhänge, stammt erst vom Verfasser unserer Ilias, 
und er hat auch erst Menelaos’ Kampf gegen Euphorbos und anderes 
zu dessen Ruhme eingelegt, hat auch den Antilochos erst ange- 
bracht (4. Stück, S. 100). Damit schnurrt diese Erzählung schon 

Bet he, Homer 2f 
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sehr zusammen. Übrig bleibt Aias, die Leiche schützend. Das paßt zu 
dem bereits Ermittelten. Wenn Aias allein sie verteidigt, so ist das 
das Gegenbild zu der Scene, wo er allein mächtig die Schiffe schirmt, 
bis Zeus ihn bändigt. Ihre Kürze läßt auch für jenes nur eine knappe 
Schilderung zu. 

P 1 2 5— 1 3 7 steht nun eine Schilderung, klar und hart gezeichnet. Sie 
hebt sich aus ihrer Umgebung ebenso fremdartig ab, wie sie gut zu 
allem paßt, was sich für die Menis ergeben hat P 125 setzt voraus, 
daß Patroklos in seinen Waffen gefallen ist und Hektor ihn besieget 
hat, da er ihn spoliirt. Es wird erzählt, wie Hektor Patroklos’ Leiche 
an sich zerrt, sie zu köpfen und den Hunden vorzuwerfen, wie Aias’ 
Anmarsch ihn veranlaßt, zunächst die erbeutete Rüstimg auf seinem 
Wagen fortzuschicken, indes Aias Zeit gewinnt, sich schützend vor 
die Leiche zu stellen, wie ein Löwe über seine Jungen. Wir er- 
warten, daß nun Hektor ihm die Leiche zu entreißen versuchen 
wird. Aber da biegt unsere Ilias ab: nachdem sie noch Menelaos 
1 38 neben Aias gestellt, läßt sie ebenso überflüssig den Hektor durch 
Glaukos weitläufig ermahnen, die Leiche des Patroklos zu erobern, 
um durch sie Sarpedons Rüstung zu lösen. Dies Tauschgeschäft 
steht in scharfem Gegensatz zu der wilden Roheit Hektors, die 125 
schildert Der Verfasser unserer Ilias ist es, der hier noch einmal, 
für seine Composition durchaus verständig, die Lykier anbringft Ihm 
gehört auch die folgende Schilderung, wie Hektor die von Patro- 
klos erbeuteten Waffen Achills anlegt, und er markirt diesen höch- 
sten Triumph Hektors durch einen Monolog des Zeus 198 — 208. 
Erst 543 kehrt die Erzählung, nachdem von Aineias und Automedon 
berichtet ist, zum Kampf um Patroklos zurück, aber nur, um Mene- 
laos, den Athene ermahnt, in den Vordergrund zu schieben, Einzel- 
kämpfe anzubringen und schließlich Antilochos als Boten zu Achill 
zu senden imd die Leiche zu den Schiffen bringen zu lassen. 

Dieser Rückzug paßt zu Achills Beobachtimg Z 7, also zur Menis 
(4. Stück). Aber der Ersatz des Telamoniers durch die beiden Aiante 
720, 732 ff und das Auftreten des Aineias, den Apoll in den schwer- 
lich alten Versen 319 — 343 einführt, machen ängstlich. Dies und die 
Erwähnung des Wallgrabens 760 paßt zu unserer Ilias, aber nicht 
zum Menisgedicht. Auch liegt der Gedanke, daß in ihr erst Achill 
die Leiche durch seinen Ansturm gerettet habe — wie er sie in un- 
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serer Ilias ja auch durch sein Erscheinen und Rufen rettet — , zu 
nahe, als daß er sich nicht immer wieder aufdrängte. 

So bleibt aus dem ganzen P nichts als jene kleine Stelle 125 bis 
137, die für das Menisgedicht mit Schein in Anspruch genommen 
werden konnte. Die Wildheit der Leichenschändung hier entspricht 
der Grausamkeit Achills gegen den gefallenen Rektor. Unsere Ilias 
zeigt eine weiter vorgeschrittene Cultun sie hat Rektors Lösung an- 
gefugt, um von Achills Reldenbild diesen Flecken zu tilgen, und als 
etwas ganz Selbstverständliches erzählt sie H 374 die Auslieferung 
und Bestattung der Gefallenen. Jene Roheiten müssen einem be- 
deutend älteren Gedichte angehören, zugleich einem hochberühmten, 
mächtig wirkenden. Denn die Lytra sind doch nur verständlich, wenn 
Rektors Schändung durch Achill allbekannt, also poetisch fest ge- 
staltet war. Ich zweifle nicht, daß es das Menisgedicht war, das so- 
gleich im Prooimion A 4 diese Schrecklichkeit mit gelassener Selbst- 
verständlichkeit hinstellt. 

Der Verfasser unserer Ilias mußte die kurze Erzählung der Menis 
vom Kampf um Patroklos’ Leiche schon wegen der Ökonomie seines 
großen Epos erweitern; sie wäre sonst ertrunken. Er hat es mit 
allen Mitteln getan. 


II. 

Achill vor den Schiffen angstvoll den Rückzug der Achaier be- 
obachtend und die Meldung vom Tode des Patroklos ist schon der 
Menis zugeteilt: Z i bis etwa 22 mit Ausscheidung wahrscheinlich 
des Antilochos (4. Stück). 


12. 

Rektors Tod. Der Verfasser unserer Ilijis hat durch denWaflfen- 
tausch, die Roplopöie imd die Versöhnung ZT den straffen Zusam- 
menhang seiner Vorlage zersprengt. Ein Anschluß ist nicht zu er- 
warten. Aber Achills Rache an Rektor muß auch sie erzählt haben. 
Sie hebt sich in unserem Epos großartig heraus, ein geschlossenes 
Bild. Auf dem Turm steht Priamos 0 526, sieht die Seinen fliehen, 
Achill heranstürmen, vergeblich fleht er, fleht die Mutter Rektor 
an, sich hinter dem Tore zu bergen. Doch er erwartet den Feind 
und fällt Von der Mauer klagen die Seinen. Dcis alles ist älter als 

21 • 
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unsere Ilias. Denn ihr Verfasser hat, wie gezeigt, einige Hinweise 
auf Achills göttliche Waffen eingelegt (3. Stück). Es liegt eine 
längere Zeit zwischen ihm und jenem Dichter. Denn es sind, wie 
Lachmann 84 ausgesprochen, "Eirropoc Xurpo (Q) eine selbständige 
Ausbildung des Them*is, das X 412 — 428 in der ergreifenden Schil- 
derung der Verzweiflung des Priamos gegeben ist, der nur mit Ge- 
walt davon zurückgehalten wird, zu den Schiffen zu gehen und 
Achill selbst um die Leiche anzuflehen. Dies schöne ionische Einzel- 
gedicht Q, das das Zeichen seiner kleinasiatischen Heimat (615) an 
sich trägt, ist imserer Ilias nicht nachträglich angesetzt, sondern ge- 
hört zu ihr in lückenlosem Anschlufl und als beabsichtigtes Schluß- 
stück ihrer großen Composition (i.und letztes Stück). Das zeigt sich 
auch darin, daß die Erwähnung der Umwallung des Achaierlagers 
Q 443 — 447 erst von ihrem Verfasser eingesetzt ist (7. Stück), und 
daß der Anfang des Q ebenso psissend als Fortsetzung wie unmög- 
lich als Anhub einer selbständigen Dichtung ist Es besteht also 
zwischen dem Gedicht von Hektors Tod und imserer Ilias ein ana- 
loges Verhältnis wie zwischen ihr und dem Teile der Menis, der 
Patroklos’ Tod schilderte: auch zwischen diesen beiden liegt wenig- 
stens eine beträchtliche Erweiterung. 

Darf es aber der Menis zugesprochen werden? In der vorliegen- 
den Form gewiß nicht, schon deshalb nicht, weil sie zu breit ist und, 
so gut ihre Teile auch miteinander Zusammenhängen, doch manche, 
wie das Göttergespräch X 166 — 187 und die Seelenwägung X 208 ff 
oder der Rückweis X 100 — 104 auf den Rat des Polydamas Z 255, 
längst als Einschiebsel erkannt sind, ohne daß die Aussonderung 
doch immer glatt möglich wäre. Es könnte sich also nur darum 
handeln, ob in Hektors Todeskampf noch etwas aus dem Menisge- 
dicht vorliege. Einen bindenden Beweis durch Aufzeigen enger Zu- 
sammenhänge wüßte ich nicht zu geben. Nur könnte man sagen, 
daß Achills wilder Haß gegen Hektor imd seine Begierde, Patro- 
klos zu rächen (X 331 ff), zu unserer Ilias, die Euphorbos zu seinem 
Mörder macht, weniger paßt als zu dem notwendig zu fordernden 
ursprünglichen Plan, nach dem Hektor allein ihn überwand und 
tötete. Und der ist für die Menis nachgewiesen. So ist eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß, da sie notwendig Hektors Tod. 
enthalten haben muß, ihr Dichter, dessen Kraft aus den wenigen 
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Resten leuchtend hervorstrahlt, auch der erste Gestalter dieser ge- 
waltigen und erschütternden Scene sein wird. 

4cTT|Kti h’ 6 T^pwv TTpiapoc Ottou 4m mipTou 
4c h’ 4vörjc’ ’AxiXfio ncXuipJOV. 

So hebt sie an <]> 526. Ich kenne nichts Ähnlicheres an Stil und 
Gestaltung als den Anfang der alten Patroklie A 600 aus der Menis, 
wo es von Achill heißt: 

4ctiik€i TÖp 4nl npupv^ peTOKriTCi vni, 
etcopöujv iTÖvov aiiTÜv iüiKd re baKpuöeccav, 
aiHia 5’ 4Taipov 4öv TTaTpoKX4ca irpoc4€mev 
q)6eTEdpevoc nopd vtiöc* ö 64 kXicit] 6£V dKodcac 
4K|iioXe icoc 'Aptp, kokoO 6’ dpa o\ Tr4Xev dpxn- 

Eine zweite Stelle aus demselben Gedicht reiht sich gleichwertig 
an, I 3: der Bote, der Patroklos’ Tod melden soll, kommt zu Achill: 

TÖv 6’ eüpcv npondpoiGe veiüv dpGoxpaipdiuv, 
xd (ppovt'ovx’ dvd Oupöv S bf) TcxeXecpeva i^ev. 
öxGiicac b’ dpa thtf. Ttpöc 8v peToXrixopa GupoV 
ih poi 4to), Ti TÜp auxe Kdpn Kopöujvxec ’Axaioi 
^riuciv fm KXoveovxai dxulöpevoi nebioio; 

Es ist dieselbe feist dramatische Technik. Der Dichter stellt hier 
den Helden, dort den greisen König auf die Warte. Mit ihnen, durch 
sie späht er imd läßt auch uns hinausspähen. Er versetzt uns da- 
durch sogleich in die Stimmung, die er braucht, ohne lange zu schil- 
dern und zu erzählen. Denn Achills und Priamos’ Erregung, Span- 
nung, Sorge ist alsbald die unsere. Der Dichter zwingt uns in seine 
Personen hinein. Und doch sehen wir sie und ihre Umgebung leib- 
haftig vor uns. Ein einziger Vers zeichnet das Bild. Wir sehen das 
Schiff, auf seinem höchsten Deck scharf spähend Achill, wir sehen 
Patroklos drunten heraustreten aus dem Zelt — ein Wink des Dich- 
ters und wir wissen, er geht einem tragischen Geschick entgegen. Da 
ragt Ilions Torturm, droben Priamos, wir sehen mit ihm drunten Achill 
die Troer jagen, dessen Waffen wie der Unglück bringende Hundsstern 
leuchten (X 26): wir wissen, Hektors Todesstunde ist da. Und wir sehen 
ihn vor dem Tor den Fürchterlichen erwarten, taub den Bitten des Va- 
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ters. Diese Bitten malte derselbe Künstler mit denselben wuchtigen 
Strichen; nur das Wesentlichste gibt er und mit einfachsten Mitteln. 

Wir hören den Dichter der Menis. Er ist’s, der Hektors letzten 
Gang geschildert hat wie Patroklos’ Auszug. Dort schon fühlten wir 
imter der breiten Verarbeitung streng symmetrischen Aufbau: zu 
Anfang Achill vom Schiffsdeck in die Schlacht spähend A 600 f^ am 
Schluß dasselbe Bild Z 3ff; vorher Aias allein vor den Schiffen den 
Troern wehrend, bis Patroklos rettend erscheint, nachher Aias die 
Leiche verteidigend, bis Achill herankommt, zu retten und rächen. 
Auch hier sehen wir Symmetrie Zug für Zug. Priamos’ und der 
Mutter Bitten, Rektor möge sich bergen — nach seinem Falle ihre 
Klagen; zu Anfang der königliche Alte auf dem Turm in sorgender 
Angst um den tapferen Sohn — am Schlüsse wälzt er sich unten am 
Tor im Kot imd will in wahnsinnigem Schmerz hinaus, von Achill 
die Leiche Hektors zu erflehen. Auch die Sterbescene X 337 — 366 
trägt dieselben Züge bis zur Grausamkeit harten Kriegertums und 
weicher Empfindung, die wir in den Resten der Menis an Achill 
■ und Patroklos schon gefunden haben. 

Aber beim Versuche, die Stellen aus Hektors letztem Kampf 
scharf zu bezeichnen, die dem Menisgedicht angehört haben könn- 
ten, erheben sich Zweifel auf Schritt und Tritt. Die Hauptsachen 
hat auch hier die Kritik schon geleistet Dennoch fehlt eine über- 
zeugende Analyse, die die Zutaten ablöst, ihre Entstehung und Ab- 
sicht erklärt und das Ursprüngliche selbst oder die Überarbeitung, 
die es verdrängt hat, nachweist Diese Aufgabe verlangt breiten 
Raum und wird nur bis zu einem gewissen Grade der Wahrschein- 
lichkeit gelöst werden können. Ich gebe nur kurze Andeutungen 
eines Versuches und auch sie nur mit aller Reserve. 

Von 0 526 reiht sich Scene an Scene in imserer Ilias im guten 
Zusammenhänge — bis auf eine Kleinigkeit Priamos steht O 526 
auf dem Turm und sieht Achill, der die Troer vor sich hertreibt 
Er steigt henmter, den Torwächtern einzuschärfen, daß sie sofort 
nach Einschlupf der Troer die Flügel schließen, in der Furcht 
Achill könnte mit in die Stadt eindringen (536). Diese Befürchtung 
teilt Apoll. Schon <t> 5 1 7 war er deshalb in die Stadt gegangen, und 
jetzt springt er heraus, lockt den Achill durch Agenor, dann selbst 
in Agenors Gestalt {599) weit weg, so daß die Troer glücklich ins 
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Tor kommen (X i — 4) bis aufHektor, der absichtlich draußen bleibt 
(X 5f). Da erst gibt sich Apoll zu erkennen und Achill stürmt nun 
■wieder auf die Stadt zu X 21 — 24, wie schon (b 52öf, vgl. 533. Und 
wieder sieht ihn Priamos zuerst X 25 wie d) 526, er steht also wieder 
auf dem Turm wie 0 526. Das ist eine offenbare Wiederholung. 
X 25 greift auf 0 526 zurück. Wir sind hier genau so weit, wie wir 
dort schon waren. Diese ganzen über hundert Verse von 0529 etwa 
bis X 25 haben die Handlimg nicht gefördert, nur Apolls Fürsorge 
und die Rettung der Troer haben sie uns vor Augen geführt Das 
ist ganz die Art des Verfassers unserer Ilias. Daß er wirklich hier 
gearbeitet hat, beweist der Rückweis von 0 53 8 f aOrdp ’AttöXXujv 
dvTioc 4 £^ 6 ope auf 0 515 — 517, die, wie im iS.Stück, S. 301 gezeigt, 
mit der ganzen Götterschlacht von ihm stammen, beweist die Er« 
wähnung der Hephaistoswaffen, was also den Waffentausch voraus- 
setzt Aber die Aktion Apolls wird schon vorbereitet durch Priamos' 
Angst, Achill könne mit den Flüchtigen ins Tor eindringen 0 531 ff. 
Also gehören auch diese Verse zu, und mit ihnen 0 52Qf. Denn 
Priamos steigt nur herab vom Turm, den Torwächtern entsprechende 
Anweisung zu geben. X 25 ist er aber wieder oben auf dem Turm 
gedacht, ohne daß es gesagt wird. Und er bleibt dort oben. Von da 
herab fleht er den Hektor an, dem Kampf auszuweichen; dort steht 
neben ihm Hekabe. Vom Turm herab sehen sie den Tod ihres 
Sohnes mit an. Das ist eine poetische Conception von jener selbst- 
verständlichen Natürlichkeit imd erschütternden Wirkung, wie sie 
nur höchsten Dichtem gelinget. Dürftig und kleinlich sticht gegen sie 
die Fürsorge Apolls und die Agenorscene ab. Schon mancher hat 
an ihr Anstoß genommen, insbesondere ist Agenors Selbstgespräch 
0 55 2 ff nur eine matte Nachahmung von Hektors alsbald folgendem 
X 98 ff. Kein Zweifel, hier liegen Produkte zweier ungleicher Dich- 
ter nebeneinander. Die Apoll-Agenorscenen sind vom Verfasser un- 
serer Ilias, jene grandiose Conception ist des Dichters der Menis 
würdig. 

Wie kann sie gestaltet gewesen sein? Auf dem Turme steht 
Priamos und sieht Achill heranstürmen (0 526/527). Wie der böse 
Hundsstern leuchten seine Waffen. Da jammert er auf, rauft sein 
Haar und spricht zu seinem Sohne. Der steht draußen vor dem Tor, 
heiß begehrend, mit Achill zu kämpfen (X 2 6 ff). So schließt’s anein- 
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ander zum ergreifenden Bilde, gemalt in dem knappen Freskostil 
wie A 600 \md Z 2 Achill in die Feldschlacht blickend oder wie • 
TT 100 — 123 das letzte Zurückweichen des Aias und das AufBammen 
des Schiffes. Es ließe sich ein glatter Anschluß von <t> 527* an X 26* 
herstellen. Doch das kann Zufall sein. Aber sicher ist mir, daß, auch 
wenn die Anschlußflächen durch Hineinarbeiten der Sorge des Pria- 
mos imd Apoll um Troer imd Stadt abgearbeitet sind, das 0526 be- 
gonnene Bild ohne Unterbrechimg ursprünglich fortgeführt und 
vollendet war, so wie wir’s jetzt erst X z6ff lesen. Wozu sollte Priamos 
vom Turm herunter? Nur um den Torhütern das Selbstverständ- 
lichste zu sagen? An sich ist’s wirksam, imd es ist ein guter Über- 
gang zu der breit ausgeführten Episode , wie Apoll den Troern un- 
gehinderten Rückzug verschafft Aber der große Genius, der jenes 
Bild sah, hat sich mit solchen Kleinlichkeiten nicht aufgehalten, sie 
hätten nur gestört, abgelenkt von der großen Tragik dieser einzigen 
Scene. Priamos auf dem Turm, herunter zum Tor, wieder hinauf 
auf den Turm — unmöglich. Auf den Turm hat ihn der Dichter ge- 
stellt, d2imit er von fern schon das nahende Unheil sehe, vergeblich 
es abzuwenden suche imd Augenzeuge werde von Hektors Todes- 
kampf. Einmal dort hingestellt, blieb er. Deshalb muß ursprünglich 
an «t» 526 f unmittelbar die Schilderung Achills angeschlossen haben, 
wie sie X 25 ff durch den packenden, Unheil kündenden Vergleich 
Achills mit dem Hundssterne gibt. 

Lückenlos geht es dann weiter X 33: bei diesem Anblick rauft 
sich der Greis die Haare und spricht zu seinem Sohn. Der steht vor 
dem Tor in heißer Begierde nach dem Kampf mit Achill. So ist 
die Exposition für die Todesscene in knappsten Strichen, aber nur 
um so eindrucksvoller gegeben. Desto länger ist die Rede des 
Priamos, zu lang im Verhältnis zu jener Schilderung und zur Hekabe- 
rede, die doch offenbar ihr Gegenstück sein soll, W2is durch den 
gleichen Abschluß beider Reden X 78 und X 91 oüb’ "EKxopi 0upöv 
firciOev (-0ov) stark betont wird. Längst haben nun zwei Stellen in 
ihr Anstoß gegeben. 45 — 55 führen den Vers 44 , Achill hat mich 
um viele herrliche Söhne gebracht* am Beispiel des Lykaon und 
Polydoros breit aus. Das ist ein Rückweis auf <J> 34 — 135 und 
Y 407 — 418, eine Klammer, wie sie der Verfasser unserer Ilias ein- 
zulegen liebt. Mit Recht sind sie aus diesem und andern Gründen 
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verdächtigt. An diese Abschweifung schließen gut an 56 — 58: ,aber 
komm in die Stadt, mein Kind, die Troer zu retten, gib nicht dein 
Leben hin dem Peliden zum Ruhm.* Doch an 44 angesetzt wirken 
sie als unnötige Wiederholung der Mahnung 38 — 40. Gut dagegen 
wird der an diese anschließende Gedanke von 44 , Achill hat mir 
viele Söhne genommen* fortgeführt in sgfF ,Habe Mitleid mit mir, 
der ich den Tod aller Söhne, Töchter und Ilions Zerstörung erleben 
werde*. Also gehören auch 56—58 dem Erweiterer. Diezweite Stelle, 
die schon oft Anstoß erregte, ist 65 — 76. Da wird jene Vorstellung 
der Zerstörung mit gesteigertem Grausen ausgemalt und läuft schließ- 
lich in die allgemeine Betrachtung aus, deiß dem Jungen der Schwert- 
tod wohl anstehe, ein erbärmlich Bild der erschlagene Greis biete.* 
Das fällt aus der Stimmung imd der Absicht dieser Rede heraus. 
Sie soll dem Hektor eindringlich vorstellen, was aus Priamos und 
den Seinen werden wird, wenn sie ihres Beschützers Hektor be- 
raubt sind: die Weiber werden weggeschleppt, die Männer und 
Knaben erschlagen. Wenn etwas, so kann das wirken. Aber das 71 
gezeichnete Gegenbild: dem Jungen steht auch der Kampfestod 
wohl an, ist eher geeig^net, Hektor anzuspomen als ihn abzu- 
schrecken. So muß 64 oder 68 der ursprüngliche Schluß gewesen 
sein. Ob 66 — 68 das grausige Bild des von den Hunden zerrissenen 
Priamos erst nachträglich pathetische Steigerung ist oder alt, wüßte 
ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls war die Priamosbitte ursprüng- 
lich bedeutend kürzer, etwa 38 — 44 -j- 59 — 64, eventuell noch 66 — 68, 
also nur 13 oder 16 Verse statt 39. So paßt sie besser zur Hekabe- 
rede. 

Die Bitte der Mutter ergänzt ergreifend das Flehen des Vaters. 
, Fällst du, so werden ich und dein Weib dich nicht bestatten, die 
Hunde werden dich an den Schiffen der Argeier zerreißen.* 

Hektor aber erwartet unbewegt Achill, der schon näher kommt. 
Mit zwei Worten dccov lovra (92) ist die Handlung weitergeführt, die 

• Mit Recht hat D. Mülder (Homer und die altionische Eilegie, Hannover 1906, 
vgl. Ilias und ihre Quellen 157) auf Tyrtaios X 21 als Parallele hingewiesen. Auch 
die Möglichkeit der Abhängigkeit dieser und anderer Homerstellen von der Elegie 
erkenne ich principiell an, da ich die Abfassung unserer Ilias erst ins sechste 
Jahrhundert setzen muß. Darüber später im Zusammenhang. Über X 7off zu 
Tyrtaios vgl. C. Rothe, Ilias als Dichtung 31. 
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Spannung gesteigert Dem Gleichnis vom Hundsstern X 28, das den 
nahenden Achill unheimlich geschildert hat, wird hier X 93 ein an- ‘ 
deres gegenübergestellt, das seinen Gegner Hektor in trotziger Ent- 
schlossenheit zeichnet: er steht vor dem Tor seiner Stadt ,wie eine 
Schlange vor ihrer Höhle den Angfreifer erwartet, Gift hat sie ge- 
fressen, grimmige Wut ist in ihr, fürchterlich blickt sie, sich um die 
Höhle ringelnd*. Diese Schildenmg paßt zu der kurzen Charakteri- 
stik Hektors X 36 äporov peiioibc ’AxiXfii ndtx€c 0 ai, paßt zu Hektors 
Taubheit gegen das Flehen der Eltern. Vor dem Torturm imter 
ihren Augen steht er, kämpft er, fällt er. So hat es der Menis- 
dichter gedacht, so gedichtet Hektors Flucht, Hektors bange Zwei- 
fel sind unmöglich.“ 

Damit fallen für dies alte Gedicht X 97 bis wenigstens X 247. 
Sie sind eine Äußerung des griechischen Nationalstolzes und ge- 
steigerten Heldencultes, die auch Patroklos’ Ende umgestaltet hatteiL 
Der Verfasser unserer Ilias fand diese wie jene schon vor. Denn 
die Olympscene X 166 — 188 und die Seelenwägung X 209 ff, schon 
vielen anstößig, sind von ihm eingearbeitet Das zeigt X 213 ,Hek- 
tors Los sank, da verließ ihn Apoll*. Denn Apoll hatte er, wie ge- 
zeigt, d) 5 i 6 aus der Götterschlacht in die Stadt Ilion gehen und 
dann den Achill betrügen lassen 0 538 — X 24; jetzt entfernt er ihn 
ganz, nachdem er ihn nur einmal in den Versen X 199 — 204 dem 
Hektor hilfreich gesellt hatte. Geschickt ist dem Weggang Apolls 
X 213 Athenes Erscheinen an Achills Seite 214 gegenübergestellt 
In Deiphobos’ Gestalt bringt sie Hektor zum Stehen. Das ist also 
eine durch Hektors Flucht notwendig gewordene Verbindung mit 
dem nun folgenden Kampf. Aber auch in ihm spielt Athene-Deipho- 
bos noch eine Rolle: sie betrügt Hektor und gibt Achill seine Lanze 
zurück. Auch diese viel gerügte Götterlist kann demnach für die 
Menis nicht in Betracht kommen. Damit wird auch zweifelhaft, ob 
e^as vom ersten Redepaar Hektors und Achills X 250 — 272 aus 

"* Vgl. D. Mülder, Rhein. Mus. 59 (1904) 256ff, bes. 264. Seine gar lu realistische 
Auflassung der Stellung Hektors vor dem Tor (X 35, nicht im Tor) verfuhrt ihn 
dazu, an die Möglichkeit seiner Rettung durch Rückzug in die Stadt zu glauben 
(266). Dagegen ist sein Gedanke, Hektors Lauf stamme aus ganz andern Voraus- 
setzungen, zu erwägen. Daß aber nicht erst der Verfasser unserer Ilias die Flucht 
eingelegt hat, zeigt auch X 456. 
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ihr stamme, das durch die Erwähnung der Flucht 250 schon bedenk- 
lich ist Auch hat Fick m. E. richtig bemerkt, daß Hektors Vor- 
schlag an Achill, sich gegenseitig die Schonung der Leiche zu ver- 
sprechen, Hektors letzte Bitte vorweg^immt und so in ihrer Wir- 
kung schwächt Zudem paßt sie nicht für seine X 36, 78, 91, 93 ff ge- 
schilderte trotzige Kampfbegier. Wohl aber wird die Entscheidung 
vom Menisdichter stammen. Mit gezücktem Schwert stürzt sich 
Hektor schnell wie ein niederstoßender Adler auf Achill, der ihm 
entgegen stürmt“ Wie der Abendstem so hell funkelt seine Lanze. 
Je ein kurzer Vergleich, jeder zu zwei Versen, wird beiden Kämp- 
fern wie im Anfang der Scene zuteil. Achill späht nach einer Blöße. 
Kasch erinnert der Dichter, daß Hektor die Rüstvmg des Patroklos 
trägt. Achill stößt zu und frohlockt über dem Fallenden; sechs Verse. 
Hektor fleht ihn an, seine Leiche auszuliefern: sechs Verse. Wütend 
schlägt’s ihm Achill ab; am liebsten risse er ihm das Fleisch von 
den Knochen, es zu essen, für das, was er getan; kein Lösegeld solle 
die Himde von seinem Haupte abhalten. Es folgt 351 — 354 eine 
steigernde Wiederholung ,auch nicht, wenn Priamos“ dich mit Geld 
aufwöge, wird dich deine Mutter bestatten, sondern Hunde und 
Vögel werden dich fressen*. Jenes ist eine Vorbereitung auf Q, dies 
zum drittenmal wiederholt, vgl. 335, 348. Ohne sie hat auch diese 
Rede Achills sechs Verse. Es folgen noch zweimal sechs Verse: 
Hektors letzte Worte 355 — 360, dann sein Tod und Achills Schluß- 
wort ,stirb, ich werde mein Los hinnehmen, wann Zeus will*, 361 
bis 366. 

Hier ist alles knapp und klar, mehr Reden eils Erzählung, strenge 
Symmetrie, fürchterliche Grausamkeit neben herzbewegender Bitte. 
Das ist der Stil der Menis. Vollendet wird dies Bild erschütternder 
Tragik durch die Klagen der Eltern, die eben vergeblich den Sohn 
angefleht hatten, sich zu retten, X 405 — 437. Auch sie sind wie jene 


“ X 3i5f sind eine Klammer des Verfassers unserer Dias, 328t wohl Interpo- 
lation. 

'* Aapbav(&r)c heißt Priamos hier. So heißt er im Q 171, 354, 629, 631. Da- 
her hat es der V'erfasser unserer Ilias, der dies Patronym f 303, H 366, <t> 34 an- 
wendet. Sonst steht es noch E 159, N 376 vielleicht auch von ihm. ln A l66, 372 
beißt so llos. Dies Patronymikon macht also auch X 352 für die Menis verdächtig 
und für den Verfasser unserer Ilias wahrscheinlich. 
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Bitten durch gleichlautenden Vers abgeschlossen, X 429 tue ^qKXTO 
KXatiuv, dni bd CTevdxovxo iToXTTai~437, der ursprünglich wie 515 ge- 
lautet haben wird t&c dq>aTO KXaiouc’, dnl b’ dctevdxovTO tuvoTkcc. Denn 
Andromaches Klage X 437 — 514 gehört so wenig zur Menis wie die 
ekle Leichenschändung durch die Achaier und Achills Rede X 3 6 7 ff.“ 
Fallen diese ganz aus dem Stil und bereiten mit 386f die Bestattung 
des Patroklos vor, so wird die ergreifende Andromachescene von 
der Menis ausgeschlossen durch die Erwähnung der Flucht Hektors 
456 und vor allem durch die Symmetrie. Vater und Mutter stehen 
am Anfang wie am Schluß. 

Wie hat die Menis geschlossen? Achills Zorn ist zu Ende, als er sich 
wieder in die Schlacht stürzt. Aber das zweite kimstvoll eingehakte 
Patroklosmotiv findet seinen Abschluß erst mit Hektors Tod. Dann 
aber ist auch dies vollendet. Daß auch Achill bald fallen werde, ist 
ein düsterer Ausblick, er macht die tragische Stimmung noch 
schwerer lasten. Aber die Erzählung seines Todes zu erwarten, haben 
wir so wenig Recht, wie die von Ilions Zerstörung. Beide sind nahe. 
Jener ist vom sterbenden Hektor prophezeit, diese von Priamos als 
sichere Gewißheit nach Hektors Fall hingestellt (X 6off). Ihr Schick- 
sal ist besiegelt. Damit genug. Der Bau des Gedichtes ist mit Hek- 
tors Tod vollendet. Er stand am Ende wie die Menis am Anfang. 
Die Mitte hielt Patroklos’ Auszug. Ihm vorauf ging die Niederlage 
der Achaier, ihr folgte Patroklos’ Tod und der Kampf um seine 
Leiche. Jede Fortsetzung, jedes Mehr würde das Gleichgewicht zer- 
stören. Unsere Ilias ist über der alten Menis gebaut, die ihr den 
Plan und die Grundlinien des Aufbaues gab. Sie ist sozusagen nur 
ihre erweiterte Neubearbeitung. Auch sie schließt mit Hektors Tod, 
weil ihre Vorgängerin, ihr UrbUd so schloß. Wer ihre in schönem 
Gleichgewicht ruhende Composition recht betrachtet, der wird ge- 
stehen, sie konnte nicht weiter gehen, ohne sich selbst zu zerstören. 
Hekabes Klage X 430 — 437 bildete den Schluß des Menisgedichts. 

13 - 

Vielleicht dürfte auch Lykaons Tod für das Menisgedicht in An- 
spruch genommen werden. Ein sicherer Zusammenhang ist zwar 

'• Über die Wagen Achills und Hektors Schleifung X 39S— 405 s. das Stück 
.Kunst der Menis' S. 344. 
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nicht nachweisbar, aber diese Scene entspricht ihm in ihren Voraus- 
setzungen, ihrem Stil, ihrer Stimmung, ihrer Erhabenheit, die ein- 
sam aus der dürftigen Poesie ihrer weiten Umgebung auftagt. Auch 
sie ist sorgfältig eingearbeitet Wir lesen sie im Flußkampf. <l) 35 
flieht Lykaon aus dem Skamander, Achill erschlägt ihn imd wirft 
ihn <t> 120 in den Fluß, der ihn ins Meer tragen soll (125). Das wider- 
spricht Achills Worten 0 63 ,Stehn denn die Toten auf? Lykaon 
habe ich nach Lemnos verkauft, aber das Meer hält ihn nicht, so 
soll er meinen Speer kosten, ich will sehen, ob ihn die Erde halten 
werde.' Dazu kommt die schon von Zenodot beobachtete Differenz 
von 0 17, wo Achill seinen Speer am Ufer zurückläßt, gegen 0 65, 
wo er ihn hat Die Lykaonscene ist also in einen ihr fremden Zu- 
sammenhang eingearbeitet Das bestätigt ihr Anfang 0 34ff. Nur 35 
und 52 ist der Fluß erwähnt, und hier ist weitläufig und nur mit 
einer Zutat (Eetion 43) Lykaons Schicksal aus seiner eigenen Er- 
zählung 0 76 ff wiederholt Das alte Stück wird also etwa bestehen 
aus 0 34 + 49 — 51 + 53ff. In Lykaons Rede ist bereits mit Recht 
die breite Darlegung seiner Abstammung 84 — 93 als anstößig be- 
zeichnet, weil sie zu seiner Absicht, Achills Mitleid zu erwecken, 
kaum etwas beiträg^. Zudem wird da auf Polydors Tod Y 407 zurück- 
gewiesen, der erst hier zu seinem Bruder gemacht wird. Das ist eine 
Klammer des Verfassers unserer Ilias, der in Priamos’ Rede X 46 
diese seine Erfindung noch einmal zur Verklammerung benutzt. 
Höchstens 0 84/85 könnten echt sein, und sie werden es sein, weil 
86 die unnötige Wiederholung des Namens Altes den Beg^inn der 
Einlage zu verraten scheint So hätte Lykaons Rede 74—85 4- 94 — 96 
fünfzehn Verse, ebensoviel wie Achills Antwort 99 — 114. Den 
Schluß der alten Lykaonscene machte 0 119 einfach und würdig. 
Sie wäre als Vorspiel und Gegenstück zu Rektors Todeskampf im 
Menisgedicht wohl angebracht 

14. 

Vielleicht gehört auch die Aristie des Idomeneus N 361 ff dem 
Menisgedicht, vgL A 145, 17. Stück, S. 285 und 21. Stück, S. 343. 

>*< 

Überblicken wir noch einmal, was sich aus unserer Ilias als Rest 
des Menisgedichtes ausscheiden ließ. Achill in seinen reinen Ab- 
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sichten verkannt, von Agamemnon beleidigt, von keinem gegen ihn 
unterstützt, sagt den Achaiern die Waffengemeinschaft auf, um ihnen 
darzutun, daß sie ohne ihn verloren seien. Auf Bitten seiner gött- 
lichen Mutter verspricht Zeus, ihm zu Ehren den Troern Sieg zu 
geben. Alsbald erfüllt es der Gott Die Troer drängen die Achaier 
aus dem Felde in das wehrlose Lager zurück. Diomedes, Odysseus 
werden verwundet Aias allein schützt ermattend die Schiffe. Da 
sieht Achill von seinem Deck aus die Not und jubelt dem Patro- 
klos zu, jetzt habe er gewonnen, jetzt müßten sich die Achaier de- 
mütigen. Doch Patroklos dringt in ihn und erlangt die Erlaubnis, 
wenigstens das Äußerste auch ohne Abbitte abzuwenden, als Ai« 
von Zeus gebändigt weicht und ein Schiff aufbrennt Im Sieges- 
rausch vergißt Patroklos Achills Befehl, sofort umzukehren, damit ihm 
ja nicht die Demütigung der Achaier imd Sühne entgehe: er fällt 
von Hektors Hand. Seine Leiche zu retten, die wieder Aias nur mit 
Mühe verteidigt, wird Achill gerufen. Er eilt sogleich herbei, drängt 
die Troer zurück, tötet Lykaon und erschlägt unter den Mauern 
Ilions Hektor. Verzweifelt hallen Priamos’ und Hekabes Klagen. 


EINUNDZWANZIGSTES STÜCK 

KUNST UND ART DES MENISGEDICHTS 

Die Anlage der ,Menis‘ war einfach und durchsichtig. Mit zwin- 
gender Notwendigkeit ergab sich eins aus dem andern. Das be- 
wundern wir schon an der Einleitimg der Streitscene. Ein Priester 
will seine gefangene Tochter lösen, von Agamemnon hart abge- 
wiesen erfleht er die Rache seines Gottes; der sendet die Pest; ein 
Seher verkündet in der von Achill berufenen Versammlung, sich 
seinen Schutz sichernd, die Ursache; nun stehen sich Achill und 
Agamemnon gegenüber, ihr Zwist entbrennt. ICnapp und klar wie 
hier, so überall. Aber die Linie unbedingt folgerichtiger Entwicke- 
lung läuft doch anders, als erwartet werden konnte. Die Not der 
Achaier erweicht den Achill nicht, der demütige Sühne verlangt; 
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doch Patroklos’ mitleidiger Bitte versagt er nicht die Gewähning. 
Der wehrt dem Verderben und fällt Seine Leiche zu retten, den 
Preund zu rächen, stürzt Achill in die Schlacht und erschlägt den, 
der die Achaier besiegfte und Ilion schützte. Der Dichter der Menis 
hat Spannung und Überraschung gewollt und erreicht Die Sage 
gfab das nicht Sie gab gewiß Achills Sieg über Hektor; ob sie 
Hektors Sieg über Patroklos gab, ist schon bedenklich. Aber ganz 
gewiß gab sie nicht diese Verkettxmg. Sie ist das Werk des Dich- 
ters der Menis. Ist schon die stoffliche Erfindung, wie sie dies Ge- 
dicht benötigte, gewiß nicht gering anzuschlagen, höher ist ihre 
Verwendung zu bewundern, die Achill zur tragischsten Gestalt ge- 
macht hat Durch mitleidige Sorge um seine von der Pest dahin- 
gerafften Kriegsgenossen gerät er in Streit mit Agamemnon, dem 
keiner von allen entgegenzutreten wagt, und so bricht er mit allen, 
feind werden ihm, für die er so vieles getan. Als ihre Not aufs 
höchste steigt, ist’s wieder mitleidige Regung, die ihn in neues Leid 
stürzt Der Tod des Freundes läßt ihn Schmach und Groll vergessen, 
imd als er ihn rächt, steigt auch vor ihm die Todesahnung auf. 
Nichts von Schuld und Sühne. Solche Gedanken lagen diesem Dich- 
ter fern. Aber wie auch der herrlichste Held, der gewaltigste Wille 
hineingerissen wird in die Strudel der Fluten, die er lenken zu kön- 
nen meinte, das zeigt der Dichter am Schicksal Achills. Er mora- 
lisirt nicht, er denkt nicht daran, zu bessern imd zu belehren. Aus 
der Tiefe ernster Lebensbetrachtung heraus gestaltet er dcis tragi- 
sche Schicksal des tatenfrohen hochgemuten Helden. Er war sich 
wohl bewußt, daß es um so ergreifender wirkt, je glänzender er sein 
Bild malt. Er hat in ihm das Ideal des Rittertums geschaffen. Ge- 
wiß aus seinem Kreise heraus und für seine Zeit. Aber es ist doch 
das Urbild selbstbewußter Männlichkeit für alle Ewigkeit, weil es 
diese von der Nato unserem Geschlecht gegebenen Eigenschaften 
rein und vollkommen entwickelt hat Unerschrockener Mut in jeder 
Leibesgefahr wie im Streit der Meinungen, Mitleid mit den Schwa- 
chen und Geringen wie aufrechte Festigkeit dem Höchsten gegen- 
über, Bescheidenheit im Bewußtsein eigenen Wertes, aber wenn 
dies verletzt, leidenschaftliches Aufbäumen des stolzen Ehrgefühls, 
treue Hingabe für die gemeinsame Sache, Aufopfervmg für den 
Kameraden und Rache bis zur wilden Grausamkeit. Keiner der 
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ritterlichen Herren, denen dieser Dichter sang, hätte in irgendeinem 
Punkte anders handeln mögen als dieser AchilL Und zu keiner Zeit 
würde ein rechter Mann an den Wenden eines solchen Schicksals 
andere Wege gehen mögen. 

So einfach die Linie in der ,Menis‘ gezogen war, doch war sie 
kraftvoll eigenartig und überraschend. Durch die Verkettung^ des 
Zommotivs mit der Rache für Patroklos, der Achills Mitleid erregt 
imd der Not zu steuern entsandt war, hatte ihr Dichter eine Wen- 
dung gefunden, die der Handlung zugleich Spannung und Rundung 
gab. In fünf Akten entwickelt sie sich auf die natürlichste W^eise: 
Fürstenstreit, Niederlage der Achaier, Patroklos’ Sendung, sein Tod, 
Achills Rache. Klar waren sie geteilt. Mit Zeus’ Ratschluß war die 
Exposition abgeschlossen, der oCXoc öveipoc scheint die Niederlage 
eingeleitet zu haben, die in glatter Erzählung geschildert worden 
sein wird. Den Beginn des dritten Aktes bezeichnet der Wechsel 
des Schauplatzes: da steht Achill auf dem Deck seines Schiffes 
hinausspähend in die Schlacht und ruft dem Patroklos zu. Den Be- 
schluß bildete Achills Gebet TT 233 — 256, nach dem Achill wieder 
sich aufstellt, die Schlacht zu betrachten. Patroklos’ Angriff eröfSnete 
den vierten, der fortlaufend seinen Sieg, Tod und den Kampf um 
seine Leiche geschildert haben wird. Dann wieder Wechsel des 
Schauplatzes und der Mittelfigur; wieder steht Achill und späht in 
die Schlacht, da kommt die schlimme Botschaft und er eilt, zu retten 
und zu rächen. 

Auch in der ,Menis‘ ist meist ohne Achill gekämpft worden, er 
fehlt in zwei von den drei Schlachtschilderungen. Aber als er end- 
lich eingreift, da reißt er sogleich den Sieg herüber und bringt die 
Entscheidung durch seine Rache an Hektar. Die Niederlage der 
Achaier führt hinab zur tiefsten Not, Patroklos bringt nur ein Auf- 
atmen, Achill erst die Rettung und den endgültigen Sieg. Einheit- 
lich ist die Linie, mächtig die Steigerung. Achill ist der Held, nie- 
mcind vermag ihm den Preis streitig zu machen. Ohne ihn die 
Schmach, mit ihm der Sieg. Er allein kann Hektar bestehen. So 
mächtig auch Aias gegen Hektor streitet, er muß ihm weichen. 
Patroklos, nicht so gewaltig wie Aias, erliegt ihm, nachdem er durch 
unerwarteten Anprall die Troer von den Schiffen gedrängt Er hat 
hier nicht die Rolle des doch niedrigen Ersatzmannes übertreten; 
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zwar Achills Freund und WafFengefährte, ist er aber doch sein Dienst- 
mann, er steht den Helden nicht gleich. Er brachte nicht, wie in 
iinserer Ilias, Ilion in Gefahr, er erschlug nicht den Zeussohn Sar- 
pedon. So ordnete sich Patroklos in die Entwickelungslinie des Ge- 
dichts ein und zerriß nicht die Steigerung, wie in unserer Ilias. Alles 
in der Menis war wohl motivirt und die Kraft der Helden bedächtig 
gegeneinander abgewogen. Der zweite und vierte Akt, die Nieder- 
lage der Achaier und Patroklos’ Tod, entsprechen einander, beide 
endeten mit Hektors Sieg, so daß auch er, schon A Z42 als der 
überlegene Troerheld bezeichnet, durch seine Taten mächtig her- 
vorgehoben, dem Achill ein ebenbürtiger Gegner wird. Obgleich 
erst im Schlußakt Achill Taten tut, war er es doch von Anfang an 
und durch das ganze Gedicht hindurch, der alle Teilnahme imd Be- 
wninderung auf sich vereinigte und festhielt Denn im ersten und 
dritten Akt ist er allein schon wie im fünften der Träger der Hand- 
lung. Wie er sie hier vollendet, dort beginnt, so gibt er ihr im dritten 
die entscheidende Wendung. Bis zur Mitte läuft die Handlung, wie 
die Exposition sie entworfen hatte. Dann folgt die Peripetie. Über- 
raschend ist die Entsendung des Patroklos. Neu wird die Erwartung 
gespannt. Durch diese Anordnung hatte die Menisdichtung ihre 
feste gedrungene Concentration erhalten, zugleich klare Übersicht- 
lichkeit und lebendige Abwechslung. Ein Meisterwerk auch im sym- 
metrischen Aufbau. 


Dem W’unsche, die ,Menis‘ in ihrer dichterischen Eigenart zu 
fcissen, stellen sich Schwierigkeiten entgegen. Nicht nur fehlen be- 
deutende Verbindungsstücke, insbesondere zwischen der Exposition 
imd dem Schiffskampf, zwischen Patroklos' Tod und Achills Taten, 
noch schlimmer ist die Gewißheit, daß der Verfasser xmserer Ilias 
die Menis nicht mehr ganz in ihrer ursprünglichen Gestalt benutzt 
hat. Er fand schon vor, daß Apoll TT 793 und ein Dardaner TT 807 
den Patroklos entwafbieten und tödlich verwundeten, ehe Hektor 
ihn erschlug: denn er hat hier nur den Namen Euphorbos TT 808—812 
-|- 850 eingesetzt, und seine Verse Z 454ff und T 41 2 f setzen 
TT 793 — 805 voraus. Auch Patroklos’ Sieg über Sarpedon, der sich 
für die Menis nicht wahrscheinlich machen läßt, war ihm bereits be- 
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kannt, da er aus ihm TT 467 das hier getötete Roß Pedasos des Pa- 
troklos TT 152 als Beipferd vor Achills Wagen spannt Ebenso hat er 
den letzten Kampf Hektors bereits erweitert vorgefunden. Dennoch 
darf aus diesen Beobachtungen nicht auf alle Stücke der Menis 
gäeichermaßen der Verdacht ausgedehnt werden. Im A liegen große 
Strecken allem Anschein nach unberührt in der ursprünglichen 
Fassung vor, wie sie der Dichter der Menis geschaffen hatte, wenn 
auch die sprachlichen Einzelformen Änderungen erlitten haben mö- 
gen. Die Zusätze sondern sich, zwar nicht ganz glatt, so doch klar ge- 
nug aus. Auch Achills Kampf mit Hektor gibt nach Auslösung der 
umfänglichen Zusätze doch noch eine gpite Vorstellimg der Menis- 
dichtung, wie auch die Entsendung des Patroklos, zwar auseinander- 
gerissen und durch nicht wenige Flickstücke und Klammem ent- 
stellt, doch im wesentlichen orig^al ist Der ungleiche Erhaltungs- 
zust£ind der Menisstücke verlangt eine Erklärung. Ich finde sie in 
den Ausbrüchen eines gesteigerten Nationalstolzes. Man ertrug es 
nicht, daß Patroklos, der Retter, so bald erliegen sollte, daß er nur 
Hektors Wagenlenker besiegte und dann von ihm erschlagen wurde. 
Nach der Niederlage der Griechen verlangten die Griechen endlich 
wieder ihre Ahnen über die Barbau'en triumphiren zu sehen. So 
wurde das Abdrängen der Troer von den Schiffen zu einer großen 
Niederlage. Gerade von Patroklos wollte man große Heldentaten 
hören. So wurde sein Sieg über Sarpedon herangeholt und zu einer 
Menschen und Götter erschütternden Aktion gestaltet. Es hatte 
jener nationalistische Barbarenhaß und Ahnenstolz schon lange be- 
gonnen, vordem unsere Ilias gedichtet wurde, in der sie so naiv 
hervorgekehrt sind, daß auch in ihren schwersten Niederlagen 
eigentlich immer nur die Griechen siegen. Patroklos ist in der Ilias 
der einzige namhafte Achaier, der fällt, und er war es auch in der 
Menis. Sein Tod, an dem die Entwickelung des Menisgedichts hängt, 
war nicht zu entfernen; so wurde er denn wenigstens erklärt. Selbst 
der größte Troerheld sollte diesen Ruhm nicht haben, Apollon 
mußte Patroklos betäuben und entwaffnen, und dann erst durfte dem 
Wehrlosen und Verwundeten Hektor den Todesstoß geben. 

Die Überarbeitung der Menis wird sich also in der Hauptsache 
auf die Niederlagen der Achaier beschränkt haben. Achills Sieg im 
X ist zwar gesteigert durch die göttliche Beihilfe, Hektors Tapfer- 
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keit geschmälert durch seine Flucht, aber in den wesentlichen Teilen 
blieb dies Schlußstück unbehelligft, da es die nationale Leidenschaft 
nicht herausforderte. Patroklos’ Sendung mußte der Composition 
der Dias wegen einiges leiden. Die Exposition (A) lief am wenigsten 
Gefahr, nur daß an Zeus’ Ratschluß Heras Opposition angearbeitet 
worden ist Das A gibt also nach Abzug der wenigen Zutaten die 
sicherste Grundlage für die Beurteilung der Kirnst und Eigenart der 
M enisdi chtung. 

Am auffallendsten sind zwei Eigenschaften des A im Vergleich 
mit den meisten Teilen der Ilias: die knappe, kurze, leidenschaft- 
lich vorwärtsdrängende Erzählung und die dramatische Kunst durch 
Reden die Personen zu charakterisiren und die Handlung zu ent- 
falten. Eine Erzählung von 50 Versen genügte dem Dichter der 
Menis, die Voraussetzungen zu entwickeln, und von ihnen auch sind 
18 Verse für Reden verbraucht In 130 Versen breiten sich die 
Reden Achills und Agamemnons nebst einer kleinen des Kalchas. 
A 1 88 folgten auf die schwerste Beleidigung Agamemnons etwa sechs 
Verse Schilderung, wie Achill überlegt, ob er zustoßen solle oder 
sich bezwingen. Dann Achills entscheidende Rede A 225 — 244. Kurz 
war die Auflösung der Agora, die Sühnung der Pest, die Abholung 
der Briseis erzählt, auch sie wieder durch zwei Reden dramatisirt 
Dann wieder Reden Achills und seiner Mutter und der Thetis und 
des Zeus. Mehr als zwei Drittel des Ganzen machen die Reden aus. 
Dieselbe Eigentümlichkeit zeigt der Anfang der Patroklie, des drit- 
ten Aktes der Menis. Drei Verse A 600 f genügen, den Achill zu 
zeichnen, wie er die Schlacht verfolgt und Patroklos herbeiruft. 
Dann folgt sein Gespräch mit Patroklos A 608 — 610 TT zff, nur ist 
hier erst der weinende Patroklos und Achills Mitleid in drei Versen 
TT 3 — 5 geschildert, ähnlich wie in der Streitscene A 188 Achills Jäh- 
zorn. Das Gespräch der Freunde wird TT loi — 123 unterbrochen 
durch die knappe Erzählung, wie Aias, von Hektor entwafi&iet, 
weicht und Feuer ins Schiff fliegt. Auch in den andern Kampf- 
scenen der Menis ist dieselbe Technik deutlich. Die Lykaonepisode 
besteht fast nur aus Reden, unter denen Achills Selbstgespräch 53 ff 
bemerkenswert ist Hektors letzter Kampf wird nach knappster 
Zeichnung der Situation eingeleitet durch Reden seiner Eltern und 
ebenso abgeschlossen. Die Todesscene selbst ist wieder fast ganz 
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dialogisch. In dem der Menis zugesprochenen Stück A jißfF nimmt 
wieder die Erzählung einen verhältnismäßig kleinen Raum gegen 
die Reden ein, unter denen auch hier wieder ein Selbstgespräch 
des Odysseus A 403 auffällt 

Das Notwendige hat der Dichter der Menis kurz und sachlich 
erzählt, wie z. B. die Versöhnung Apolls A 308. In eindrücklichen 
Bildern hat er das ihm Wichtige herausgehoben, ohne breit zu wer- 
den. In sieben Versen schildert er den Pestbringer und sein Wirken 
A 45 — 52, drei Verse genügen ihm, die zögernden Herolde Aga- 
memnons A331 zu zeichnen, die dem Achill die Briseis nehmen 
sollen. Wieviel sagen die wenigen Worte: b' d^KOuc’ äpa roTci Tovfi 

kU (348). Den Gewährung nickenden Zeus stellen seine drei Verse 
A 528 — 530 in unerreichter Majestät hin. TT 114 — 121 erzählt er den 
entscheidenden Schwertschlag Hektors, wie Aias’ Lanzenspitze in 
den Staub fällt und Aias schaudernd erkennt, daß Zeus den Troern 
Sieg gibt — dann in zwei Versen wie mit stockendem Atem in 
wuchtiger Kürze; ,er wich, imd sie warfen Feuer ins Schiff, schnell 
goß sich darüber die Flamme.* Wenige Worte malen anschaulich 
O 526 den Priamos auf dem Torturm, die Flucht der Troer vor 
Achill. Wir sehen den Greis in seiner Angst vor uns, wenn X 77 
der Dichter sagt: ,er raufte sich die grauen Haare aus dem Haupte*, 
imd seine Verzweiflung malt X 4 1 4 die knappe Bemerkung: ,im Kote 
wälzte sich der König, die Torwächter anflehend.* 

Das Menisgedicht wird sich also im ganzen nicht von der Tech- 
nik seiner Exposition wesentlich unterschieden haben. Nirgend sind 
Episoden, Ablenkungen für sie nachgewiesen, ebensowenig Massen- 
aufgebote oder breites Ausladen. Durch deutliche Marksteine w'ar 
die Handlung klar gegliedert, so daß kein Überhasten entstand. 
Eine Ruhepause brachte die Entsendung des Patroklos, der dritte 
Akt, zwischen die Kämpfe. Aber innerhalb der Teile scheint die 
Handlung in scharfer Spannung entwickelt worden zu sein. Knapp, 
hager, sehnig wie sein fußschneller Held, und wie er leidenschaft- 
lich, wüd und mitleidig zugleich war das Gedicht von der Menis. 


Eine schon oft hervorgehobene Eigentümlichkeit des A ist die 
Seltenheit seiner Gleichnisse und deren Knappheit Es hat nur drei. 
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A 47 wird die Empfindung des Unheimlichen beim Aufbruch des 
Pestbringers Apollon wunderbar durch die zwei Worte hervorge- 
bracht: ö b’ vukt! 4oiku)c. 104 schildert die wütig funkelnden 
Augen Agamemnons durch einen nicht längeren Vergleich: öcce bi 
o\ TTupi XajmeTOUJVTi diKTTiv. 359 erscheint Thetis ihrem Sohne: dvibu 
TToXinc dXöc öpixXii. Man darf nun nicht, wie das öfter geschehen 
ist, aus dieser Beobachtung den Schluß ziehen, daß dieser Dichter 
Gleichnisse eher vermieden als gesucht oder sie auszuführen nicht 
vermocht habe. Denn das A gibt kaum Gelegenheit, Gleichnisse 
anzubringen, weder in der kurzen Vorgeschichte noch in der Hast 
des Streites, und unmöglich war es auch Späteren, den sehnigen 
Gliedern dieses Gedichtes ein ausgeführtes Gleichnis anzuhängen. 
Die Entsendung des Patroklos und Schlachtschilderungen gewährten 
geeignetere Plätze. Ähnlich in treffender Schärfe und Kürze ist den 
Gleichnissen des A der Vergleich A 604, als Patroklos auf Achills 
Zuruf ^KpoXe Tcoc “Apin*, kukou b’ äpa ol rr^Xev dpxn, X 132 wieder- 
holt für Achill, als er dem vor dem Tor des Kampfes harrenden 
Hektor naht Tcoc ’EvuaXiiu. Auch Z 22 stellt sich in dieselbe Reihe: 
dx^oc vcqieX»! ^KÜXuipe pAmva heißt es von Achill, als er die Nach- 
richt vom Tode seines Freundes empfängt. Nicht viel länger und 
von der gleichen Anschaulichkeit ist der Vergleich des weinenden 
Patroklos mit einem von dunkler Felswand tropfenden Quell TT 3/4. 
Gleich darauf vergleicht ihn Achill mit dem kleinen Mädchen, das 
weinend die eilende Mutter am Kleid zupft und aufgenommen zu 
werden begehrt TT 7 — 10. Hier ist das Gleichnis schon breiter. 
X 25 — 31 sieht Priamos den Achill herausstürmen ,schimmemd wie 
der Stern, der im Herbst aufgeht, sehr deutlich scheint er unter den 
vielen Sternen, Orions Hund heißt er, der hellste ist er und ein 
schlimmes Zeichen und viel Fieber bringt er den armen Sterblichen.' 
Nichts kann hier fehlen. Der Vergleich darf nicht kürzer sein, denn 
noch drängt sich nicht atemlos die Handlung, von fern sieht der 
König das Unheil kommen, und in die Angst, die er empfindet, 
bannt auch uns dies unheimliche Gleichnis. Kürzer ist wieder der 
Vergleich des vor dem Tor harrenden Hektor mit der Schlange vor 
ihrer Höhle X 93 — 95, von gleicher Kraft, die Phantasie zu erregen 


* Hier original, A 295, N 802, <t> 115 haben ihn übernommen. 
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und den Hörer in die Stimmung hineinzuzwingem Der letzte Zu- 
sammenstoß der beiden Helden wird durch zwei Gleichnisse ge- 
hoben: mit gezücktem Schwert stürzt Hektor vor wie der Adler, der 
aus den Wolken niederstößt X 308 — 310, und Achills Lanze, die er 
zum Todesstoß schwingt, leuchtet wie der Abendstem 3i7f. Aus- 
führlicher ist das Gleichnis A 474—481, Odysseus wird von den Troern 
verfolgt, wie ein schweißender Hirsch von Schakalen, da kommt 
ein Löwe des Wegs, so kam Aias. Dies Gleichnis ist unentbehrlich 
für die Erzählung, nicht aber A 414 — 418 imd die beiden Verglei- 
chimgen des langsam weichenden Aias mit Löwen A 548 — 556 und 
Esel A 558£f. Diese Stelle ist vor andern lehrreich, weil sie beweist, 
daß die breit ausgeführten Gleichnisse der späteren epischen Tech- 
nik angehören, während die ältere sich mit kurzen begnügte. Der 
Menisdichter hatte gesagt: ,Aias wich langsam, oft sich umwendend 
Gtipi doiKiuc.* Das ist dieselbe knappe Art wie in den drei Gleich- 
nissen des A, insbesondere A 47 vuktI 4oikuic und A 604 iKpoXe Icoc 
'Apni. Mit einem einzigen Wort regte er die Phantasie des Hörers 
an, sie sollte es ausmalen. Seine Epigonen nehmen ihnen das ab 
und erzählen ihnen, was sie sich denken sollen. Es ist dieselbe Ent- 
wickelung, die wir in so vielen Künsten sehen: Shakespeare wirkte 
durch seine Schauspieler vor nackter Wand, im Laufe des ig. Jahr- 
hunderts ist die ,Regiekunst‘ so ausgewachsen, daß jetzt die Kunst 
des Schauspielers in zweiter Linie steht. 


Der Götterapparat, der in unserer Ilias nur zu häufig und zu 
lärmend funktionirt, war in der Menis noch nicht ausgebildet, oder 
doch nur in bescheidenen Anfängen. Dem Schwur Achills gab Zeus 
am Ende der Exposition auf Thetis’ Bitte Gewährung. Er lenkt auch 
die Schlacht: A 544 wendet er den Aias zur Flucht, TT 104, 121 wird 
sein Walten diesem deutlich, TT 250 gewährt er auf Achills Gebet 
dem Patroklos Sieg, verweigert ihm aber die Rückkehr. Vielleicht 
hat er auch dem Agamemnon den Traum geschickt Aber ein per- 
sönliches Eingreifen der Götter in die Schlacht läßt sich für die 
Menis nicht nachweisen. In ihrem im A erhaltenen Stücke läßt 
Athene nicht zu, daß der Speer des Sokos dem Odysseus in die 
Eingeweide dringe (438), aber sie ist nicht gegenwärtig gedacht So 
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wird auch von dieser Seite wahrscheinlich, daß Apollon und Athene 
erst später in den Zweikampf des Achill und Hektor eingemischt 
sind, wie das schon B. Niese, E. H. P 105 ausgesprochen hat 


Die Heldenliste der Menis war allem Anschein nach klein. Außer 
Achill und Patroklos waren in der Exposition schon Aias, Odysseus 
(A 139) und Idomeneus (145) genannt Jene beiden traten in den aus 
ATT nachgewiesenen Stücken kämpfend hervor, mit Odysseus (A 430 
bdXiuv doTOC TTOVoio) verbimden auch Diomedes. Idomeneus er- 
scheint als Streiter auch in unserer Ilias eigentlich nur N 361 ff. 
Diese Aristie hat bereits B. Niese, E.H.P. 99, 106, 132 für einen der 
ältesten Bestandteile erklärt; daß er vom Verfasser unserer Ilias 
übernommen ist, ergibt die Analyse (vgl. 17. Stück, S. 285). So wird 
die Stelle mit Abzug der Zusätze wohl der Menis gehören. Aga- 
memnon ist für sie im Kampf nicht nachweisbar, und in der Tat 
schließt A 226, streng genommen, seine Teilnahme an Schlachten 
aus. Aber auch Menelaos wird A 159 genannt, ohne daß ich ihn als 
Kämpfer in Menispartien nachweisen kann. Nestor spielte keine 
Rolle, ebensowenig Antilochos, sie waren der Menis wahrscheinlich 
g£inz fremd, auch vom Oileussohne Aias sehe ich keine sichere Spur. 
Auf troischer Seite trat Hektor gewaltiger hervor als in unserer 
Ilias, jedenfalls im Kampf mit Patroklos, vermutlich auch schon, ob- 
wohl aus dem Text imseres A nicht nachweisbar, bei der ersten Nieder- 
lage der Achaier A 521. Denn das fordert A 242, wo Achill vorher- 
sagt, ihr werdet ohne mich machtlos sein, wenn viele unter Hektors 
Händen fallen. Im Schiffskampf TT 114 entscheidet dementsprechend 
Hektor die Niederlage. Der Priamide Lykaon wird ein Opfer Achills. 
Alexandros verwundet A 369 als Bogenschütze den Diomedes, Sokos, 
des Hippasos Sohn, fällt von Odysseus, nachdem er ihn verw'undet 
A 428. Priamos imd Hekabe waren nur eingeführt, um Hektors 
letzten Kampf hervorzuheben und seinen Fall zu beklagen. Von 
Aineias, Sarpedon, Glaukos, Pandaros ist keine Spur. 

>*< 

Eine bemerkenswerte Beobachtung über die Streitwagen hat 
Kammer (Zur Homer. Frage II 67, Anm.) kurz notirt und B. Niese, 
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E.H.P. 1 1 9 consequent verfolgt* Achill kämpft Y*t>X zu Fuß. Nur an 
zwei Stellen ist nebenher sein Wagen erwähnt, i. Y500, aber 
Y 499 — 502 — A 534— 537 » Y 503 =- A 169 entlehnt 2. X 395 — 404, 
wo er Hektors Leiche an den Wagen bindet und schleift Andro- 
maches Klage setzt das voraus X 464 f, aber sie mußte dem Menis- 
gedicht abgesprochen werden. AchillsWagen wird sonstnur an Stellen 
des TT PT erwähnt, die alle mit dem Waffentausch Zusammenhängen, 
also erst vom Verfasser unserer Ilias stammen. Der , fußschnelle“ 
Achill fahrt nicht Auch Patroklos kämpfte im Menisgedicht, wie 
S. 93 gezeigt, zu Fuß, ebenso Odysseus, Diomedes, Aias im A. Es 
ist in keinem Stücke, das für die Menis ernstlich in Frage kommt, 
von einem Wagen die Rede. Aias hat auch noch in unserer Ili2is 
niemals einen Wagen. Und alle großen Helden kämpfen in den ent- 
scheidenden Momenten immer zu Fuß. Im E aber finden, wie Niese 
treffend bemerkt, wirkliche Wagenkämpfe statt und so auch in eini- 
gen anderen Teilen, die aber alle nicht zum ältesten Bestände der 
Menis gehören. Demnach gehören X 396 — 404 nicht der Menis an, 
obgleich gerade diese Grausamkeit auf höheres Alter zu weisen 
scheint (G. Murray, Rise of Greek Epic* 145). 

Der Menisdichter kannte also keine Streitwagen, oder genauer, 
er hat sie in seinem Epos nicht angewandt. Zu chronologischen 
Schlüssen darf diese Beobachtung aber nicht verwandt werden. 
Denn Streitwagen sind auf mykenischen Grabstelen imd den Dipy- 
lonvasen, also sicher seit wenigstens dem neunten Jahrhundert in 
Griechenland bekannt, und darüber hinaus wird niemand die Menis 
datiren mögen. Denkbar aber wäre, daß sie archaisirte, wie alle 
Epen. Aias’ ,mykenischer Kuppelschild“ (A 545) läßt darauf ebenso 
schließen wie Achills Schnelligkeit und der Olymp als Göttersitz. Aus 
andern Gedichten, besonders aus der Diomedie, würde dann der 
Wagen eingedrungen sein. 


* Vgl. J. V. Leeuwen, Comment. Horn. i48=Mnemosyne 1906. Auch er glaubt, 
Achill habe ursprünglich nicht einen Wagen benutzt. Aber für seine anderen Resultate 
(S. 156), die Troer hätten stets Wagen gehabt, die Achaier zunächst alle nicht, da 
sie über See zur Belagerung gekommen seien, und erst aus der thebanischen Sage 
sei der Gebrauch der Streitwagen in die troische eingeführt, wie er mit Ed. Meyer 
den Diomedes aus ihr herleitet, finde ich keinen Beweis und möchte den wunder- 
lichen Realismus in jedem Falle femgehalten wissen. 
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Den Umfang der alten Menis abzuschätzen, bietet ihre im A er- 
haltene Exposition und ihre eben dargelegte fünfteilige Anordmmg 
einen gewissen Anhalt. So unsicher eine solche Berechntmg auch 
notwendig sein muß, so darf doch bei einem so wertvollen Gedichte 
— wenn anders sich seine Reconstruction etwa bewährt — ver- 
sucht werden, sich mit allem Vorbehalt auch darüber eine imgefähre 
Vorstellung zu machen. Vom A konnten etwa 330 Verse der ,Menis‘ 
zuerkannt werden. Vom zweiten Teil, der Niederlage, glaubte ich 
aus A etwa 100 für sie in Anspruch nehmen zu dürfen, die Dio- 
medes’ imd Odysseus’ Verwundung und Aias’ mühsamen Widerstand 
schildern. Kommt der ouXoc öveipoc, Auszug der Heere und Anfang 
der Schlacht hinzu, so wird man etwa 200 — 300 Verse, also ungefähr 
die gleiche Größe für den zweiten Teil annehmen dürfen. Vom drit- 
ten, Patroklos’ Sendung, haben wir noch den größeren Teil in A 600 ff, 
TT 2 fif, etwa 1 50 V erse, zu denen noch weitere 50 auf Ausfüllung der 
Lücken gerechnet werden mögen. Für Patroklos’ Sieg, Tod und 
den Kampf um seine Leiche weiß ich keine Zahl anzugeben, setze 
dies Stück etwa dem zweiten oder dritten Teil gleich. Von Achills 
Taten hat die Lykaonepisode (?) ungefähr 60 und vom Kampf mit 
Hektor nebst Klagen der Eltern möchte ich etwa 150 Verse der 
Menis geben, zu denen rund 50 zuzuzählen wären. Rechnet man 
auf die Rettung der Patroklosleiche und Verbindungsstücke noch 
100 Verse, so würde der Schlußteil auch auf rund 300 Verse zu 
schätzen sein. Die Menis würde demnach ungefähr auf 1400 Verse zu 
berechnen sein. Das würde dem relativ sichersten Ansatz ihrer Exposi- 
tion(i) mit 330 Versen bei Einteilung des Gedichts in fünf Akte =-1500 
Versen etwa entsprechen. Die ganze Menis würde also etwa die- 
selbe Größe gehabt haben wie unser AB mit 1485 oder AE mit 1454 
oder ZH 0 mit 1574, während TTP mit 1630 Versen schon über sie 
hinausgehen würde. 

Nach den Erfahrungen des modernen Rhapsoden Wilhelm Jor- 
dan (Kunstgesetz Homers und die Rhapsodik 1869) können in 1*/, 
Stunden je nach der Akustik des Saales 900 bis 1450 Verse vor- 
getragen werden, während E. Drerup (5. Buch der Ilias 1913, S. 50) 
für 1000 Verse etwa zwei Stunden schätzt Im Megaron vor be- 
schränktem Zuhörerkreise wäre demnach der Vortrag des ganzen 
Menisgedichts in zwei Stunden wohl möglich. Man darf also sagen. 
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es überschritt keineswegs die durch die Kraft des Rhapsoden und 
die Aufnahmefähigkeit der Zuhörer gezogenen Grenzen. Denn wir 
dürfen nicht vergessen, daß beides bei den Griechen dieser Zeit sehr 
wahrscheinlich um ein bedeutendes stärker entwickelt war als bei 
uns. Haben doch im fünften Jahrhundert die Athener drei Tragödien 
mit einem Satyrspiel, das sind etwa 4 — 5000 Verse, hintereinander 
genossen, imd das drei Tage lang, dazu noch sechs kyklische Chöre 
und fünf Komödien an weiteren Tagen.* Jedenfalls war die Menis, 
wenn auch größer als die üblichen Gedichte, deren mehrere an 
einem Abend vorgetragen werden konnten und, wie nach der 
Odyssee scheint, vorgetragen zu werden pflegten, keineswegs ein 
Riesenepos, ein Buchepos wie die uns erhaltene Ilias, sondern für 
den lebendigen Vortrag geschaffen und in seinen Grenzen gehalten. 
Ist es doch die Kürze ihrer Darstellung, die vor allem erstaunt, 
aber sie steht über allem Zweifel. Sie und die energisch straffe 
Führung der Handlung ermöglichten, einen so großen Stoff in so 
engem Rahmen zu bewältigen. Pindar, Bakchylides, das Hilde- 
brandslied und Eddalieder zeigen dieselbe Fähigkeit Das Menis- 
epos war eben legitime Erbin des alten Heldenliedes. 


Ich habe im ersten Buche S. 26 ff bei Erörterung der Frage, ob 
sich im Stile des Heldenepos noch Spuren seiner Abkimft aus dem 
gesungenen Heldenliede fänden, Stellen aus dem Anfang des A und 
TT 102 ff hervorgehoben, die, wie ich dort zu zeigen versuchte, noch 
Verwandtschaft mit dem knappen, dramatisch gestaltenden, rede- 
reichen, gleichnisarmen Liedstile zeigen. Nun ist sowohl der erste 
Teil des A dem Menisgedicht zugewiesen, wie auch jene andere 
Scene TT 102 ff, während die dort gegenübergestellten Stücke typisch 
epischen Erzählungsstiles späteren, an die Menis anknüpfenden 
Dichtem zugeteilt werden mußten. Wir erkennen eine somit auch 
zeitlich festgelegte Entwickelung des epischen Stils, der sich mehr 
und mehr vom Liedstil entfernt, obgleich sich für gewisse Themen 

’ Das trz. Rolandslied hat 4002 Zebnsilber, von denen auf die später einge- 
fiigte Baligantepisode (2525 — 2844 + 2974—3682) 900 kommen, also ursprünglich 
hatte es nur 3102, die wohl etwa 1800 Hexametern entsprechen würden. Es wäre 
also noch etwas größer als die Menis. 
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von Kleinepen, wie Zweikämpfe, gewisse eilte an den Liedstil er- 
innernde Formeln hielten, wie S. 19 gezeigt wurde. 

Das Menisgedicht hat nun diesen bereits an zwei seiner Stellen 
beobachteten, noch ziemlich liedhaften Stil durchweg, wie es scheint, 
festgehalten. Wenigstens zeigen ihn die ausgelösten Bruchstücke. 
In der Niederlage sind die Bilder des weichenden Aias (A 544 — 547 
+ 557), und wie er zwischen den auf ihn prasselnden Lanzen steht 
(A 569 — 574), von ebenso prägnanter Kürze und packender Wirkung 
wie TT 102 — 129. Geradezu Liedanfänge könnten aber die drei Bilder 
sein, mit denen der Menisdichter Patroklos’ Sendung (A 600), Achills 
Auszug (Z 2) und Hektars Todeskampf (<t> 526f-|-X26ff) eingeleitet 
hat. Und dieser selbst könnte in seiner Anlage ein lyrisches Gedicht 
abgeben: knappste Situationsskizze, dann Bitten der Eltern, der 
Kampf gewiß mit Reden eingeleitet, kurz die Entscheidung, dann 
die Wechselreden des Sterbenden und des Siegers, schließlich die 
Klagen. Überall dieselbe Erscheinung: kurze Erzählung des Nötig- 
sten, Selbstcharakteristik der Personen imd Entwickelung der Hand- 
lung durch Reden, w'enige und kurze Gleichnisse, lebhaftes Vor- 
wärtsdrängen, nirgend ,epische Breite* xmd behagliches Verweilen. 
Das Menisgedicht stand dem Liede näher als unsere Ilias. 

Damit häng^ auch die in seinen Resten auffallend hervortretende 
Neigung zum symmetrischen Bau zusammen. Die strophische Glie- 
derung bringt Symmetrie von selbst hervor. Die großen Sinnes- 
pausen fallen notwendig an den Strophenschluß. Rede und Gegen- 
rede füllte je eine Strophe. Die uns erhaltene griechische Chorlyrik 
hat dies Natürliche, weil es als klapprig empfunden wurde, künst- 
lich überwunden. In Bakchylides’ Wechselgesang XVII zwischen 
Aigeus und dem Athenerchor über die Taten des nahenden Theseus 
kommt die natürliche Symmetrie notgedrungen doch zur Geltung. 

Im Menisgedicht ist der symmetrische Bau an seiner Composition 
im großen bereits nachgewiesen. Er gfilt aber auch für einzelne 
Scenen. Freilich ist er vielfach in unserer Ilias durch Zusätze, Um- 
gestaltungen, auch wohl Abstriche zerstört, aber in den besser er- 
haltenen Stücken der Menis ist er unverkennbar. Am Schlüsse 
tritt er nach Aussonderung der Zusätze des X prächtig zutage: 
Priamos’ und Hekabes Bitten, ICampf und Tod, Klagen der Eltern. 
Ihre Reden unu'ahmen das Mittelstück, das in zwei Scenen ge- 
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schieden ist. Die zweite gut erhaltene gibt ein erstaunliches Bei- 
spiel strenger Symmetrie : X 331 — 336 spricht Achill sechs Verse, der 
sterbende Rektor bittet ihn in sechs, Achill antwortet in sechs 
(345— 350, vgl. S. 331). Den Abschluß machen zwei Gruppen zu je 
sechs Versen 355 — 360, 361 — 366. Dagegen sind die beiden Reden 
des Priamos länger als die der Hekabe. 

A 59 eröffnet Achill die Versammlung mit einer Rede von neun 
Versen, Kalchas spricht in zehn; es folgt die Zusicherung seines 
Schutzes durch Achill in sieben und Kalchas’ Offenbarung des Göt- 
terzomes in acht Versen; zwei symmetrische Redepaare. Dann 
spricht Agamemnon dreimal 106, 131, 173 in 15, 16, 15 Versen, 
Achill antwortet das erstemal 12z nur in acht, die beiden andern 
Male aber 14g und 225 in 23 und 20, so daß auch hier wenigfstens 
die beiden letzten Redepaare etwa gleich sind; denn sein Gespräch 
mit Athene 193 — 223 ist später Zusatz (s. S, i86£F). Auch der Abschluß 
der Streitscene, die Entsendung der Chryseis 306 — 310= 5, Ent- 
sühnung des Heeres 3 1 1 — 3 16—5, Agamemnons Befehl, ihm die Briseis 
zu bringen 317 — 325 — 8 und derenGangzu Achill 326 — 332(3)«= 7(8} 
gliedern sich ungezwungen in gleichlange Versgruppen. Dann frei- 
lich verliert sich für meine Wahrnehmung die Symmetrie. 

Von Bedeutung scheint mir, und deshalb soll es noch einmal be- 
tont werden, daß diese Symmetrie im Aufbau der einzelnen Scenen 
in A und X sicher vom Verf2isser unserer Ilias durch Einarbeitung-en 
zerstört ist. Zu seiner Zeit also wurde sie nicht mehr so lebhaft 
empfunden, daß ihre Verletzung die poetische Wirkung nicht zu ge- 
fährden schien. Die weite Entfernung vom mütterlichen Boden des 
Liedes und musikalischen Vortrags und die dadurch bedingte freie 
Entwickelung des breit epischen Stils brachte das mit sich. 


ZWEIUNDZWANZIGSTES STÜCK 

UNSERE ILIAS UND IHR VERFASSER 

Die Menis ist ein hochberühmtes Gedicht gewesen, bis auf un- 
sere Tage blieb es in Ehren. Weil es das herrlichste und beliebteste 
war, deshalb hat es der Verfasser unserer Ilias seinem Werke zu- 
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gründe gelegt und es der Nachwelt vererbt. Nichts aus der ganzen 
Homerischen Poesie ist ihm vergleichbar an Kraft der Gestaltung 
und an Wucht der Wirkung. Es wurde der Kern unserer Ilias. 

Die Litai sind ein leuchtender Kristall, aber dieser konnte nur 
an dem Kerne aufblühen, den die Menis gegeben hatte. Es war ein 
selbständiges Einzelgedicht, aber seine Entstehung, sein Vortrag, sein 
Verständnis war nur möglich in einem Kreise, dem das Menisgedicht 
vertraut war. Mögen noch so viele Heldentaten von Achill erzählt 
worden sein, daß er den Achaiern und Agamemnon gezürnt und 
zürnend dem Kampf entsagt und sie den mm überlegenen Troern 
preisgegeben habe, das hatte Dichterphantasie geschaffen, das Menis- 
gedicht unter die Menschen getragen. Dessen Kenntnis setzte der 
Dichter der Litai bei seinen Hörern voraus. Sie mußten wissen, daß 
und warum Achill dem Agamemnon zürnte, wenn er ihnen erzählen 
konnte, dciß eine Sühngesandtschaft zu ihm kam. Sie mußten auch 
wissen, daß Achill schließlich ohne Sühne und ungebeten den Achai- 
em das Verderben abgewehrt hatte, um das Gedicht, um gar die 
Phoinixrede mit der Meleagergeschichte recht verstehen zu können. 

Die L)rtra machen solche Voraussetzungen nicht unbedingt, wenn 
die Sage Hektors Tod durch Achill gab — seine Schilderung war 
selbstverständlich. Aber daß der Dichter das Motiv aus X 415 ent- 
nahm, hat schon Lachmann gesehen. Sie waren also von der Menis 
angeregt (vgL S. 324). 

Die Teichomachie ist als Einzelgedicht nicht mehr faßbar, muß 
es doch aber wohl ursprünglich gewiesen sein. Derm in die Menis 
selbst war sie nicht einzupassen, da diese keine Mauer kannte. Aber 
sie setzt dies Gedicht voraus, das erst die Bedrängung der Achaier 
bei ihren Schiffen als Folge des Achilleszomes erdichtet hatte. 

Hektors Abschied und die zugehörige Paris-Helenascene (Z 314 
bis H 7) weisen jetzt keine Verbindung mit der Menis auf — haben 
sie sie gehabt, so wird sie nur locker gewesen sein — , aber abhängig 
war dies Gedicht doch von ihr. Denn der Abschied des Helden, 
der allein Ilion schützt, von seinem Weibe ist aus der Stimmung 
seines Todeskampfes und der Warnungen und Klagen seiner Eltern 
heraus geboren. Daher die Anklänge Z 442 =X 105, Z 452ff~X 423 ff. 
Hektors Abschied hat dann wieder Andromaches Klage, wie es 
scheint, die dem Schlüsse der Menis X 437 angehängt wurde, gezeugt, 
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wie nicht wenige Beziehungen bestätigen: X 460 r«o Z 389, X 479fP~ 
Z 396 ff, X 461 — Z 399, X 440 fF Z 490 

Auch die Bestattung des Patroklos lehnt sich eng an die Menis. 
Denn erst durch sie war Patroklos so sehr in den Mittelpunkt ge- 
rückt, daß solche Ehrung für ihn erdacht werden konnte. Vielleicht 
sogar erst an ihre nationalistisch aufgebauschte Gestalt. Denn diese 
erst hat ihn zum großen Helden gemacht. Die Menis mußte, um das 
Rachemotiv recht zur Geltung zu bringen, Patroklos zum Freunde 
Achills machen. Ob er es schon fniher gewesen, ist schwer zu sa- 
gen, kaum wahrscheinlich. Ihr Abschluß mit Rektors Tod gab die 
Möglichkeit zur feierlichen Bestattung des Patroklos und dem Achill 
die Pflicht Ohne das Menisgedicht ist die Bestattung nicht denkbar. 
Die Leichenspiele sind dann noch später zugedichtet* 

Auch Agamemnons Aristie dürfte durch die Menis hervorgerufen 
sein. Selbst die Hoplopöie, wenn auch nicht für die Stelle gemacht, 

‘ Vgl. Ove Jörgensen, Nordisk Tidsskrift XX (1911) 5. 

* Sie setzen unsere Ilias voraus. V 291 spannt Diomedes die Rosse ein, die 
er E 323fr von Aineias erbeutete; V 560 verheißt Achill dem Eumelos als Preis 
den Panier, den er von Asteropaios erbeutet, wie <t> 183 erzählt war; V 746 f fuhrt 
die 4 > 41 (Lykaon) gegebene Andeutung aus, deutlich auf diese Stelle anspielend, 
die als bekannt vorausgesetzt wird ; V 800 nimmt auf Sarpedon 17 663 ff, V 827 auf 
Eetion Z 414 Bezug. Alle diese Verse sind von ihrer Umgebung unlösbar, sind 
original, nicht etwa nachträglich eingeschoben, um diese Spiele mit den vorher- 
gehenden Büchern zu verklammern. Ihr Dichter kannte also schon unsere Ilias 
so, wie wir sie kennen, und durfte sogar ihre Kenntnis bei seinem Publicum vor- 
aussetzen. Nicht anders sind die Kataloge in B zu beurteilen. Sie registriren die 
in den verschiedensten, erst durch einen Willen vereinigten Stücken der Ilias ge- 
nannten Helden und greifen wie ßV nicht selten über die Ilias hinaus auf die 
Kyprien und andere spätere Aus- und Andichtungen. Zumal der Schiffskatalog ist 
ein schwer lesbares und sehr belehrendes Gelehrtenwerk der späten wissens- 
reichen und wissensstolzen Rhapsodik. Sogar Y hat der Verfasser des Kataloges 
schon gelesen; denn allein da spielt Eumelos als Besitzer der schnellsten Rosse 
nächst denen Achills eine Rolle; vgl. Y 288ff mit B714 und 763; auch N 685 — 700 
scheint er benutzt zu haben, da nur N 693 Podarkes vorkommt, vgl. B 704, und 
zwar neben Medon wie ähnlich B 727. Beide werden hier als Ersatzmänner ge- 
nannt, dieser für Philoktet B 718, dessen Leidensgeschichte erzählt wird, jener für 
Protesilaos, von dessen Unglücksschiff wenigstens O 705 (vgl. N 681, TT 286) er- 
zählt, von dem aber B 698 schon eine ganze Geschichte kennt. Es sind also hier 
auch andere in unsere Ilias nicht aufgenommene troische Gedichte benutzt, wie 
auch Y 670 für Epeios (vgl. B. Niese, E. H. P. 62). Der Verfasser unserer Ilias hat 
also die ö6Xa wohl selbst gedichtet und die Kataloge für sein Epos bearbeitet. 
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an der wir sie lesen, sondern ein selbständiges Gedicht, geht doch 
wohl von der durch die Menis, wenn vielleicht auch nicht geschaffe- 
nen, so doch jedenfalls am eindrücklichsten dargestellten traurigen 
Stimmung des frühem Tode verfallenen Helden aus (Z 442). 

Dazu kommen die Ein- und Umdichtungen der Menis, zu denen 
ihre Kampfscenen Gelegenheiten boten. Wie weit dies gegangen 
ist, wird sich schwer feststellen lassen. Manches mag schon früher 
zugesetzt sein, was als Einarbeitung des Verfassers unserer Iliais er- 
scheinen könnte. Das gilt nicht von der Schlußscene der Epinausi- 
machie. Denn das Nebeneinander verschiedener Faissungen dessel- 
ben Bildes, wie Aias das Schiff vor Hektors Feuerbränden verteidigt, 
deutet ebenso auf eine Mehrheit von Autoren, wie es die Einheit- 
lichkeit der ursprünglichen Idee nur erhärtet Es gilt auch nicht 
von der Patroklie. Denn hier lag, wie gezeigt, die originale Dich- 
tung dem Verfasser unserer Ilias sicher nicht mehr vor, sondern 
schon eine erweiterte Überarbeitung. 


>— < 

Als der Verfasser unserer Ilias 2in die Abfassung seines Werkes 
ging, war die Menis noch lebendig. Aber um sie herum aus ihren 
Wurzeln war ein Wald von Gedichten aufgeschossen. Die Klage 
der Andromache um den gefallenen Gatten fügte sich so leicht an 
die seiner Eltern, deiß er sie schon als Stück der Menis empfangen 
haben könnte. Die Bestattung des Patroklos und Hektors Lösimg 
schlossen sich ohne weiteres an. Es ist an sich nicht unwahr- 
scheinlich, daß diese oder jene oder auch wohl beide gelegentlich 
schon von Rhapsoden bei ihren Vorträgen an Achills Sieg ange- 
knüpft waren. So manche kühne Tat der Achaierhelden ließ sich 
in den Kämpfen anbringen, wie Patroklos’ Sieg über Sarpedon, dem 
Menisgedicht ursprünglich fremd, doch nicht erst vom Verfasser 
unserer Ilias eingedichtet zu sein scheint. 

KJeinepen, wie Diomedie und Dolonie, feierten Odysseus und 
Diomedes, und Menelaos' Kämpfe mit Alexandros und Euphorbos 
waren bedichtet. Zwar standen diese Gedichte außerhalb des Menis- 
kreises, nahmen keinen Bezug auf Achill und sein Grollen, aber 
diese Helden spielten doch alle eine Rolle im Menisepos und waren 
alle so schön geeignet, den Ruhm der eigenen Heroen gegenüber 
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den Barbaren zu erhöhen, deiß die Versuchung begreiflich erscheint, 
sie irgendwie neben das Menisgedicht zu stellen oder sie ihm einzu- 
schalten, wie in unserer Ilias der Euphorboskampf und Agamemnons 
Aristie in seinen Kreis geschoben ist. Haben die Rhapsoden alt- 
berühmte Gedichte gewiß wieder und wieder vorgetragen, wie De- 
modokos 0 74 ein berühmtes Lied sing^ — dadurch erhielten sie 
sich — , so werden sie aber auch bedacht gewesen sein. Neues zu 
bringen und Bekanntes durch neue Gruppirungen zu variiren. Bei 
der Art ihres Vortrages im Männersaal, wie sie das 0 schildert, daß 
selbständige Kleinepen in losestem Zusammenhänge je nach Wunsch 
der Hörer recitirt wurden, ergab sich die Möglichkeit leicht, auch 
neben einen Teil der Menis inhaltlich etwa verwandte Gedichte 
ohne festen Zusammenhang zu stellen.* So lag eigentlich, will mir 
scheinen, der Gedanke, das oft leichthin Geübte einmal ernstlich 
durchzuführen, nicht gar fern. Der Verfasser unserer Ilias hat es 
getan. 

Gewiß selbst Rhapsode, war er im Besitz ihrer Überlieferung 
und ihrer Kunst. Dies Alte gab er weiter. Offenbar ist das seine 
Absicht gewesen: die Analyse seines Werkes erwies es als einen 
Bau aus altem Material. Weis er aus eigenem hinzugetan hat, wie 
0ZT, ist nicht wie die Bestattung des Patroklos oder Hektors Lösung 
oder der Betrug des Zeus freie Dichtung, aus eigenem Gestaltungs- 
bedürfnis imd der Freude am Erzählen geboren, es will auch nicht 
bereichern und das Werk mit neuem Glanze verschönen, sondern 
es sind Verbindungsstücke, die unbedingt nötig waren, um einen Zu- 


’ Die beliebte Vorstellung, daß der Homeride frei improvisirt habe, findet 
bei Homer nirgend eine Stütze. Sie beruht auf der Voraussetzung, Homerische 
Poesie sei Volksdichtung. Radloff (Proben der Volksliteratur der nördl. türkischen 
Stämme, ges. und übersetzt, V, Petersburg 1885) hat sie durch seine Schilderungen 
der Sänger bei den Karakirgisen sehr befestigt. Ich kann mich aber je länger je 
weniger der Empfindung erwehren, daß er nicht ganz objektiv beobachtet oder 
dargestellt habe, sondern mit fester, an Homer usw. entwickelter Theorie heran- 
getreten sei. Die Homerischen Gedichte, die Menis so g^ut wie die Einzelgedichte, 
von unserer Ilias nicht zu reden, sind keine Improvisationen, sondern sehr sorgfältig 
erwogene und fein ausgearbeitete Kunstwerke. Improvisationen der Rhapsoden wer- 
den sich auf Eingänge und gelegentliche Verknüpfungen beschränkt haben. Ich 
freue mich zu sehen, daß A. Heusler ebenso über die Skalden urteilt (Artikel 
, Deutsche Dichtung' in Hoops Reallex. d. Germ. Altert.). 
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sammenhang herzustellen, und auch für sie ist, wo es irgend möglich 
war, älteres Material benutzt. Er hat gar nicht den Ehrgeiz gehabt, 
etwas Neues zu schaffen, sondern das Überlieferte gab er weiter, 
wie seine Zunftgenossen das auch taten. Nur in einem ging er über 
sie hinaus, und dadurch wurde er ein Neuerer von größter Wirkung. 
Nicht nur von Tag zu Tag imd von Mund zu Ohr überlieferte er die 
alten Poesien, auch nicht bloß schrieb er dies tmd jenes auf oder 
änderte es nach seinem oder seines Publicums Geschmack, sondern 
erfaßte den Plan, das Menisge dicht aus der Fülle, zu der es aus- 
gewachsen war, heraus zu erneuern, wieder ein geschlos- 
senes Ganzes zu schaffen, sozusagen eine neue Auflage der 
Menis in erweiterter Bearbeitung.* Er wird vielleicht nicht das 
klare Bewußtsein gehabt haben, daß er, um die überkommenen Schätze 
festhalten und vererben zu können, ihnen einheitliche Form, Rahmen 
und Halt geben mußte, aber er hat jedenfalls das Richtige getan; er 
baute aus dem Altbekannten, Wohlbewährten ein umfassendes einheit- 
liches Epos auf, durch seinem Umfang weithinausgehend über die Be- 
dürfnisse des mündlichen Vortrags am Mahl oder Fest, von Anfang 
an ein literarisches Werk, bei Geburt schon unmöglich ohne schrift- 
liche Aufzeichnimg, und einmal geboren dem Verderben preisgege- 
ben ohne das Buch und seine Erhaltung. Ganz und gar aus uralter 
Tradition langgeübten mündlichen Vortrages und seiner unmittelbaren 
Wirkung hervorgegangen, ist unsere Ilias doch als Schrift- 
werk concipirt, von einem Schriftsteller au.sgearbeitet und 
allein durch die Schrift überliefert.* 

Unsere Ilias ist der Abschluß der Homerischen Poesie. Im münd- 
lichen Vortrag ist sie aufgewachsen und entwickelt. Die Bestand- 
teile unserer Ilias entsprachen vor ihrer Einarbeitimg, so weit faßbar, 
alle diesen Bedingungen an Inhalt und Umfang. Rhapsodenvorträge 
an Götterfesten mußten sich, was den Umfang betrifft, etwa den- 
selben Grenzen fügen, da die Natur sie auferlegt. Agone, die sich 

* Diese Erkenntnis, daß die Ilias die Menis erweitert, entspricht also den For- 
derungen, die Ker und Heusler (Lied und Epos in germ. Sagendichtung 1905) 
aufgestellt haben: nicht aus vielen einzelnen Liedern kann das Epos zusammen- 
gesetzt sein, wie Lachmann meinte, sondern es ist erweitert. Erweitert freilich 
durch andere Einzelgedichte. Vgl. Rothe, Berl. Akad. 1909, 649. 

‘ Vgl'. I. Buch, I. Stück, S. 13. 

Betbe, Homer 23 
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bei Festen, wo mehrere Rhapsoden sich einfanden, entwickelten, ver- 
langten eher kleinere als größere Stücke. Der Mann, der das Riesen- 
epos der Ilias schuf, verließ diese Bahnen. Haben auch die Rhapsoden 
nicht aufgehört, in alter Weise Homerische Poesie vorzutragen, tmd die 
Staaten ihnen Preise ausgesetzt. Neues haben sie nicht mehr geleistet, 
von den dürftigen Produkten abgesehen, wenn sie etwa noch hie und 
da bis vielleicht an den Anfang des fünften Jahrhunderts einem mutter- 
ländischen Herrn seine Geschlechtssage oder sonst eine Geschichte 
versificirten. Aber die Ilias steht zugleich auch am Anfang einer 
stolzen Entwickelung. Sie eröffnet das literarische Epos. Die Odyssee, 
die kyklischen Epen imd andere mehr sproßten auf, wie die Ilias, 
Emtescheuem der überreifen Poesie der lebendigen, nun absterben- 
den Rhapsodik. Und als Epen ohne Zusammenhang mit der Rhap- 
sodik geschaffen wurden, da war die Ilias ihr Vorbild vmd blieb es 
das ganze Altertum hindurch imd weit über seine Grenzen hinaus. 


Der Verfasser unserer Ilias stand so fest mit beiden Füßen in der 
Homerischen Überlieferung, daß er auch das Gerüst, das er für sein 
gewaltiges Epos brauchte, fertig entlehnte und nur, um es für seine 
Zwecke brauchbar zu machen, auseinanderzog und mit wenigen Ver- 
bindungsstangen festigte. Die Menis lieferte es ihm, das einzige um- 
fassende und straff componirte Gedicht, was er unseres Wissens vor- 
fand. Er hat ihren Anfang (A), wie er war, einfach übernommen und 
sich gehütet, über den Tod Hektors hinauszugehen. Nur hat er ihrem 
Schlüsse (X) die Einzelgedichte der Bestattung und der Lösimg an- 
gefügt, in seinem Gefühl für Ebenmaß und Feierlichkeit mußte er 
sein so viel größeres Epos auch breiter und mächtiger ausklingen 
lassen, als die verhältnismäßig kurze Menis es getan hatte. Auch 
ihre Entwickelung hat er beibehalten: Niederlage, Patroklos’ Sen- 
dung, seinen Tod und Achills Rache. Aber schon die Aufnahme 
der köstlichen Litai zwang ihn zu weitgreifender Ausdehnung und 
Umgestaltung. Er mußte sie notwendig weit von der Patroklie ent- 
fernt halten, die die Bittgesandtschaft unbedingt ausschließen, um 
den Widerspruch, der nicht zu tilgen war — TT 55 ff hat er einen ver- 
geblichen Versuch gemacht — , wenigstens möglichst wenig auffallen 
zu lassen. So hat er die Niederlage verdoppelt: um die Litai zu mo- 
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tiviren, dichtete er das 0 . Zugleich sah er sich veranlaßt, die Achaier- 
not weiter zu steigern M — TT. Die für die Litai notwendige Pause 
zu gewinnen, gab ihm die Teichomachie Gelegenheit Mauer imd 
Graben benutzte er, um dem Ansturm der Troer 0 336 eine Grenze 
zu ziehen. So erreichte er die natürlichste Teilung des Troersieges 
xmd zugleich, was ihm sehr willkommen war, weitere Ausdehnung des 
Kampfes zwischen Litai und Patroklie. Nur ein kleines Stück hat 
sich aus dieser Achaierniederlage für die Menis ausscheiden lassen. 
Dem Verfasser unserer Ilias stand nicht wenig anderes Material zur 
Verfügung. Vor allem hat er sie belebt durch Achaiersiege, die er 
durch Poseidons Hilfe und Heras Betrug motivirte. 

Ich habe bereits im 1. Stück die stark nationale Tendenz unserer 
Ilias dargelegt Bezeichnend dafür ist wie jene Unterbrechung so die 
Tatsache, daß er den beiden Niederlagen der Achaier Siege voraus- 
setzte. Die zweite beginnt mit Agamemnons Aristie A. Der ersten 
( 0 ) gehen die Großtaten des Menelaos, Diomedes in f — H voraus, 
die trotz des Versprechens des Zeus Ilion so hart bedrängen, deiß 
die Weiber um Rettung beten. Die Analyse hat gezeigt, daß für 
den Aufbau dieser Bücher zwei Gedichte fast unversehrt und einige 
kleinere Stücke verwendet sind. Sie sind der Menis ganz fremd, kein 
Band verbindet sie mit ihr. Wenn sie Achill ignoriren, so forderte 
das allerdings der Zusammenhang unserer Ilias. Aber auch ursprüng- 
lich hat nur eines von ihnen, Rektors Abschied, ihn imbedingt vor- 
ausgesetzt. Sicher aber ignorirte die Teichoskopie die Menis, wenn 
sie überhaupt den Achill gefeiert hat, was ich annehmen möchte, 
worüber aber ein Urteil bei ihrer starken Kürzung unmöglich ist 
Das Eidbruchgedicht wäre immerhin schließlich noch denkbar mit 
Achill, doch konnte er in ihm eine Rolle nicht spielen und blieb also 
fort. Aber der Bittgang der Troerinnen, die Epipolesis und sicher- 
lich die Diomedie sind nur ohne Achill möglich. Das ist eine für 
die Geschichte des Epos und der troischen Sage sehr wichtige Be- 
obachtung. Denn sie beweist, daß Achül nicht die Centralfigur 
der troischen Sage und die Menis nicht der einzige Ausgangs- 
punkt für den troischen Epenkreis war. Das zu verfolgen, ist hier 
nicht Raum. Hier will ich nur darauf hinweisen, wie die Menis durch 
ihr ganz fremde Zutaten zu einer Ilias von ihrem Verfasser erweitert 
ist In dieselbe Kategorie gehört auch der Heimkehrversuch des 
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Achaierheeres im zehnten Kriegsjahr, im B mit einem Fluchtplan 
Agamemnons verkoppelt, ferner die Sarpedon- und Glaukosepisoden, 
die Kämpfe des Menelaos imd Euphorbos, Achills mit Aineias und 
manches andere, auch wohl der Flußkampf. Das sind z. T. Ge- 
dichte, die, wenn sie nicht in der Ilias stünden, mit Recht ,kyklisch‘ 
genannt werden würden, weil sie eben mit dem Groll Achills nichts 
gemein haben und z. T. im ersten Anfang des Krieges wie der Eid- 
bruch (FA) imd die Teichoskopie oder an seinem Ende gedacht sind, 
als Achill schon tot ist, wie der Abfahrtsversuch und Agamemnons 
Fluchtplan im B, die Aristie des Diomedes, und sogar als Ilions Fall 
dicht bevorsteht, wie der Bittgang der Troerinnen. Wenn diese 
Einzelgedichte in unsere Ilias eingearbeitet sind, so macht das wahr- 
scheinlich, daß es damals einen ,Kyklos‘ noch nicht gab, daß auch 
nicht einmal größere geschlossene troische Epen neben der Menis 
existirten. Denn diese hätten ja diese Stoffe behandelt oder diese 
Einzelgedichte aufgenommen. Sie waren aber offenbar noch frei 
und ohne Anlehnung, wie sie denn ganz selbständig bestehen können. 

Sie in sein Werk aufzunehmen, hat manches den Verfasser unserer 
Ilias bestimmen können. Voran stand wohl die Notwendigkeit und 
das Bedürfnis, dem Nationalstolz Genüge zu leisten. Hatte der Dichter 
der Menis Troer und Achaier als gleichwertige Gegner unparteiisch 
geschildert und die Bewimderung für seinen Helden Achill durch 
mitleidige Liebe für den Vaterlandsverteidiger aufgewogen, so hatte 
sich inzwischen die Stimmung geändert. Man sah im Kampf der 
Achaier und Troer das heroische Abbild der Kriege gegen die Bar- 
baren und hielt sich in der Poesie schadlos für die eigenen Nieder- 
lagen. Der Verfasser unserer Ilias hat diese Anregung, wie es nicht 
anders denkbar war, aufgenommen und die schon längst eingeschla- 
gene Richtung, von der Stimmung seiner Zeit getragen, weiter ver- 
folgt. Er war des Beifalls gewiß, wenn er nicht nur das aufgedunsene 
Heldentum des Patroklos weiter gab, sondern auch Achaiersiege 
nach Möglichkeit einarbeitete. Da die Anlage der Menis Niederlage 
der Achaier erzwang, so ließ er dieser wenigstens Siege vorangehen 
und eröffnete sein Epos ruhmreich für die Achaier. 

Aber er gewann durch diesen Entschluß mehr und besseres, ein 
concentrirtes Bild des troischen Krieges überhaupt Durch die Ein- 
arbeitung des Heimkehrversuches der kriegsmüden Achaier im B 
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eröffne te er einen weiten rückwärtigen Blick auf neun ELriegsjahre 
und zugleich durch das Spatzenorakel die Aussicht auf den baldigen 
Fall Ilions. Der Zweikampf des Menelaos und Alexandros und die 
Teichoskopie führten Veranlassung und Hauptpersonen des Krieges 
vor. Ich habe im i. Stücke die Bedeutung der Bücher P — H für den 
Aufbau und künstlerischen Plan unserer Ilias bereits ausführlich 
dargelegt. Dies im Verein mit der Analyse dieser Bücher zeigt, wie 
geschickt der Verfasser vorliegende Einzelgedichte benutzt und zu 
einer spannenden Erzählung gestaltet hat 


Seine Sorgfalt zeigft vielleicht am deutlichsten die .Versöhnung* 
im T. So trocken, pedantisch diese Scene anmutet, sie ist für die 
Composition der Ilias von Bedeutung und insofern von nicht gerin- 
gem Wert Sie allein schlingt die bis da ohne Verbindung neben- 
einander herlaufenden Fäden der Bittgesandtschaft und der Patroklie 
zum Knoten zusammen. Beide Gedichte gehen darauf hinaus, daß 
dem Achill die Briseis und Sühnegeschenke verloren gehen durch 
seinen Trotz hier, durch seine Rache wut dort Trotzdem zwingt der 
Verfasser der Ilias im T vollste Genugtuung Achills und seine Ver- 
söhnung mit Agamemnon hinein. So wurde aber auch zugleich Aga- 
memnon als vornehmer Edelmann dargestellt, und Achill nicht minder. 
Vor allem aber nimmt der Dichter das durch die Rache ausgeschal- 
tete Zommotiv wieder auf und bringt es zum versöhnenden Abschluß. 
Er hakt sozusagen das Rachemotiv in diese sich schließende Masche 
ein. Eine neue Schönheit hat er seinem großen Werke nicht hinzu- 
gefügt, aber die auseinanderstrebenden Teile I und T7 und die beiden 
sich ablösenden Hauptmotive der Handlung hat er hier, soweit das 
überhaupt möglich war, zusammengeflochten. Die Versöhnung ist 
sein eigenstes Werk in Erfindung wie Ausführung. Jene bewundere 
ich, imd bei dieser, die ungeschickt und langweilig gescholten wird, 
müssen, mein’ ich, die Schwierigkeiten bedacht werden, die die Ver- 
einigung fremder, nicht zusammengehöriger Stücke bereitete. Man 
hat insbesondere die Rede des Odysseus T 155 ff getadelt, der in 
trivialer Breite für das Abkochen der Maimschaft vor der Schlacht 
eintritt, ja man hat ihren Zusammenhang mit den voraufgehenden 
Worten Achills geleugnet Aber sehr ungeduldig hat Achill sich 
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doch geäußert, und ao6fF bestätigt er, daß Odysseus ihn richtig ver- 
standen. Der Verfasser wollte nicht nur die wilde Rachehast Achills 
zeichnen imd trotz ihrer die officielle und feierliche Versöhnung her- 
beifiihren, die er brauchte, er mußte doch auch wohl auf eine ge- 
wisse Breite der Darstellung hinarbeiten, um dieser für seine ge- 
samte Composition so wichtigen Scene äußerlich die nötige Fülle 
und auch dadurch mehr Gewicht zu geben. 

Um die Versöhmmg (T) anbringen zu können, hat der Verfasser 
unserer Ilias, wie ich oben S. 78:94 ausführlich dargelegt habe, seine 
Vorlage, die Patroklie, beschnitten und, statt auf des Patroklos Tod 
sogleich Achills Eingreifen und Vollstrecken der Rache zu erzählen, 
eine Pause in der Handlung herbeigefiihrt Aber das war nicht sein 
einziger Zweck dabeL Wie bei der Einfügung der Bittgesandtschaft 
(I) und des Botenganges des Patroklos (A) hat er auch hier zugleich 
mehrere Ziele verfolget und erreicht. Wie er mit diesem das hübsche 
Nestoridyll verband, so hat er auch hier ein feines, eigenartiges Ge- 
dicht, die Hoplopöie, anzubringen die Gelegenheit benutzt. Doch 
nicht der Wunsch, mit diesem Stücke sein Epos zu schmücken, hat 
ihn dazu veranlaßt, obgleich auch der mitgewirkt haben mag — mit 
solcher Beurteilung wird dieser Mann zu gering eingeschätzt — , 
sondern es mußte ihm die Hoplopöie dienen, um die Pause über- 
haupt zu ermöglichen, indem er an sie den Waffentausch anhängte, 
gleichzeitig sie wenigstens zum Teil zu füllen und drittens wieder 
wie im A eine beruhigende und heitere Ablenkung zu gewinnen 
zwischen all dem Gemetzel, dem finstern Emst und der hastenden 
Eile. Es war ihm in erster Linie auch um die Pause selbst zu tun. 
Er bedurfte ihrer für seine große Composition. Sie sollte diese glie- 
dern, ihren wichtigsten Teil, auf den sie hindrängt, für den alles 
Frühere nur das Vorspiel ist, die Taten Achills, absondera und da- 
durch ihre Bedeutung kennzeichnen, ihre Wirkung steigern. 


Großartig hat das A Achills Heldengestalt über alle andern er- 
hoben, noch höher wächst sie durch die Niederlage der Achaier, die 
Bitte der Gesandten: wäre nun Achills Rache unmittelbar an Pa- 
troklos’ Tod geschlossen, wie das Menisgedicht es getan hatte, dann 
wäre Achill schon durch den geringen Umfang seiner Taten und den 
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unmittelbaren atemlosen Anschluß nicht zur vollen Geltung gekom- 
men, die Composition unserer Ilias wäre sozusagen umgekippt Mit 
hoher künstlerischer Einsicht hat ihr Verfasser das vermieden. Er 
hat sich das viele Mühe kosten lassen. Sein Verständnis und seine 
Fähigkeit zeigen sich hier in hellem Licht Er erfand den Waffen- 
tausch, er erdachte eine Möglichkeit, die Schlacht abzubrechen, er 
arbeitete die Hoplopöie ein, er dichtete die Versöhnimg, er schilderte 
den Schmerz des Helden um seinen Freund und rüstete ihn zum 
Kampf. Die mit Absicht breit durchgeführte Erzählung, die zwei 
Bücher ZT füllt, löst die Achilleis von der wuchtigen Masse der 
ersten Teile los und gibt ihr eine eigene, trotz mancher poetischen 
Nieten doch grandios wirkende Einleitung. Götter mühen sich um 
Achill: Thetis eilt zu Hephaistos, und der kunstreichste der Götter 
schmiedet dem Helden die schönsten Waffen, deren Glanz auch 
seiner Gefährten Augen blendet; auf Zeus, Befehl stärkt Athene 
den fastenden zum Kampf. Die Fürsten beugen sich ihm, der Heer- 
könig drängft ihm seine unschätzbaren Sühnegaben auf, um den Kla- 
genden stehen mit ihm trauernd Könige und Helden. Wie mit feier- 
lichen Posaunenklängen wird verkündet, daß der Gewaltige sich 
erhebt So geht er zu Kampf und Sieg. 

Der Verfasser unserer Ilias ist es, der das ersonnen und gefügt 
hat Es ist nichts Geringes, was er da geleistet. Ins Große hat er 
mit weitem Blicke imd sicherer Hand gebaut An die rechte Stelle 
hat er die Baustücke gesetzt, woher er sie auch nahm, und wenn auch 
ihre Fugen nicht immer genau aufeinanderpeissen, dcis Werk steht 
da wie eine Kyklopenmauer, weithin doch von mächtiger Wirkung. 

Durch die Beobachtungen über den Aufbau der Ilias und das 
Gleichmaß ihrer Teile gewinnen wir auch ein Gefühl dafür, daß die 
beiden letzten Bücher Vß aus demselben künstlerischen Verständnis 
heraus angefügt sind. Sie sind für das Gleichgewicht und die Aus- 
rundung unserer Ilias von großem Werte. Sie erst geben dem mäch- 
tigen Werke einen breit ausladenden beruhigenden Schluß. Die Be- 
stattung des Patroklos und die Lösung Hektors sind gewiß für die 
Handlung der Ilias nicht unbedingt notwendig. Sie ist mit Achills 
Versöhnung und Rache beendet Aber niemand kann sich der Wir- 
kung der beiden letzten Bücher entziehen. Liegt das nur an ihrer 
Schönheit? Freilich sind sie jedes für sich Kunstwerke voll eigenen 
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Lebens. Ihre Wirkung aber wird verstärkt schon durch ihre Neben- 
einanderstellung: da heben sich ihre Constraste heraus. Und ihre 
Wirkung wird ins Monumentale gesteigert durch ihre Stellung am 
Ende der Ilias. Wie Achills Rache und Heldentaten durch breite 
Präludien (ZT) hoheitsvoll angekündigt waren, so tönen sie nun in 
langen Accorden aus. Noch einmal führen die beiden letzten Bücher 
die Blicke den drei Helden zu, auf die das Interesse seit der Patro- 
klie (TT) ganz concentrirt war, Achill, Hektor, Patroklos, imd mächtig 
heben sie den Achill empor, den Helden der ganzen großen Dich- 
tung. Und sie nehmen zugleich nach all dem Streiten und Morden 
den Druck der Sorge und die Spannung auf das Kommende in hei- 
terem Anschauen friedlicher Spiele und im tränenlösenden Mitleid 

Es war keine leichte Aufgabe, so verschiedenartige Bestandteile 
zu einem Ganzen zu vereinigen, wie das in unserer Ilias geschehen 
ist. Die Mittel, die ihr Verfasser benutzt hat, sind im Laufe der 
Analyse zutage gekommen. Vor allem galt es, die Vorlagen ge- 
schickt einzuordnen. Dennoch mußte er sie natürlich nicht selten 
beschneiden und ergänzen, um Widersprüche zu entfernen* und Ver- 
bindungen zu schaffen. Diese Abschnitte und Zusätze waren bald 
an den Enden, bald innerhalb der Stücke nötig, bald kurz, bald lang. 
Sie sind von sehr verschiedener Qualität imd Sorgfalt. Die Ein- 
schübe in A sind mit großem Geschick erfunden und fein einge- 
arbeitet Dagegen ist z. B. die Umarbeitung der Reden des Patroklos 
und Achill TT 22 — 29, 4off, 55 — 79 oder die Anstückung im B miß- 
raten, wie das allerdings nicht anders möglich war. Ich habe oft 
darauf aufmerksam gemacht, wie der Verfasser die Werkstücke seiner 
Ilias durch Einarbeitung von Vor- und Rückweisen miteinan- 
der verklammert hat Ich lege auf diese Beobachtimgen Wert, 
weil mir, ich muß es gestehen, an diesem Klanunersystem vor etwa 
zehn Jahren die eigentümliche Einheitlichkeit unserer Ilias und ihr 
Aufbau aus vielen älteren Gedichten durch einen künstlerischen 
Willen erst recht klar geworden ist Ich will hier nur einige zu- 
sammenstellen, um die bewußte Absicht dieser Verklammerung und 

* Vgl. Guilb. Murray, The rise of the Greek epic. 
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die sorgfältige Arbeitsweise des Verfassers zu zeigen. Besonders 
fein ist die Vorbereitung der Aktionen, sowohl der Götter durch 
den an Zeus’ Versprechen angeknüpften Zank der Hera A 531 ff, wie 
des Nestor durch seine Einmischung in den Streit des Achill und 
Agamemnon A 247 ff. Auffallender ist der Hinweis auf die reich- 
lichen Sühnegeschenke, die Achill im I angeboten imd im T wirk- 
lich gegeben werden, durch Athene A 2 1 2 — 2 1 4. In den folgenden 
Büchern kam es darauf an, den Zusammenhang mit Achill trotz 
allem einigermaßen aufrechtzuerhalten. Zu dem Zwecke legte der 
Verfasser schon am Ende der Thersitesrede die Verse B 239 — 242 
ein (vgl. S. 209) und ließ B 37?f den Agamemnon seinen Zank mit 
Achill kurz erw'ähnen. Im Schiffskatalog B 771 — 779 das Bild des 
harrenden Achill und seiner müßigen Mannen. A 5 1 2 ermuntert Apoll 
die weichenden Troer: Achill kämpfe nicht mit, der sitze grollend 
bei den Schiffen (vgl. S. 272). Ähnlich E 788: .solange Achill mit euch 
kämpfte,' ruft Hera den Achaiem zu, ,kamen die Troer nie aus ihren 
Toren, jetzt kämpfen sie an euren Schiffen.' Z 99 fordert Helenos 
den Hektor auf, die Troerinnen zu Athene beten zu lassen, daß sie 
die Stadt vor Diomedes schirme; denn so wie ihn hätten sie nicht 
einmal den Göttersohn Achill gefürchtet (vgl. S. 225). H 228 — 230 
(229f=B 77if) sind denWorten des Aias eingefügft, als er zum Zwei- 
kampf mit Hektor antritt: ,jetzt wirst du erfahren, was für Helden 
unter den Danaern sind [228 — 230 auch nach Achill, der grollend 
bei den Schiffen liegt], zahlreich sind wir, die wir dir entgegentreten 
möchten; nun beginne der Kampf' (vgl. Düntzer, Hom. Abhdlg. 264). 
Alle diese Stellen sind, wie der Zusammenhang lehrt, eingeschoben. 
Ihr Zweck ist derselbe und ist offenkundig. Wer anders als der Ver- 
fasser unserer Ilias kann sie gemacht haben? Solche Erinnerungen 
an Achill erschienen ihm auch in der langen Schlachtschilderung 
zwischen Achills letztem Auftreten A 600 imd TT i mit Recht not- 
wendig. So hat er N 1 1 2, E 50 noch Rückweise auf Achills Zorn 
angebracht.’ Nicht weniger lehrreich sind die zahlreichen Erwäh- 
nungen der Mauer des Schiffslagers bis ins Q hinein und die sorg- 
fältige Vorbereitung imd Durchführung des Waffentausches. Beide 
habe ich eingehend im 3. und 7. Stück behandelt imd die Arbeits- 


’ Vgl. Wecklein, Studien zur Ilias, Halle 1905. 
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weise unseres Verfassers dargelegt. Bemerkenswert ist aus dem 
letzten Teil z. B. auch die weit hinaufgeführte Anknüpfung- der Be- 
stattung des Patroklos, die dem Schlüsse der Menis angefügt ist 
T 24 erbittet Achill von Thetis die Conservinmg seiner Leiche, die 
sie 38 f bewirkt. <t> 2 7ff nimmt er zwölf Troer gefangen, um sie dem 
Patroklos zu schlachten. Nach Hektors Tötung steht er X 385 von 
allem weiterem ab, da Patroklos noch imbestattet liegt. 

Aber solche Klammem allein genügten nicht Da die Handlung 
der Menis ins Ungeheure gedehnt wurde, mußte sie auseinander- 
gezerrt werden, um Raum für die Einlagen zu schaffen. So ist es 
gekommen, daß seit A Hektor imd Aias wieder und wieder aufein- 
anderstoßen, um doch immer alsbald getrennt zu werden, bis sie 
dann endlich £ 403 kämpfen und TT 1 14 Aias’ Widerstand durch Hek- 
tors Hieb gebrochen wird. Ähnlich sucht Achill von Y 75 an den 
Hektor, der ihm immer wieder entzogen wird, bis sie im X vor Ilions 
Mauern ihren Kampf ausfechten. Hier ist es Apoll, der, um Achill 
abzuziehen, jetzt den Aineias Y 79 gegen ihn schickt, jetzt den Hektor 
abhält, sich dem Achill zu stellen Y 375, jetzt ihn dem Stoß des Fein- 
des entrückt Y 443, jetzt Achill in Agenors Gestalt fortlockt 0 545. 
Hier sehen wir ein Mittel angewandt, das wie kein anderes geeignet 
war, unerwartete Wendungen herbeizuführen und das Unmögliche 
möglich zu machen, Eingreifen der Götter. 

Der Verfasser unserer Ilias hat den Götte rapparat ausgiebig 
benutzt. Ich zweifle nicht, daß er durch die Notwendigkeit, verschie- 
denartige und widersprechende Dichtungen miteinander zu vereinigen, 
gezwungen ihn erst zu dieser Vollkommenheit ausgebildet hat® In 
seinen Anfängen war er bereits in der Menis zu beobachten. Er ist 
auch gewiß schon vor der Abfassung unserer Ilias weiter gebildet, 
wie z. B. die Lytra, die Diomedie, der Aineiaskampf Y zeigen 
Aber unsere Ilias geht darüber hinaus. Man versuche e inm al, aus 
ihr den Götterapparat zu entfernen. Es ist ganz unmöglich. Nicht 
nur daß mit den Göttergesprächen die ihre Entwickelung gliedern- 
den Marksteine wegfielen, es würde auch die Handlung selbst un- 


• Vgl. B. Niese, E.H.P. lol, 104: G. Finsler, Olymp. Scenen der Ilias, G.-Progr. 
Bern 1906; Tuisco Reibstein, De deis in Iliade inter homines apparentibus, Lpz. 
Diss. 1911; A. Roemer, Homer. Aufsätze (1914) 144. 
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möglich werden. Ich will nicht von der Rettung des Alexandros 
im r und des Aineias im Y reden, aber die Rettung der Leiche des 
Patroklos imd des Schiffslagers wird bei der Waffenlosigkeit Achills 
nur durch ein Wimder bewirkt und kann es auch nicht anders, und 
xiur durch göttliche Hilfe wird seine Neubewaffhung möglich. Die 
große Retardation im Lagerkampf N — 0 , die in Hektors Fall unter 
Aias’ Steinwurf gipfelt, mag man sich ohne Poseidons Hilfe und Heras 
Betrug zurechtrücken können, aber die Wiederbelebung Hektors 
O 240 und die Wiederherstellung des troischen Sieges konnte nur 
göttliche Hilfe durchfuhren. Offenbar ist dies ebenso wie der Waffen- 
tausch eben auf diese Funktion des Götterapparates von Anfang her 
angelegt und zwar, wie ich gezeigt habe, durch den Verfasser imserer 
Ilias. Er hat den Götterapparat consequent ausgebildet und benutzt, 
vor allem um die Handlung der Menis nach Wunsch erweitern und 
variiren zu können.® Die eben angeführten beiden Beispiele, wie die 
vorhin angezogene Dazwischenkunft Apolls im YO oder sein Ge- 
spräch mit Athene H 24S, um die sehr unwahrscheinliche Mono- 
machie des Hektor und Aias herbeizuführen, beweisen es im großen 
und im kleinen. Wie sehr sich der Verfasser des Wertes des Götter- 
apparates für den Aufbau der Ilias bewußt war und mit wie sicherer 
Kunst er ihn durchgebildet und angewandt hat, das zeigen am besten 
die von ihm dem A eingearbeiteten Götterscenen. Hera sendet A 1 95 
Athene, um Achill vom Morde Agamemnons abzuhalten, und 531 
zankt sie mit Zeus, weil er den Troern Sieg gewähren will. Er hat, 
wie ich schon ausfiihrte (S. igi, 205), auf diese Weise sogleich in 
der Exposition die geschäftige Sorge dieser Göttinnen für die 
Achaier dargestellt und den Leser auf Widerstand gegen den Be- 
schluß des Zeus und Durchkreuzung seines Planes, die Troer siegen 
zu lassen, aufs geschickteste vorbereitet Diesen Widerstreit führt 


• Deshalb erscheinen die Götter natürlich bei überraschenden Umschlägen und 
Ereignissen. Sie werden oft eingeführt durch hypothetische Formeln wie fv 0 a k£ 
XoiTÖc ^r)v Kol dpf)xava ?pya y^vovTO . . el öEi) vörjcc irar^ip dvbpiüv re öeüiv xe 
0 130 oder el pf| tirl <pp^ci Of^K’ 'Atom^Pvovi iröxvia "Hpti 0 218 u. dgl. So P 319 
Apoll = Z 73 Helenos der Seher, von Apoll inspirirt, P 70 Apoll, TT 698 Apoll, 
<J) 544 Apoll, M 292 Zeus, O 459 Zeus, T 373 Aphrodite == Z 165 Iris, B 155 Hera. 
Der Verfasser unserer Ilias ist hieran erkennbar. Auch sonst liebt er diese hypo- 
thetische Wendung, doch scheint sie nicht nur von ihm allein verwendet lu sein. 
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er consequent durch. In der Götterversammlung A i erscheint er, 
0 I wird er von Athene wieder aufgenommen. 0 350 — 484 ver- 
suchen Hera und Athene, trotz Zeus’ Verbot, den geschlagenen 
Achaiem Hilfe zu bringen, wie es ihnen E 711 — 791 gelungen war. 
N greift Poseidon zu ihren Gunsten ein, E berückt Hera den Zeus, 
0 erwacht er, schilt, jagt Poseidon fort und läßt durch Apoll die 
Troer an die Schiffe führen und vollendet auf diese Weise endlich 
die Niederlage. 

Zweifellos waren Hera und Athene schon längst gewissen Achaier- 
helden als freimdliche Götter gesellt Ist doch Diomedes mit Athene 
im Cult verbunden“ und war doch Hera von uralters her die Herrin 
von Argos. Aber erst der Verfasser unserer Ilias hat diese Göttinnen 
zu Schützerinnen der Achaier überhaupt gemacht und sie als Partei 
für sein Gedicht ausgenutzt. Das tat er zunächst, wie gezeigt, aus 
technischen Rücksichten. Sie veranlaßten ihn, oder hatten schon 
Vorgänger, wie den Dichter der Diomedie, veranlaßt, auch den Troern 
göttlichen Beistand zu geben, um Helden zu entfernen, neue Hand- 
lungen anzubahnen, Kämpfe zu vermitteln. Als solche bot ihm die 
Aineiasdichtung (E) Aphrodite, dessen Mutter, die Helenadichtung 
dieselbe, die sie dem Alexandres als Freundin gesellt hatte (f). Die 
Menis hat nichts von ihr gewußt oder sie doch nicht verwendet, wie 
sie auch Aineias nicht erwähnt hatte. Aber neben ihr war eine 
kriegerischere Gottheit nötig. In der Diomedie (und zwar in einer 
Erweiterung derselben) ist es Apoll, der den von der verwundeten 
Aphrodite verlassenen Aineias rettet Auf der Pergamos hat er nach 
E 446 einen Tempel. Hat der wirklich existirt, wovon nichts be- 
bekannt ist, so ist er in Neu-Ilion gegründet, wie der Hauptcult da- 
selbst der Athene Z 297. Doch macht die Ilias weder von diesem 
noch von jenem sonst Gebrauch (nur H 2 1 erinnert an E 446), es ist 
also nicht gerade wahrscheinlich, daß dieser Apollcult, wenn er 
wirklich existirte, einen nachhaltigen Einfluß auf die troische Sage 
und Dichtung ausgeübt hat Es ist sehr zu beachten, daß Apoll im 
Gegensatz zur Aphrodite, Hera, Athene (auch Poseidon, der im Y den 
Aineias rettet) keinemTroer persönlich verbunden ist SchonB. Niese, 
E.H.P. 104 hat, scheint mir, das Richtige gesehen: weil Apoll A43 den 


*• S. in Pauly-Wissowas R.-E. V i, Sp. 823, S 16. 
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Achaiem die Pest bringt, ist er zu ihrem Feinde gemacht worden. 
Der Dichter der Menis hatte hier von einer Parteinahme Apolls nichts 
angfedeutet: er ist der Pestgott, also muß er schießen, gleichgfültig 
auf wen. Da aber auch die Troer einen göttlichen Schützer haben 
mußten, wenn die Achaier Helfer wie Hera, Athene, Poseidon hat- 
ten, so wurde diese zufällige Verwendung Apolls im Interesse des 
Chryses als Feindschaft gegen die Achaier gedeutet imd ausgenutzt 
Daß ihn die Homerischen Dichter als Asiatengott betrachtet hätten, 
trifft also nicht zu.“ 

Hatten also technische Rücksichten dazu geführt, den streitenden 
Achaiem und Troern Götter, wenn auch nicht zu Gönnern oderFeinden, 
so doch gelegentlich zu Helfern und Lenkern ihrer Geschicke zu ma- 
chen, so ist dem Verfasser unserer Ilias dabei klar geworden, daß er 
mit diesem technischen Hilfsmittel zugleich ein himmlisches Wider- 
spiel zum troischen Kriege gewann und ihn durch tätige Teilnahme 
aller Götter für Achaier wie Troer zur größten weltbewegenden Be- 
gebenheit machen konnte. Ist ihm auch die Zeichnung der Götter 
nicht erhaben gelungen, wollte er sie auch nicht immer erhaben, wie 
er denn unverkennbar ihr gelegentlich Humor einmischt, die Wirkung 
dieser gegeneinander arbeitenden Götterparteien ist doch unleugbar 
großartig. So packend ist sie, daß alle Epiker ihm auch darin nach- 
gefolgft sind. Er hat ihnen den Götterapparat zwar nicht geschaffen, 
aber großartig ausgebildet, so daß er fortan als imentbehrliches Kunst- 
mittel des hohen epischen Stiles galt. 


Die Heldenliste unserer Ilias ist gegenüber der des Menis- 
gedichts sehr bereichert. Das war eine notwendige Folge der Auf- 
nahme der zahlreichen Einzelgedichte und der Benutzung von Stücken 
anderer Epen, die z. T. zur Menis in keiner Beziehung gestanden 
hatten. Am klarsten zeigt sich das an der Dolonie, deren Eponym 
imd Rhesos nur hier erscheinen, bei letzterem geschickt motivirt 
Meist hat aber der Verfasser unserer Ilias, sorgsam wie er war, die 

" V. Wilamowitz, Herrn. XXXVIII (1903) 575 geht von dieser Behauptung 
aus, um die asiatische Herkunft Apolls wahrscheinlich zu machen. Diese These 
gilt vielen als bewiesen. Ich zweifle heute wie damals. 
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nur in einer seiner Vorlagen vorkommenden Helden noch hie und 
da angebracht. Z. B. Sthenelos, als Sohn des Kapaneus im theba- 
nischen Sagenkreise vermutlich nicht unbedeutend, gehört nur der 
Diomedie an, die sich auch allein an jenen anlehnt (A 37of, 405!, 
E 8o4ff), aber Sthenelos ist 0 1 14, I 48, Y 51 1 und natürlich im Kata- 
log B 564 wenigstens nebenher noch erwähnt. Phoinix spielt eine 
Rolle nur in den Litai, aber TT 196 nennt ihn der Verfaisser unserer 
Ilias im Myrmidonenkatalog, P 555 läßt er Athene seine Gestalt 
annehmen, um Menelaos zu ermutigen — ein niedlich g'eschickter 
Einfall — , imd T 3 1 1 ihn den Achill trösten. Den Machaon schob 
er in das Eidbruchgedicht ein, um A 193 den verwundeten Mene- 
laos zu heilen; so hat er ihn uns schon vertraut gemacht vmd konnte 
in der von ihm erdachten Nestorepisode A517 — 805 + Z i ff dem 
Verwundeten, den er brauchte, um Nestor mit Anstand aus der 
Schlacht ins Lager zu bringen, den Namen Machaon g-eben; nur 
mußte er ihm auch noch zu einer Wunde verhelfen A 501 — 520. 

Ähnlich hat der Verfasser unserer Ilias auch Menelaos wieder 
und wieder angebracht, obgleich von seinen Heldentaten nicht viel 
Rühmens zu machen war. Aber als Gatte der Helena imd Mittel- 
punkt des Krieges durfte er nicht ganz zurückstehen. So hat er seine 
Zweikämpfe mit Alexandros f und Euphorbos P geschickt an sicht- 
barsten Stellen eingearbeitet und auch ihn in Metzeleien oft mit einem 
kleinen Sieg bedacht, der P 554 — 580 sogar durch göttlichen Zuspruch 
eingeleitet und stattlich hervorgehoben wird. Das genügte ihm aber 
nicht und, da er rechte Kämpfe nicht weiter fand, brachte er ihn 
wenigstens als Helfer im Kampfgewühl an, der seinen Mut statt im 
Zuschlägen wenigstens in Botendiensten bewährt. So schob er ihn, 
wie im 10. Stück, S. 169 gezeigt, A 461 ein, um zu dem verwundeten 
Odysseus den Aias heranzuholen, und P ösoffläßt er ihn von Aias ge- 
schickt werden, um Antilochos aufzusuchen, damit dieser dem Achill 
den Tod des Patroklos melde. Dasselbe Mittel verwendet er beim 
Athener Menestheus, den freilich kein Lied gefeiert hatte. M331 be- 
merkt dieser den Angriff der Lykier und läßt die Aianten imd Teu- 
kros durch seinen Herold holen, er selbst tut nichts; N 195 rettet 
Menestheus mit Stichios zusammen, die öpxo'i ’A 0 rivaiuJV, wie stolz 
hervorgehoben wird, die Leiche des Amphimachos, nachdem Aias 
den Hektor von ihr vertrieben hat. 


Digitized bv f 



Heldenlisie unserer Ilias 367 

Manche Beobachtung der Art läßt sich noch machen. Es genügte, 
sie anzudeuten. Ich wende mich einem anderen Kunstgriff des Ver- 
fassers unserer Ilias zu. Er benutzt ihre überkommenen Helden, sie 
leicht umgestaltend, um motivirende Verbindungen zwischen Scenen 
verschiedener Herkunft herzustellen. So macht er den troischen 
Helden Helenos, der M 94, N 576, 582, Q 249 als Kämpfer erscheint, 
zum Seher, um Z 73 — 118 den Hektor aus der Schlacht in die Stadt 
zu schicken, um den Bittgang der Troerinnen Z 23711 und das 
schöne Stück, das Paris und Helena dem von Andromache scheiden- 
den Hektor gegenüberstellt Z 3i4ff, 391 ff, einfügen zu können und 
um H 44 Waffenstillstand zu gebieten und Hektors Zweikampf mit 
Aias anzubringen (vgL 14. Stück), 

Ähnlich benutzt er den Polydamas, der M 210 als abmahnender 
Vogelzeichendeuter dem mutig seiner Pflicht folgenden Hektor fein 
gegenübergestellt ist, im Z 249, um Hektors Selbstvertrauen zu lau- 
tem Übermut zu steigern und ihm so X 100 den rechtzeitigen Rück- 
zug ins Stadttor vor Achill unmöglich zu machen. 

Am glänzendsten aber hat er sich in der geschickten Verwen- 
dung Nestors bewährt. Erfunden hat er diese ehrwürdige Gestalt 
nicht, hat er doch sicher 6 8off ein Gedicht benutzt, das von der 
Rettung des Alten aus Kampfesgefahr erzählt hatte.** Er hat nun, 
wie dem Hektor den Helenos und Polydamas, so den Achaiem die- 
sen weisen Greis gesellt, um durch seinen begütigenden Zuspruch 
und klugen Rat Unvereinbares zu vereinen. An den beiden kritischen 
Punkten der Ilias spielt Nestor seine große Rolle, am Anfang des I, 
um dieLitai einzuführen, und A 597 ff, um diePatroklie vorzubereiten. 
Ich habe im 5. Stück, S. 105 hinlänglich dargelegt, daß die Litai die 
Entwickelung zersprengen. Dies schöne Einzelgedicht dennoch an- 


'* V. Wilamowitz, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1910, S. 388 und oben 5. Stück, S. 109fr. 
Nestor wird A 247 fr vorgestellt. Schon das zeigt, daß er nicht zum alten Bestände 
gehört. Denn kein anderer außer der nur für den einen Zweck eingeführten Neben- 
figur des Sehers Kalchas A 69 und den Herolden A 321 wird ira A vorgestellt, 
weder Achill noch Agamemnon, Menelaos, Helena, Odysseus, Aias, Idomeneus, 
Patroklos, noch Hektor, ja es wird nicht einmal der Schauplatz genannt: so be- 
kannt ist das alles dem Kreise, für den die Menis gedichtet ist. Diese Beobachtung 
ist auch sonst fruchtbar. Z. B. wird Sarpedon E 470, 478 vorgestellt, Z 395 Andro- 
mache, 0 281 Thoas usw. 
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bringen zu können, dient vornehmlich Nestor. Er macht dem Aga- 
memnon I Q5 den Vorschlag zum Versöhnungsv ersuch, und damit er 
dazu ein Recht gewinne, hat ihn der Verfasser unserer Ilias schon 
A 247 beim Zank der Fürsten vermittelnd, aber natürlich ohne Er- 
folg, reden lassen (vgl. ii. Stück, S. 96 f). Dies ist der Zweck dieser 
Erweiterung des A. Daß Nestor aber nicht ursprünglich den Litai ange- 
hörte, zeigt sein Fehlen unter den Gesandten an Achill: als väter- 
licher Berater und ffeimdlicher Vermittler wäre er vor allem dazu 
geeignet gewesen. Schwieriger war aber die Verknüpfung der Litai 
mit dem TT. Zu diesem Zweck erfand der Verfasser unserer Ilias die 
Nestorepisode A 597 fEi Er gewann durch sie die Möglichkeit, dem 
Patroklos den Rat zu geben, er möge Achill bitten, wenigstens ihn 
selbst den bedrängten Achaiem zu Hilfe zu schicken \md die Schiffe 
zu retten. Daß dies wirklich die Bestimmung Nestors für den Auf- 
bau unserer Ilias ist, bestätigt sein Fehlen im ganzen zweiten Teil 
Seine Rolle ist ausgespielt Er wird nur noch nebenher ein und 
das andere Mal erwähnt, um ihn nicht ganz verschwinden zu lassen. 

Bei Vergleichung des Personals unserer Ilias und der Menis fallt 
das Hervortreten der Weiblichkeit auf. Das Menisgedicht hatte 
Briseis ganz im Hintergründe gelassen, Mutter Thetis hatte die Ver- 
mittelung zwischen Sohn und Zeus besorgt vmd neben Priamos war 
Hekabe gestellt. Eigentlich sind nur die Mütter der beiden Helden 
gestaltet Das scheint mir sehr bezeichnend. Aber auch sie ver- 
schwinden fast in dem durchaus männlichen Gedicht. In unserer 
Ilias treten sie schon mehr hervor, und auch Briseis ist rund aus- 
gestaltet. Thetis und Briseis kommen im ZTfl noch einmal auf die 
Bühne, Hekabe erscheint schon im Z und wieder im Q. Hinzu kom- 
men aber Andromache im Abschied Z und in den Klagen XQ, neben 
ihr Helena im TQ. Die weichere neue Zeit spiegelt sich in diesem 
Hervortreten der Frau. Neben die Mutter tritt die liebende Gattin 
und die allbezwingende Anmut des schönen Weibes. Mit ihnen 
dringen neue Töne in die herbe Musik, ein strahlendes Menuetto 
Mozartscher Grazie und Beethovensche Adagios in verhaltener Weh- 
mut oder in schluchzender Verzweiflung die Seelen im Tiefsten lö- 
send. Die Poesie war seit der Erhabenheit des Menisgedichts nicht 
schlechter geworden, aber sie war anders geworden; konnte sie 
Helden nicht mehr so gewaltig zeichnen wie jenes, so hatte sie ge- 
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lernt, weicheren Herzschlag zu erlauschen und dem Erlauschten 
Ausdruck zu verleihen, wie alte Dichter es nicht geahnt 


Unsere Ilias ist aufgebaut über einem alten, hochberühmten, klei- 
nen Epos von etwa 1500 Versen, das den Zorn Achills in harten, 
wuchtigen Zügen mit strenger Kunst dargestellt hatte. Mit ihm ver- 
einigt sind Einzellieder, die teils an dies anschlossen, teils ganz unab- 
hängig von ihm und seinem Kreise waren, und andere Stücke ver- 
schiedener Herkunft So hat die Analyse der Ilias zu demselben 
Ergebnis geführt, das für die germanische Epik gewonnen ist** Un- 
sere Ilias aber ist nach einem festen, großangelegten, durchgeführten 
Plane aus diesen Bestandteilen mit Sorgfalt und Kunst, ein mächti- 
ges Bauwerk, errichtet Je länger ich sie betrachte, desto höher 
wächst meine Bewunderung für ihren Verfasser. Es ist doch kein 
Zufall, daß die Ilias erhalten ist und ganz erhalten ist, ohne Ab- 
striche und ohne Zusätze. Gewiß sind einzelne Verse interpolirt, das 
macht nichts aus, auch die Tragödien sind davon nicht verschont ge- 
blieben. Aber um ganze Scenen ist sie nicht bereichert, auch nicht 
betrogen. So wie sie ist, ist sie eine geschlossene Einheit, der man 
ohne Schaden nichts Wesentliches nehmen oder zusetzen kann. Das 
ist nicht die Leistung eines Stümpers und Klitterers, eines Flick- 
poeten und Redaktors, der mechanisch ältere Gedichte aneinander- 
klebte. Ein Mann, der mit so weitem Blick imd so sicherem Griff 
zahlreiche, weit auseinander fließende Gedichte zusammenfaßte und 
schließlich doch in große scharfgezeichnete Conturen einheitlich 
jsusammenzwang, der hat wenigstens den Anspruch auf den Ruhm 
eines baumeisterlichen Dichters. Er hat geleistet, was vor ihm nie- 
mals geschaffen war. 

'* G. Roethe, Berl. Akad. Sitz.-Ber. 1909, 649: .Neben Gesamtliedem, die in 
sich zum Epos erweitert und ausgebaut werden, kommen auch Einzellieder, die 
Hauptscenen und Episoden für sich behandelten oder doch stark bevorzugten, als 
Grundlage des Volksepos, insbesondere auch unseres Nibelungenliedes in Betracht' 
Vgl. auch Dröge, Zeitschr. f. Deutsch. Alt XLVIII (1906) 471fr. 
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Von Prof. Dr. E. BETHE erschienen ferner: 

Homer und die Heldensage 

Die Sage vom troischen Kriege 

Mit einer Kartenskizze. 1902. Jt — .80 

Die trojanischen Ausgrabungen 
und die Homerkritik 

1 904. ji — .80 

Homerische Probleme 

Von Dr. R BELZNER 

L Die kulturellen Verhältnisse der Odyssee als kritische Instanz 
Mit einein Nachwort (Aristarchea) von Professor Dr. A. ROEMER 
1911. Geh. M 5. — , in Leinwand geh. Ji 6.50 

IL Die Komposition der Odyssee 

1912. Geh. Ji 8. — , geh. M 9.50 

Der erste Band des Werkes prüft die Bedeutung der kulturellen Verhältnisse der 
Odyssee für die Frage nach der Entstehung des Epos. Vor allem war es wichtig, 
den richtigen Standpunkt für die Beurteilung der Kulturschilderung des homerischen 
Dichters au gewinnen; von hier aus werden dann die einzelnen Punkte mit Bezug- 
nähme auf die frühere Forschung über diesen Gegenstand geprüft, wobei alles aus- 
geschaltet ist, was für die Frage nach der Entstehung des. Epos nicht in Betracht 
kommen kann. Das Ergebnis der Untersuchung ist eine Reihe von Erkenntnissen 
über die SchafTensweise des Dichters und ein starker Eindruck von der Einheitlich- 
keit der Dichtung. 

Der zweite Band betrachtet die Odyssee nach ihrem Aufbau, nach der Bedeutung 
der Hauptszenen, nach den poetisch-technischen Mitteln, nach den Quellen, die der 
Dichter bei seiner Arbeit gebraucht hat, und nach den fremden späteren Zutaten, 
liefert dadurch den Beweis für die im ersten Band vertretene These der Einheitlich- 
keit des Epos und ermittelt mit klarer Schärfe die Individualität seines Schöpfers. 

„Rof. hält das Bach für eine der wertvollsten Erscheinnngen der Homerliteratur, die ans seit Jahren 
geboten worden sind. Nachdem der Verf. in dem ersten Teil insbesondere die kulturellen Ver- 
hältnisse der Odyssee untersucht hatte, erörtert er nunmehr in kritischer Weise die Frage der 
Komposition der Odyssee. Er erörtert hierbei die ganze Homerische Frage, soweit sie sich auf die 
Odyssee bezieht. . . . Das Hauptergebnis der Untersuchungen ist, daß ,die Odyssee in allen ihren 
Teüen von einem, in seiner Eigenart bestimmt faßbaren Dichter . . . geschafifon' ist, und damit stellt 
rieh die Arbeit dos Verf.s als ein bedeutsames Glied der großen Kette von Arbeiten dar, die der 
eiostmals so verfemten und nun seit Jahren sich unaufhaltsam immer mehr durchsetzenden kon- 
servativen Auffassung von der Einheitlichkeit der Odyssee allmählich zum Siege verhelfen werden.*' 

(Literarisebas Zeotralblatt für Deutschland.) 
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Dr. GEORG FINSLER: 

HOMER 

3., durchgesehene und vermehrte AuHage 
I. Teil: Der Dichter und seine II. TeU: Kritisch-ästhetische Er- 

Welt 1914. Geh. Jl 5. — , in Ihuterungen zu den Gedichten. 
Leinwand geh. Jt 6. — [Unter der Presse.] 

Das Buch bat sich in kurzer Zeit überall, wo ein tieferes Eindringen in die homerischen 
Dichtungen erstrebt wird, als Führer durch die Welt und die Kunst des Dichters bc* 
währt. Da in der vorliegenden Neuauflage die ästhetisch>kritischen Erläuterungen auf 
den ganzen Homer ausgedehnt wurden, ergab sich die Notwendigkeit einer Teilung. 
Die systematische Darstellung bildet jetzt einen abgeschlossenen Band, während ein 
zweiter die Erläuterungen bringen wird. An der Anlage der systematischen Darstellung 
wurde nichts geändert. Sie beginnt mit den geographischen und historischen Voraus- 
setzungen der homerischen Dichtungen, der behandelten Sagen und der Entwicklung 
des Epos. Es folgt eine eingehende Schilderung von Natur und Leben, darauf die 
Untersuchung über den homerischen Menschen, wobei besonders auf die Frage der 
Handlungsfreiheit und Verantwortlichkeit und auf die Lebensanschauungen der home- 
rischen Zeit eingegangen wird. Die Verhältnisse der homerischen Gesellschaft und des 
Staates mit ihrem aristokratischen Grundcharakter werden eingehend vorgcfübrt, darauf 
die Religion der Zeit und der Dichter der Ilias und der Odyssee, woran sich die Vor- 
stellungen von Tod und Jenseits schlieden. Der Abschnitt über homerische Kunst ist 
nicht unwesentlich vermehrt. Eine ziemlich starke Erweiterung erfuhr auch die Ge- 
schichte der Homerkritik, sowohl durch Aufnahme der Ansichten mehrerer englischer, 
französischer und italienischer Forscher, als auch durch die Fortführung bis in die 
neueste Zeit Für jeden, der Homer wirklich verstehen lernen will, dürfte das Buch 
auch weiterhin von überragender Bedeutung sein. 

„Das Huch bietet uaendlich viel mehr, als der Titel vermuten lä£t. Denn es werden so ziemlich alle 
Fragen behandelt, die sich auf Homer beziehen, mit Ausnahme der rein teztkritischen und sprachlichen 
Untersuchungeo. Aber auch die Ergebnisse dieser letzteren sind überall mit in die Gesamtdarstellaas 
verwoben. Der ungeheure Reichtum der »homerischen Welt^ wird gezeigt in den Abschnitten über 
Natur und Leben, den homerischen Menschen, Gesellschaft und Staat, Religion. Nichts ist vergessen; 
mit erstaunlicher Beherrschung des Stoffes ist systematisch alles zusammengefaßt, was sich ans Homer 
berausholen läßt. Die Angaben sind im einzelnen durch Homerverse belegt, so daß jeder Gelegenheit 
hat, die aufmerksame Wanderung des Verfassers durch die blühende Natur der homerischen Welt im 
einzelnen nachzuprüfen.‘* (Deutsche Literuhirzeitung.) 

HOMER IN DER NEUZEIT 

Von Dante bis Goethe. Italien. Frankreich. England. Deutschland. 

1912. Geh. M. 12 - — t in Halbfranzband geb. JC 14. — 

Das Buch stellt die Geschichte Homers bei den modernen Völkern dar, von der 
Wiederentdeckung des Dichters durch die italienische Renaissance bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts. Die Einteilung nach Liindem gibt zugleich den Faden der 
historischen Entwicklung in dem Verständnis und der Auffassung des Dichters, seiner 
Stellung innerhalb der Ideengeschichtc der Volker und den Strömungen der literarischen 
Kritik. Der wissenschaftlichen Behandlung der homerischen Poesie und den. An- 
fängen der modernen Homerkritik ist Rechnung getragen. Besondere Aufmerksamkeit 
ist dem Verhältnis der Dichter, vor allem der epischen, zu Homer geschenkt. 

„Der durch seiueu , Homer* rühmlicbst bekannt« Verfasser hat uns jetzt einen , Homer in der Neuzeit* 
beschert, fdr den die wizsenschaftlicbo Welt ihm nicht genug Dank wissen kann. , . . Ein Riezengebiet, 
das der Verfasser mit rüstigem Schritt durchmessen hati Die flüssige Darstellung ist nicht durch eines 
wissenschaftlichen Fufinoten-Apparat belastet. Jedoch bieten die als Anhang beigegebenen Einzelaach- 
weise wenigstens da» Wichtigste an einschlägiger Literatur.** (Lit. Zentralblatt für Deutschland.) 
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Eine Studie su den Denkmälern 
Xr aXaoLC* und zum Epos. Von Professor Dr. 
Ferdinand Noack. Mit 2 Tafeln und 14 Abb. 1903. Geh. JC 3.80, geb. Ji 3.80. 

Zwischen den groBartigea PaUstanlageo von Knossos und Pbaistos und den Anaktenwohoungen in 
Tiryn», Mykenä. Arne lassen sich fundamentale Unterschiede erkennen. Sie finden sich in der Ge- 
staltung des einzelnen Raumes, der Gliederung seiner Front und Vorhalle, in der Art« Haupt- und 
Nebenräume zu verbinden, u. a. m. Die griechischen Paläste sind das Resultat einer eigenen bau- 
geschichtlichen Entwicklung, die sich uns besonders aus der Analyse des Palastes von Arne und 
den primitiveren Häusern von Troia II erschliefit, und in der sich kein Stadium zeigt, das gleich- 
zeitig auch als eine Vorstufe der kretischen Palastanlage zu bezeieijnen wäre, die ihrerseits wichtige 
Eigentümlichkeiten altorientalischer und ägyptischer Baukunst teilt. Beide Gruppen gleicbermafien 
als originale Schdpfungen der „mykenischen“ Kultur aozusehen, scheint uomögUch. N. versucht zu 
zeigen, daA es die troisch-griechische Gruppe ist, die, im wesentlichen unmykeniscb, nur einen gans 
bedingten and begrenzten EinfluA dieser „mykenischen“ oder richtiger kretischen Kultur erfahren liaU. 

„Diese Schrift hat vor allem das Verdienst, znerst auf die fundamentalen architektonischen Unter- 
schiede der kretischen Paläste und der mykenischen Burgen des griechUchen Kontinents aufmerksam 
gemacht zu haben. Noack hat rein aus den Ruinen bewiesen, dafi Kreter and kontinentale Mykonaier 
unmöglich der gleichen Nation angehört haben können.** (Münchner Allgemeine Zeitung.) 

Ovalhaus und Palast in Kreta. 

geschichte des Hauses. Von Professor Dr. Ferdinand Noack. Mit i Tafel und 
7 Abbildungen, 1908. Geh. JC 2.40, geb. 3.20. 

Der Verf. gelangt zu dem Ergebnis, daß die krcdschc Architektur des t. Jahrtausends sich während 
ihrer ganzen Entwicklung gegenüber der Bauweise des Festlandes ablehnend verhalten hat und für 
diese lediglich der gebende Teil geblieben Ut. Für die selbständige Entwicklung der kretischen 
P.-ilastarcbitektur auf Kreta selbst tritt jetzt als entscheidender Zeuge das Ovalhaus von Chamairi 
Siteia auf. Es läßt sich zeigen, daß die Gmndzüge der Palastpläne sich schon im Rahmen des 
Ovalhauses zu entwickeln begonnen haben. Damit ist für die baugeschichtliche Entwicklung auf 
Kreta vom Neolithikum herauf bis in die „mykenische“ Spätzeit die Kontinaität — und Originalität — 
ebenso erwiesen, wie sie für die Keramik tmreits besteht. 

„Die UutersuchuDgen fördern das Verständnis der kretischen BanweUe und sind sehr geeignet, eine 
Vorstellung von deren F.igenart auch solchen za gewahren, denen es an Zeit und Mitteln fehlt, sich 
selbst durch das Dunkel dorchsuarbeiten, in das die abschnittweise Berichterstattung in den ver- 
schiedensten Zeitschriften der verschiedensten Nationen mit der verschiedensten Terminologie diese 
wichtigen Denkmäler aus der Vorzeit Griechenlands gehüllt hat.** (Deutsche Literaturzeitung.) 

Prof. Dr. Adolph Roemer. 
Herausgegeben von E. Belzner. 

1913. Geh. JC 8. — , geb. JC 9. — 

Der Band umfaßt drei für die Kenntnis homerischer Poetik bedeutsame Aufsätze — zunächst eine 
Studie Uber den IX. Gesang der Ilias die der Wissenschaft (und io der Schule) 

dient, sodann eine bereits früher erschienene, mannigfach umgearbeitete und ergänzte Arbeit über 
den Konstcharakter des 2. Teiles der Odyssee und endlich eine Untersuchung über die Bedeutung 
und Wirkungsweise des so überaus wicht^en göttlichen Faktors bei Homer. 

Aristarchs Athetesen in der Homer- 

(wirklich und angeblich). Eine kritische Untersuchung von Professor 
iVllLlXV Adolph Roemer. 1912. Geh. JC 16. — , geb. JC 20. — 

Das Werk stellt sich die Aufgabe, die Irrigkeit der bisher üblichen Beurteilung der Kritikertätigkeit 
Aristarchs zu erweisen und die bisher outer dem Schott der HomerschoUec verborgenen wahren 
Grundsätze seiner philologisch -kritischen Mptbode wieder zu gewinnen. Auf Grund einer ein- 
gehenden Betrachtung und Würdigung der TJberlieferung sucht Verfasser zunächst den Nachweis 
der Apokryphität zahlreicher dem Aristarch zugesebriebener Athetesen zu erbringen. Sodann werden 
die wirklich oder angeblich von Aristarch angerufenen kritischen Instanzen behandelt und endlich 
einige von Aristarch wirklich statuierte oder fälschlicherweise ihm zugeachriebene Athetesen besprochen. 
„Verfasser gibt nicht bloß die Resultate seiner Forschungen, sondern erleichtert es dem Leser durch 
ausführliche Angabe der Quellen, diese Resultate, zu denen er gekommen ist, nachzuprüfen. Referent 
möchte sein Urteil, wie es einem solchen Werke gegenüber geziemt, in aller Bescheidenheit dahin 
abgeben, dafi das Buch als Standard work anzusehen ist für alle, die wissen wollen, wie sich Aristarch 
kritisch und ezegctisch zu einer homerischen Stelle verhalten hat.** 

(Wochenschrift für Klassische Philologie.) 


Betbe, Homer. 
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Die griech. und lateinische Literatur 

11 (DieKulturderGegenwart. TeilI,Abt.8). 3. .vermehrte 

and verbesserte Auflage. 1912. Geh. Ji 12. — , in 
Leinwand geh. M. 14. — , in Halbfranz M, 16. — 

Inhalt: I. Die griechUcbe Literatur und Sprache. I>ie griechische Literatur des Altertums: 
U. V. Wilamowitz-Moellendortr. — Die griechische Literatur des Mittelalters : K. Krumbacher. — 
Die griechische Sprache: J. Wackernagel. — II. Die lateinische Literatar und Sprache. Die 
römische Literatur des Altertums: Pr. Leo. — Die lateinische Literatnr im Übergang vom Altertum 
snm Mittelalter: E. Norden. — Die lateinische Sprache: P. Skutsch. 

In der dritten Auflage hat U.v. Wilamowits*Moellendorff seine Darstellung der griechischen Literatur 
einer durchgreifenden Umarbeitung unterzogeoi die nicht nur die sahireichen neuen Entdeckungen 
berücksichtigt, sondern vor allem im gaosen um achtsig Seiten vermehrt eine eingehendere Be* 
faandlung der klastischen Zeit bringt, die bisher hinter der der späteren suriiektrat. So svird non* 
mehr ein in allen Teilen gleich ansge^rtes Bild der Entwicklung der griechischen Literatur geboten, 
in dem auch die Entstehung der poetischen Gattungen behandelt wird und in dem andererseits auch 
der Hellenismus eine Darstellung seines geschichtlichen Verlaufes erfährt. Die anderen Hetträge 
sind ebenfalb durchweg verbessert und ergänst. K. Krumbacbers Darstellung der byzantuuschefi 
Literatnr wurde unverändert abgedruckt. 

Einleitung i. d Altertumswissenschaft 

Heraasgegeben von Alfred Gercke und Eduard Norden. 

I. Band. i. Methodik (A. Gercka). s. Sprache (P. Kretschmer), s. Griechische und römische 
Literatur (£. Bethe, P. Wendland und E. Norden). 4. Antike Metnk (£. Bickel). 2. Auflage. 
Geh. M tj. — , gcb. Ji 15. — 

II. Band. i. Griechisches und römisches Privatleben (E.Pemice). s. Griechische Kunst (Pr. Winter). 
3. Griechische und rönusebe Religion (S. Wide). 4. Geschichte der Philosophie (A. Gercke). 
5. Exakte Wissenschaften und Medizin (J. L. Helberg). 3. Auflage. Geb. Ji 9. — , geb. Ji xo.50. 

III. Band. X. Griechische Geschichte bis zur Schlacht bei Chaironeia (C. P. Lebmann*>Haupt). 
3. Griechische Geschichte seit Alexander (K. J Beloch). 3. Römische Geschichte bis zum Ende der 
Republik (K. J. Belocb). 4. Die römische Kaiserzeit (E. Kornemann). 5. Griechische Staatsalter- 
tümer (B. keil). 6. Römische StaatsaltertUmer (K. J. Neumann). z.Aufl. Geh. io.~, geb. it.<— 

Bei Bezug aller drei Bände ermäßigt sich der Preis auf M. aß.— (geh.) u. M. 32.— (geb.) 
„Diese Einleitung in die Altertumswissenschaft ist eine aosgeseichnete Leistung, und die ganx Über- 
wiegende Mehrzahl der Beiträge steht voUkommen auf der Höhe ihrer Aufgabe, indem sie nicht 
nur dem Anfänger eine snverlässige und gründliche ElnTührung in Methode und Wissensstand der 
einzelnen DiszipUnen geben, sondern an vielen Punkten auch ihrerseits die Forschung selbständig 
weiterfiihren und um wesentliche Ergebnisse bereichern, also die unlösbare Vereinigung von Forschung 
und Lehre, die das Rückgrat unseres akademischen Lehrbetriebes bildet, vortrefflich zum Ausdruck 
bringen. Vor die Aufgabe gestellt, zu entscheiden, welche Abschnitte das höchste Maß von An- 
erkennung verdienen, kommt der Kritiker in eine gewisse Verlegenheit, weil die Wahl zwischen 
vielem Guten schwer ist.** (Georg Wlstowa in den .»Neuen Jahrbüchern**.) 

Fr. Lübkers Reallexikon des klass. 

A 1 -f- *1 C Auflage in vollständiger Neubearbeitung herausgegeben 
von J. Geffcken und £. Ziebarth. In Verbindung mit 
B. A. Müller und unter Mitwirkung von E. Hoppe, W. Liebenam, E. Pernice, 
M. Wellmann u. a. Mit 8 Plänen. 1914. Geh, JC 26. — , geb. JC 28. — Ausgabe 
mit Schreibpapier durchschossen in 2 Bänden geh. JC 32. — , geb. JC 36. — 

Die Neubearbeitung des Lübkerschen Reallexikons will den häufig geäußerten Wünschen nach einem 
Buche entsprechen, das in knapper Form, vor allem durch Hinweise auf die nötigen Quellen und 
Hilfsmittel, dem Suchenden Belehrung über Einzelheiten aus der Literatur und dem ganzen Lebrn 
der Antike bringen soll. Es soll in keiner Weise die große Pauly - Wissowasche Realeozyklopädie 
ersetzen oder gar verdrängen; beider Ziele sind völlig andere: der Lübker gibt keine selbständigen 
Abhandlungen wie jene vorzüglichen, in der Wissenschaft stetig verwerteten Artikel der Real- 
enxyklopädie, sondern gibt in einem im Charakter von Notizen gehaltenen Stile den nötigen Apparat 
über die Tatsachen und die Foricbang unter Verzicht auf alle subjektiven Urteile über Personen 
und Sachen, weshalb auch seine Artikel ohne den Namen des Verfassers bleiben. Das so völlig 
neugesebaffeoe Bach hofft sich als ein nützliches, die philologisch -historischen Stadien in weiterem 
Umfange förderndes Unternehmen zu erweisen. Es wird insbesondere ebenso dem Philologen an 
den höheren Schulen in Verbindung mit den Fortschritten der Wissenschaft zu bleiben erleichtern, 
wie dem Forscher auf verwandten Gebieten, dem neueren Historiker, dem Kunst- und Literatur- 
historiker, dem Theologen wie Juristen sich über die grandlegenden und verwandten Erscheinungen 
auf dem Gebiete der antiken Kultur bequem tu unterrichteu ermöglichen. 
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